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Motto. 

Ifan muss dem Mediziner die Toxikologie 
mundgerecht machen; dann wird sie auf- 
hören, ihm fremd zu sein. 



Willst Du im Reich der Gifte heimisch sein, 
Dies Büchlein ist die Tür; tritt nur herein. 



Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 



Ebensowenig als die erste Auflage dieses Buches eine grosse 
wissenschaftliche Leistung gewesen ist, soll es diese zweite sein. Es 
soll auch keiner der vorhandenen Toxikologien dadurch Konkurrenz 
gemacht werden. Die Aufgabe dieses Buches wird erfüllt sein, 
wenn es von solchen Aerzten und Studierenden, welche auf 
die Toxikologie weder viel Zeit noch viel Geld zu verwenden 
im Stande sind, mit Vorteil benutzt werden könnte. 

Kosen, den 15. August 1887. 



Vorrede zur dritten Auflage. 



Die ausserordentlich freundliche Aufnahme, welche das vor- 
liegende anspruchslose kleine Buch bisher gefunden hat, und die sich 
nicht nur in schnellem Absatz der zweiten Auflage und in wohl- 
wollenden Besprechungen in den verschiedensten Zeitschriften aus- 
sprach, sondern die auch daran zu erkennen war, dass um das Eecht 
der Uebersetzung ins Dänische, Italienische, Russische und 
Ungarische nachgesucht wurde, hat den Herausgeber angespornt, 
die neue Ausgabe, wenn möglich, noch praktischer zu gestalten als 
die seit Jahren vergriffene vorige. Er glaubt nach reiflicher Ueber- 
legung dies durch Einführung von Tabellen, welche auf den 
erstenBlick die Aehnlichkeiten undUnterschiede zusammen- 
gehöriger Gifte erkennen lassen und doch äusserst wenig Platz 
beanspruchen, erreicht zu haben. So ist es zu ermöglichen gewesen, 
dass bei einer Verringerung des Umfanges des Buches der Inhalt 
doch ein umfassenderer geworden ist als in der vorigen Auflage. 
Möchten die alten Freunde dem Büchlein auch in seiner neuen Gestalt 
treu bleiben! 

Dorpat, 10./22. März 1894. 



VI Vorrede. 



Vorrede zur vierten Auflage. 



Die Einführung von Tabellen Hat sick boi weiterem zehnjährigen 
Unterricht als so praktisch erwiesen, dass noch einige neue (Nr. 6, 7, 
8, 11 und 30) eingefügt wurden. Für die Brauchbarkeit des Buches 
auch ausserhalb Deutschlands und Deutschrusslands darf wohl an- 
gefiihrt werden, dass noch vor kurzem auch eine (allerdings nicht 
fehlerfreie) TJebersetzung ins Englische erschienen ist. Bei der 
durch die Neuregelung des Medizinstudiums vorgeschriebenen Ein- 
schränkung des toxikologischen Unterrichtes dürfte es den Lehrern 
dieses hochwichtigen Faches kaum möglich sein, den Studierenden 
mehr vorzutragen als dieses Buch enthält. Ich hoffe daher, dass es 
sich noch mehr als bisher beim Unterricht und beim Selbststudium 
einbürgern wird. 

Neapel, den 8. März 1903. 

B. Kobert 
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ALLGEMEINE TOXIKOLOGIE. 



I. Begriffsbestimmuiig; Herkunft der Gifte. 

Der gewöhnKche Mensch, der Jurist und der Mediziner fassen 
den Begriff Gift jeder ganz verschieden auf. Für uns hier sind 
Gifte solche, teils unorganische, teils organische, im 
Organismus entstehende oder von aussen eingeführte nicht 
organisierte Stoffe, welche durch ihre chemische Natur 
unter gewissen Bedingungen irgend ein Organ — oder 
auch mehrere — lebender Wesen so beeinträchtigen, dass 
die Gesundheit oder das relative Wohlbefinden dieser 
Wesen dadurch vorübergehend oder dauernd schwer ge- 
schädigt wird. 

Diese Definition schliesst alle thermisch oder mechanisch wirkenden 
Gifte, wie Eis, kochendes Wasser, Glaspttlver, Stecknadeln, Raphiden etc., 
sowie alle schädlichen Organismen aus. Sie umgeht femer den Fehler 
sehr vieler Definitionen, dass Gifte nur solche pharmakologische Agentien 
seien, welche dem gesunden Organismus schaden, dass begreiflicherweise 
viele Agentien vom gesunden Organismus ganz gut vertragen werden, welche 
bei gewissen Krankheiten sehr schaden können, also dann Gifte sind, wie 
z. B. starker Kaffee, Dass es verkehrt ist, als Gifte nur solche Stoffe zu be- 
zeichnen, welche den Tod verursachen können, ist für uns selbstverständlich. 
Jede Speise ist, wenn sie den Magen verdirbt, in diesem Falle ein Gift, ohne 
dass ihr sonst schädliche Wirkungen zuzukommen brauchten. Man sieht 
daraus, dass es für uns Aerzte „Gifte an sich* überhaupt nicht 
gibt, sondern dass iromer erst nähereUmstände bekannt sein müssen, 
ehe man sagen kann, dass hier eine Substanz als Gift bezeichnet werden 
muss. Obige Definition ist endlich so gehalten, dass man auch Substanzen, 
welche für Pflanzen giftig sind, darunter subsumieren kann. Selbstver- 
ständlich ist unsre Definition auch weit genug, um die sogenannten endo- 
genen Toxikosen, d. h. Gifte, welche in unserm Körper entstehen, mit 
einzuschliessen. 

Vom pharmakologischen Standpunkte aus lässt sich obige Defini- 
tion in den kurzen Satz zusammendrängen: Gifte sind alle pharma- 
Eobert, Kompendium der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. \ 
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kologischen Agentien, wenn sie in einem gegebenen Falle 
nicht nützlich, sondern schädlich wirken. 

Natürlich muss es den Arzt interessieren zu wissen, welche 
Stellung gerade der Staat, in welchem er lebt, zu der De- 
finition von Gift einnimmt, da in der Praxis ja jeder Mediziner 
gelegentlich gezwungen wird, vor Gericht ein Gutachten darüber 
abzugeben, ob es sich in einem gegebenen Falle um eine Vergiftung 
handelt oder nicht. 

Das Strafgesetzbuch des Deutschen Reiches handelt in § 229, § 824 
und § 367 von Gif ben, gibt aber auch nicht ein Wort der Erklärung darüber, 
so dass der deutsche Arzt in gerichtlichen Angelegenheiten durch keinerlei 
beengende Vorschriften in seinem Gutachten gehindert wird. In § 229 heisst 
es: ,Wer vorsätzlich einem andern, um dessen Gesundheit 
zu schädigen, Gift oder andre Stoffe beibringt, welche 
die Gesundheit zu zerstören geeignet sind, wird mit Zucht- 
haus bis zu 10 Jahren bestraft.'' § 322 handelt von Brunnenvergiftung; 
§ 867 handelt in Abschnitt 3 und 7 vom unerlaubten Handel mit Giften. 
Im Kommentar zum deutschen Reichsstrafgesetzbuch heisst es: «Gift 
ist nach dem allgemeinen Sprachgebrauch ein Stoff, welcher 
in kleiner Dose durch seine chemische Beschaffenheit die 
Gesundheit oder das Leben zu zerstören geeignet ist." Dies^ 
Definition kommt der von mir oben gegebenen sehr nahe. Nach einem 
Urteil des Reichsgerichts (vom 30. Juni 1881) hat Gift begrifflich 
die Eigenschaft der Gesundheitsstörung. Die preussische 
wissenschaftliche Medizinaldeputation hat die sehr zutreffende 
Aeusserung getan, dass .unangreifbare Kriterien für die Gesamt- 
heit der Stoffe, denen die Bedeutung Gift unbedingt und aus- 
schliesslich zukommt, nicht aufgestellt werden können.'' G^ 
wisse Agentien, welche sehr stark wirken und schon oft zu Vergiftungen 
Anlass gegeben haben, sind dem Verkaufe im kleinen an Beliebige entzogen. 

Die Gifte entstammen nur zum kleinsten Teile dem Tierreiche 
und dem Mineralreiche; eine viel grössere Zahl wird von Pflanzen 
hervorgebracht, und zwar nicht etwa nur von höheren, sondern auch 
von niederen. Endlich wächst tägHch die Zahl der künstlich von 
Menschenhand durch Synthese gewonnenen. Vgl. S. 9. 

n. Bedin^ngen der Oiftwirknng. 

Selbstverständlich wirken nicht alle Gifbe gleich stark, sondern 
einige tausendmal, ja millionenmal schwächer als andre. Es kommt 
daher vor allen Dingen auf die Qualität des Giftes an. Nächstdem 
ist die Quantität zu berücksichtigen. Selbst für unsre allerstärksten 
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Gifte gibt es eine Kleinheit der Dose, bei welcher die Giftwirkung 
aufhört. Von dieser unwirksamen Dose aufsteigend kommen wir 
zunächst zu der arzneilichen Döse, d. h. zu einer Menge, welche 
bei Kranken unter Umständen nützlich wirkt, dann zur toxischen 
Dose, welche Gesunden und Kranken schadet, aber sie noch nicht 
tötet, und endlich zur tödlichen Dose. Von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist es, ob das Gift in Substanz oder in ver- 
dünnter Lösung gegeben wird. Beim Arsenik z. B. treten bei der 
Darreichung in Substanz hauptsächlich Darmerscheinungen und zwar 
spät, bei der Darreichung in verdünnter Lösung aber in erster Linie 
Allgemeinerscheinungen und zwar recht rasch auf. Weiter kommt es 
bei Darreichung in Substanz auf die Löslichkeit des Giftes, 
sowie auf die Verteilung an, d. h. ob das Gift einen Klumpen oder 
ein lockeres Pulver bildet. Falls es in Lösung gereicht worden ist, 
kommt es auf die Konzentration und die Temperatur der 
Lösung an. Heisse Gifttränke wirken schneller als kalte. Auch auf 
das Vehikel ist zu achten, denn alkoholische Lösungen werden 
rascher resorbiert als wässerige, und diese wieder rascher als ölige. 
Bei pflanzlichen und tierischen Giften spielt auch das Alter und die 
Aufbewahrungsart eine Bolle, da viele derselben bei langer Auf- 
bewahrung sich zersetzen, namentlich falls ihre nicht sterilen Lösungen 
in der Wärme stehen, vom Licht getroflfen werden und mit Sauerstoff 
in Berührung sind. Als Pflanzen, welche auch bei bester Auf- 
bewahrung, lediglich durch den Prozess des Trocknens ihre Giftig- 
keit verlieren, nenne ich Sedum acre, Bammculus sceleratuSf Helvella 
esculenta, Ämm maculatum. 

Von Seiten des zu vergiftenden Organismus kommt es 
in erster Linie darauf an, ob er ein pflanzlicher, tierischer oder mensch- 
licher ist. Ob die verschiedenen Pflanzenklassen gegen Gifte 
sehr verschieden empfänglich sind, ist leider noch zu wenig unter- 
sucht. Für die Tiere ist diese Verschiedenheit jedoch eine ausser- 
ordentliche. 

Nichts ist daher falscher, als vom Frosch, dem Lieblingstiere der 
Toxikologen, auf den Menschen schliessen zu wollen. Die kleinste Schnecke 
verträgt mehr Strychnin als ein erwachsener Mensch. Viele der stärksten 
Herzgif ie wirken auf Insekten überhaupt nicht ein. Auch bei den uns 
im System schon viel näher stehenden warmblütigen Tieren muss man 
äusserst vorsichtig sein. Das Kaninchen verträgt mehr Morphin als der 
fünfzigmal schwerere Mensch. Die Ziege bleibt bei Dosen von Blei, Nikotin, 
Cytisin etc., welche den Menschen tödlich vergiften würden, ganz gesund. 
Fütterung mit Amygdalin ist bei H u n d e n ohne Wirkung, während Kaninchen 
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daran sterben. Der Igel frisst ohne Schaden, ja sogar mit Vergnügen, 
eine Dosis Kanthariden, welche mehrere Menschen unter unsäglichen Schmerzen 
töten würde. Der Biss der giftigsten Schlange macht ihn nicht krank. Selbst 
Blausäure verträgt er in erheblicher Menge. Auf die Kröte wirken Dosen 
der Digitalisgifte, welchen der Frosch erliegt, fast nicht ein. 

Was den Applikationsort anlangt, so kommen die ver- 
schiedensten Stellen in Betracht, nämlich 1. die äussere intakte 
Haut (für flüchtige und für irritierende Körper, wie Nikotin und 
Kantharidin), 2. die entzündete oder verletzte Haut (auch fiir 
nicht flüchtige und nicht entzündend wirkende Stoffe), 8. das sub- 
kutane Gewebe, 4. die zugängigen Schleimhäute des Auges, 
der Nase, des Ohres bei perforiertem Trommelfell, des Mundes, 
Schlundes, Kehlkopfs, der Hamwege, der Vagina (es gibt Arsenik- 
morde von dieser Stelle aus), des Mastdarms (Tod durch Tabaks- 
oder Lupinenalkaloide, die als Klysma gegeben waren, ist beobachtet), 
B. der Magen, 6. die Körperhöhlen (Tod nach Ausspülung der 
Bauchhöhle oder Brusthöhle mit Sublimat oder Karbolsäure ist mehr- 
fach vorgekommen), 7. die Lunge (Einatmung von Arsenwasserstoff, 
Blausäure, Schwefelwasserstoff, Kohlenoxyd, Kohlensäure hat schon 
zahllose Male getötet), 8. das Gefässsystem (Aether, der zufällig 
beim Subkutaneinspritzen in eine kleine Vene kam, wirkte tödlich). 
Alle Gifte wirken vom subkutanen Gewebe aus stärker als bei inner- 
licher Darreichung; von Ausnahmen nenne ich folgende. 

Die Myronsäure des Senfs wirkt als Alkalisalz bei Einspritzung imter 
die Haut, ja selbst ins Blut gar nicht, bei Eingabe per os aber bei Herbi- 
voren sehr stark; dasselbe gilt vom Amygdalin, Die scheinbare Ausnahme 
vom Gesetz erklärt sich bei beiden Substanzen dadurch, dass im Magen- 
darmkanal aus der an sich ungiftigen Substanz eine giftige abgespalten 
wird, und zwar im ersten Falle ätherisches Senf öl, im zweiten Blausäure. 
— Manche Substanzen wirken vom Darmkanal aus deshalb nicht giftig, 
weil sie nur sehr langsam oder fast gar nicht resorbiert werden (Salze 
des Mangans, Wolframs)) andre deshalb nicht, weil sie fast ebenso schnell, 
als sie resorbiert werden, teils entgiftet, teils wieder ausgeschieden 
werden (Kurare)] noch andre deshalb nicht, weil sie schon im Darmkanal 
in ungiftige umgewandelt werden (Spinnengift). 

Applikation in den gefüllten Magen wirkt bei allen Giften 
schwächer als Applikation in den leeren. Auch ist natürlich nicht 
zu vergessen , dass der Organismus aus dem Magen und Darm die 
Gifte wieder entleeren kann; vom Unterhautzellgewebe aber können 
wir sie nicht einmal mit Kunsthilfe wieder fortschaffen. Die Nicht- 
beachtung dieser Tatsache kann bei der Syphilisbehandlung mittels 
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Subkutaninjektion von QuecJcsilherpräparaten Schaden verursachen. 
Einreiben in die gesunde Haut wirkt weniger als in entzündete 
oder in verwundete Hautstellen. Die Resorption von der ge- 
sunden Harnblase aus ist für nicht ätzende und nicht flüchtige 
Gifte eine geringe. Von allen parenchymatösen Organen und 
von den Körperhöhlen aus wird gut resorbiert. Beim Menschen 
kommt auf Alter, Füllung des Magens, Konstitution, Er- 
nährungszustand und Gewöhnung sehr viel an, ja selbst auf 
die Basse und die Individualität. 

Malaien sollen auf Opium anders reagieren alsEuropäer. Kinder 
sind wegen Mangels der Gewöhnung an Berauschungsmittel gegen Opium 
und Greise gegen die mit der Darreichung von Brechmitteln verbundenen 
vasomotorischen Störungen infolge von Atherom der Gefässe besonders emp- 
findlich. — Von ausserordentlichem Einfluss ist die Gewohnheit. Wer 
häufig seinem Körper Alkohol, Motphin, Opium, Kokain, Haschisch, Nikotin, 
Arsenik etc. zuführt, verträgt schliesslich davon enorme Mengen, ja, er ver- 
trägt sie nicht nur, sondern braucht sie, um normal zu bleiben. Schliesslich 
kommt er in ein Stadium, wo die Unterdrückung der Zufuhr des 
gewohnten Giftes sogen. ^Ausfallserscheinungen" macht, d. h. 
der Organismus funktioniert dann nicht mehr in genügender Weise, um 
normal weiter leben zu können. — Den Einfluss des Ernährungs- 
zustandes hat man namentlich an ausgehungerten Landstreichern schon 
oft beobachtet, indem diese schon durch Dosen giftiger Beeren, verdorbener 
Speisen etc. getötet werden, welche bei andern Individuen höchstens Er- 
brechen verursachen würden. — Den Einfluss der Konstitution kann 
man namentlich an durch Kinderkrankheiten geschwächten Kindern beob- 
achten, die auf Gifte ganz anders oder zwar stärker reagieren als gesunde. 
Unter d em Begriff der Idiosynkrasie (wörtlich : eigenaiiige Mischung der 
Säfte) verstehen wir die zwei Tatsachen, dass 1. manche Menschen auf 
manche Arzneimittel selbst in minimalen Dosen abnorm stark reagieren, 
sowie dass 2. manche Menschen nach dem Genüsse, ja selbst nach dem 
Riechen gewisser, für andre Menschen gleichgültiger, ja selbst sehr an- 
genehmer Stoffe ernstlich erkranken. Von hieher gehörigen Arznei- 
mitteln sind Kalomel, Morphin, Digitalis, von Speisen Krebse, Himbeeren, 
Hammelfleisch, Wurstarien, Fische, Eier, Honig, Kakao, Bohnen, von Ge- 
rüchen Moschus, Kloakengase, Blumenduft, Krötengeruch zu nennen. Die 
Erkrankungserscheinungen bestehen bei Arzneimitteln in den diesen Mitteln 
in sehr grossen Dosen zukommenden Wirkungen, namentlich auf die Haut 
(Arzneiexantheme), manchmal auch in Exzitation, wo wir Depression er- 
warten; bei den übrigen Stoffen aber in Symptomen, die wir mit Staunen 
rubrizieren, aber nicht genügend erklären können. Dahin gehört die nach 
Genuss von Krebsen, Erdbeeren, Himbeeren und andern roten Speisen so oft 
zu beobachtende Urticaria, dabin das Niesenmüssen, wenn Kröten in 
der Nähe sind, dabin stenokardische Anfälle nach Bohnengenuss, da^ 
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hin Kolik nach einer einzigen Taase Kakao und nach manchen WurgtarUn, 
dahin Ohnmächten, Illusionen, Halluzinationen und andre ner- 
vOse Erscheinungen infolge des herrlichen Duftes der Eoae, Htfazinthe, des 
Veilchens, der Lilie, der AuHkel, 

in. Wirkungsweise nnd Terbleib der Oifte. 

Von dem Begreifen der endlichen Ursache der Wirkungen vieler 
Gifte sind wir noch weit entfernt ; der Versuch, jede GUftwirknng als 
eine gestörte Isotonie der Zellen aufzufassen, bringt uns in der 
Erkenntnis der Giftwirkungen nicht weiter. „Das BÄtsel des Ent- 
stehens einer Ganglienzelle ist nicht grösser als das des Untergangs 
ihrer Funktionen durch Morphinwirkung." Man unterscheidet im 
allgemeinen zwei Arten der Giftwirkung, die lokale und die entfernte 
Wirkung. 

Unter lokaler Wirkung versteht man diejenigen Erscheinungen 
und Veränderungen, welche das Gift an seiner Applikationsstelle 
hervorbringt. Manche Agentien, wie die Salze der Schwermetalle, welche 
eine grosse Verwandtschaft zu den Proteinstoffen haben, verbinden sich 
mit diesen und bringen dadurch Untergang der betreffenden Gewebe, 
d. h. Nekrose, hervor; andre, wie konzentrierte Säuren und Äetßr 
älkalien, wirken ausserdem als heftige Heize und verursachen reaktive 
Entzündung; noch andre, wie Strychni/n, Morphin^ Kurarin, Mus- 
karin bewirken Eeizung oder Schwächung der Nerven, Muskeln 
oder Drüsen der betreffenden Teile ohne erhebliche sichtbare Ver- 
änderungen. 

Unter entfernter Wirkung versteht man die nach Aufnahme 
eines Giftes in die Lymphe und dann ins Blut auftretenden All- 
gemeinerscheinungen und Erkrankungen andrer Organe, wie 
der Nieren nach Kantharidin, des Gehirns nach Opium, des Darms nach 
intravenöser Einspritzung von Quillajasäure oder Sapotoxin, Natürlich 
ist auch diese entfernte Wirkung im Grunde eine lokale, hervor- 
gebracht durch das überall zirkulierende vergiftete Blut. Auf dem 
Wege, welchen das Gift im Blute zurücklegt, kann es selbst zersetzt 
werden, oder es geht Verbindungen mit den Blutbestandteilen 
ein und ändert so die Zusammensetzung des Blutes, oder aber es 
gelangt im ursprünglichen Zustand zu verschiedenen Organen 
und ändert deren chemische Zusammensetzung und biologische 
Funktionen, was wiederum nicht ohne Bückwirkung auf den ganzen 
Körper geschehen kann. 

Der Organismus besitzt jedoch fünf Mittel, um ein- 
gedrungene Gifte ganz oder teilweise unschädlich zu 
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machen und sich dadurch zu entgiften oder wenigstens vor der 
Giftwirkung einigermassen zu schützen. 

1. Er eliminiert sie sehr schnell. An erster Stelle ist hier natürlich 
das Erbrechen zu nennen, welches Gott sei Dank nach Einführung der 
meisten Gifte in den Magen so prompt auftritt, dass es meist den Kranken 
schon gerettet hat, ehe der Arzt mit dem weiter unten zu besprechenden 
Entgiftuugskasten herbeigeeilt ist, oder mindestens die Lebensgefahr wesent- 
lich herabgesetzt hat. Ich möchte dieses Erbrechen, welches vor der Resorption 
des Giftes auftritt, als primäres bezeichnen. Es gibt nämlich auch noch 
ein sekundäres, welches nach der Resorption auftritt und entweder ledig- 
lich ein Zeichen gestörter Himtätigkeit ist oder in Ausscheidung des Giftes 
vom Blute ans in den Magen seinen Grund hat. In ganz analoger Weise 
müssen wir auch eine primäre Diarrhöe, welche das noch unresorbierte 
Gift wegschafft, und eine sekundäre unterscheiden, welche lediglich Zeichen 
einer gestörten Darminnervation ist oder auf Ausscheidung des Giftes vom 
Blute aus in das Darmlumen beruht. Manche Gifte werden zwar nicht durch 
Erbrechen oder Durchfall entleert, aber sie erscheinen auffallend rasch im 
Harn. So lässt sich z. B. durch Eingeben von Kurare in massigen^ wenn 
auch oft wiederholten Mengen keine TöUige Eurarisierung hervorbringen, 
weil die Ausscheidung des Giftes durch die Nieren ebenso schnell statt- 
findet als die Resorption. Andre Wege der Ausscheidung für einzelne 
Stoffe vom Blute aus sind die Leber, das Pankreas, die Magen- 
schleimhaut {Morphin), die Dickdarmschleimhaut (Quecksilber), 
die Speicheldrüsen (chlarsaures Kalium), Milchdrüsen, die Lunge. 
Die Ausscheidung durch die Magendarmschleimhaut hat man früher zu 
wenig beachtet. Gleichzeitige Ausscheidung, an mehreren der genannten 
Stellen kommt auch vor. Endlich kommt auch eine Ausscheidung durch die 
Gebilde der äusseren Haut vor, namentlich durch die Schweissdrüsen. 

2. Der Organismus deponiert und fixiert die Gifte auf noch nicht 
genügend untersuchte Weise in einzelnen Organen, namentlich in der Leber, 
welche geradezu als Giftfilter anzusehen ist, wenigstens was Enzyme (z. B. 
Bmulain), was Metalle (Eisen), Metalloide (z. B. Arsenik) und Alkaloide 
(z. B. Strychnin) anlangt. Dabei spielen vermutlich die Nukleinsubstanzen 
und die Gallensäuren bei einigen Stoffen eine wichtige Rolle. Die Depo- 
nierung kann man sich kaum anders vorstellen, als in einer Umwandlung 
der leicht löslichen Gifte in schwerer lösliche Verbindungen (gallensaure 
Alkaloide, nukleinsaure Verbindungen, Metallalbuminate). 
Da aber diese Verbindungen bei keinem Gifte ganz unlöslich sind, so be- 
steht der Nutzen der Leber meist nur darin, dass die akuten 
Vergiftungen durch sie einen protrahierteren und daher 
milderen Verlauf bekommen. 

3. Der Organismus macht die Gifte durch Phagocy tose unschädlich. 
Diese Beseitigung durch Fresszellen (Phagocyten), welche nach der 
pharmakologischen Seite hin noch nicht genügend untersucht worden ist. 
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gilt z. B. für gewisse Tozalbumine (Toxapepton, Enzyme), sowie für Schwer- 
metalle (Eisen, Silber). 

4. Der Organismus nimmt eine Umwandlung der Gifte in relatir 
unschädliche, wenn auch leicht lösliche Verbindungen vor. Diese Umwand- 
lung kann in Neutralisation, Oxydation, Reduktion, Paarung, 
Spaltung und eigenartiger Umänderung der chemischen Zusammen- 
setzung bestehen. 1. Als Beispiel der Entgiftung durch Neutralisation 
diene das Verhalten der Säuren, die vom Organismus in ihre meist weniger 
giftigen oder ganz ungiftigen Alkalisalze umgewandelt werden, soweit dies 
möglich ist. Ueberschüssige Alkalien sucht der Organismus im Magen durch 
Magensäure und im Blute durch massenhaften Zerfall von Blutkörperchen 
zu decken, indem dabei Glyzerinphosphorsäure aus dem Lecithin gebildet 
wird. Aetzkalk wird an Earbaminsäure gebunden ausgeschieden. 2. Das 
bekannteste Beispiel der Entgiftung durch Oxydation bietet der Phosphor, 
welcher dabei in Phosphate übergeht. In ähnlicher Weise werden die enorm 
giftigen Sulfide in Sulfate umgewandelt, welche relativ ungiftig sind. In 
analoger Weise werden die organischen Säuren und ihre Salze bis zu Kar- 
bonaten verbrannt, wobei endlich zugleich die gefahrliche Alkaleszenzver- 
minderung durch diese Säuren in eine Alkaleszenzerhöhung übergeht, denn 
selbst die sauren Karbonate der Alkalien reagieren alkalisch. 8. Entgiftung 
durch Reduktion findet z. B. bei den jodsauren, chlorsauren und über' 
chlorsauren Salzen statt, die als Chloride und Jodide, welche viel weniger 
giftig sind, ausgeschieden werden. 4. Die Entgiftung durch Paarung ist 
eine der merkwürdigsten Tatsachen der physiologischen Chemie. Eine 
Kenntnis dieses Vorgangs ist bei Vergiftungen ebenso für den Arzt am 
Krankenbett wie für den die chemische Untersuchung der Leichenteile aus- 
führenden Chemiker erforderlich. Wir können hier von den vielen Arten 
der Paarung, welche möglich sind, nur die drei wichtigsten besprechen. 
Durch diese Paarungen kann sich ein Gift a) mit Schwefelsäure (z. B. 
Phenol und Kresol), b) mit Glykuronsäure (z.B. Chlordlhydrat, Kampfer, 
Borneoly Menthol), c) mit Glykokoll (z. B. Benzoesäure, Anissäure, ein 
Teil der Salizylsäure) verbinden. Die Paarung geht teils in der Niere, teils 
in der Leber, teils in andern Organen vor sich. Die gepaarten Substanzen 
sind durchweg wenig giftig oder ganz unwirksam. 5. Entgiftung durch 
Spaltung kommt bei der Galläpfelgerhsäure und bei manchen Glykosiden 
(z. B. bei Salicin) vor. Entgiftung durch eigenartige Umwandlung 
findet z. B. bei den Salzen des Ammoniak statt, die in Harnstoff umgesetzt 
werden, und bei der Blausäure, die dabei zu Rhodanwasserstoff wird. Man 
pflegt diesen Vorgang wohl auch als Paarung mit dem , disponiblen Schwefel" 
der Organe aufzufassen. Das wichtigste Organ für eigenartige Umwand- 
lungen im Körper ist die Leber. Spaltungen werden namentlich im 
Darmkanal, aber auch in der Leber ausgeführt. 

5. Der Organismus immunisiert sich, d.h. erzeugt auf chemischem 
Wege Gegengifte, auch Antisubstanzen genannt, welche dem Gifte direkt 
oder indirekt entgegenwirken. Bis jetzt sind alle Giftstoffe, gegen welche 
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experimentell eine Immunisierung erzeugt werden konnte, von unbekannter 
meist sehr komplizierter Zusammensetzung. Ich nenne als Beispiele Abritt, 
RictHj Tetanotoxin, Diphtherietoxin , Schlangengift, Spinnengift, Die inter- 
essanten Einzelheiten der Vorgänge bei der Immunisierung gehören in die 
Bakteriologie und Pharmakotherapie. 

Man hat eine Zeitlang geglaubt annehmen zu dürfen, dass die 
organischen Substanzen sich nach ihrem Verhalten im Tier- und 
Menschenkörper in zwei scharf getrennte Klassen teilen Hessen: die 
Körper der Fettreihe sollten zerstört werden, die der aromatischen 
Gruppe aber nicht. Wir wissen jetzt, dass diese Annahme nicht für 
aUe StoflFe zutrifft: das Oxamid, welches zur Fettreihe gehört, wird 
nicht einmal spurweise verbrannt, und das Tyrosin, welches zur 
aromatischen Eeihe gehört, kann vollständig zu Harnstoff, Kohlen- 
säure und Wasser umgewandelt werden. Das Gesetz kann jetzt nur 
noch in der Form aufrecht erhalten werden, dass organische Sub- 
stanzen mit ringförmiger Bindung im Molekül ohne grössere 
Seitenketten häufig nicht bis zu Kohlensäure, Wasser und 
Harnstoff verbrannt sondern gepaart werden. Der Paarung 
geht unter Umständen eine Umwandlung z. B. durch Beduktion oder 
Oxydation (Hydroxylierung) voraus. 

Den Zusammenhang zwischen chemischer Struktur und 
pharmakologischer Wirkung zu suchen, ist eine der höchsten 
Aufgaben der wissenschaftlichen Pharmakologie. Zur Zeit lässt sich 
jedoch nur sagen, dass durchgreifende einheitliche Gesetze, welche 
der Arzt wissen müsste und leicht verstehen könnte, leider noch 
nicht gefunden sind. Auf die vielen interessanten einzelnen Bausteine 
zu solchen Gesetzen einzugehen, ist hier weder Baum noch Zeit. 
Ich muss darüber auf mein Lehrbuch der Intoxikationen, 11. Aufl., 
S. 28 verweisen. 

IT. Einteilnng der Gifte und der Tergiftungen. 

Die Einteilung der Gifte und Vergiftungen ist je nach dem 
Standpunkte, von welchem man ausgeht, eine verschiedene. 

1. Vom Standpunkte der Naturwissenschaften im allgemeinen 
aus unterscheidet man seit Alters Gifte, welche dem Mineralreich, 
Pflanzenreich, Tierreich entstammen. Neuerdings sind zwei 
weitere Gruppen hinzugekommen, nänüich die von Mikroben pro- 
duzierten Gifte und die künstlich hergestellten Gifte {Katrin, 
Nitroglyzerin, Homatropin), 

2. Die Chemie teilt die Gifte in Säuren, Basen, Salze, 
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indifferente Stoffe (Pikrotoxin, Cikutoxin), Alkaloide (ßtrychnin, 
Ätropin, Alconitin, Morphin)^ Glykoside {Digitalin, Digitoxin, 
Strophanthin, Sapotoxin, Quillajasäure, Kolocynthin) , Fermente, 
Eiweissgifte und verwandte Substanzen (Bicin, Ahrin^ Krotm) etc. 
8. Die Pharmakognosie teilt die Gifte nach ihrem Sitz ein; 
sie unterscheidet daher im Pflanzenreich giftige Wurzeln (Zaun- 
rübe, Schierling, Wasserschierling) ^ Wurzelstöcke, Knollen 
{ßturmhut), Stengel (Biftersüss) , Zweige (Sadehaum), Blätter 
(Fingerhut, Tabak), Beeren (ToUkirsche, Seidelbast), Samen und 
Früchte (Goldregen, Stechapfel^ Bilsenkratä) , Trichome (Gift- 
primel, Brennessel) etc. 

4. In der medizinischen Praxis unterscheidet man gewöhnlich 
akute und chronische Vergiftungen und versteht unter akuten 
solche, wo eine einmaUge grosse Dosis Gifb genommen wurde, während 
man sich die chronischen durch wiederholte Aufnahme kleiner 
Dosen zu stände gekommen denkt. Aus zahlreichen Erfahrungen am 
ELrankenbett geht jedoch hervor, dass auch eine akut entstandene 
Vergiftung einen chronischen Verlauf nehmen kann. So existiert ein 
Fall, in welchem ein einmaliger Genuss von Arsenik bei einem Stu- 
denten ein vieljähriges Siechtum zur Folge hatte. Dieser chronische 
Verlauf braucht nicht immer in der Retention von Gift seine Ursache 
zu haben, sondern es kann durch das Gift ein Organ fiir lange Zeit, 
ja für immer krankhaft verändiert worden sein. Hieher gehören 
Fälle von Striktur des Oesophagus nB.ch Aet/sgiften, Taubheit 
oder Blindheit nach Chinin, Gehirnerweichung nach JToÄZen- 
oxgd, Schrumpfleber nach Phosphor, chronische Nephritis 
nach Kantharidenpflasfern oder subkutaner Behandlung mit Aloin, 
brandige Abstossung einzelner Glieder nach Genuss von 
Mutterkorn. 

5. Die Medizinalpolizei unterscheidet Giftmorde, Gift- 
selbstmorde, Gewerbevergiftungen, technische Ver- 
giftungen, ökonomische Vergiftungen und Medizinal- 
vergiftungen. 

Zu den Gewerbevergiftungen gehören die durch Blei bei Töpfern 
und Schriftsetzern, die durch Quecksilber bei Thermometermachem und 
Edisonlampenfabrikanten, die durch Karbolsäure bei den früher mit Spray 
arbeitenden Chirurgen, die durch Phosphor hei den Zündhölzchenmachern etc. 
Unter dem nicht ohne weiteres verständlichen Ausdruck technischeVer- 
gif tung fasst man diejenigen Vergiftungen zusammen, welche durch giftige 
technische Produkte nicht bei den Arbeitern, sondern bei denen, welche die 
Produkte benutzen, zu stände kommen, flieher gehören die Vergiftungen 
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durch ar^^^haltige Tapeten oder Möbelstoffe, Tragen an^tmowlialtiger 
Strümpfe, Schlafen in frisch^^/inti^^^eM Zimmern etc. Za den ökonomischen 
Vergiftungen gehören namentlich die durch Genuss unzweckmässig bereiteter 
und dabei giftig gewordener Nahrungsmittel (ungenügend geräucherte Magen- 
tpürste, im Kupferkessel gekochte Früchte, zu lange aufgehobener Käse, 
riechendes Wildbret etc.) hervorgerufenen. Unter Medizinalvergiftungen 
verstehen wir solche Intoxikationen, welche durch unrichtige Dosierung und 
Anwendung von Arzneimitteln zu stände kommen. 

6. Die physiologische Chemie teilt die Vergiftungen in 
exogene and endogene Intoxikationen, je nachdem das 
Gift von aussen eingeführt wird oder im Organismus entsteht. Die 
endogenen Intoxikationen zerfallen dann wieder in Betention s- 
toxikosen und Nosotoxikosen. 

Retentionstoxikosen kommen dadurch zu stände, dass Körper, 
welche normale Produkte unsres Stoffwechsels sind, durch irgend welche 
Gründe an der Ausscheidung verhindert werden und nun sich im Organismus 
in übergrosser Menge anhäufen und dadurch giftig wirken. Es ist nämlich 
ein allgemeines Naturgesetz, dass alle Organismen Stoffwechsel- 
produkte erzeugen, welche in übergrosser Menge den Mutter- 
organismus krank machen, ja zum Absterben bringen. Auf 
diesem Gesetze beruht die Anwendung der Eochschen Lymphe gegen Tuber- 
kulose. Solche Retentionstoxikosen treten ein: a) wenn die Haut nicht 
mehr die Stoffwechselprodukte durchlässt, welche normalerweise von der- 
selben ausgeschieden werden sollen, und welche die Perspiratio insensibilis 
bilden. So erklären sich die schweren Erscheinungen, welche beim Firnissen 
der Haut von Tieren oder bei ausgedehnten Hautverbrennungen auch beim 
Menschen eintreten (Koma, krankhafte Euphorie, Temperaturkollaps etc.); 
b) wenn der Darm nicht mehr die Stoffe ad anum befördert, welche er 
eigentlich ausscheiden soll, ein Fall, der bei inkarzerierten Hernien, Achsen- 
drehung des Darmes, Kompression durch Tumoren, Verschluss durch Kot- 
steine oder Strikturen nicht selten zu stände kommt. Von den dann toxisch 
wirkenden Stoffen sind namentlich Skatol, Indol, Methylmerkaptan und 
Schwefelwasserstoff zu nennen; c) wenn der Respirationstraktus nicht 
mehr genügend die gebildete Kohlensäure nach aussen befördert und nun 
Cyanose, Pulsverlangsamung, Dyspnoe und Krämpfe infolge von Kohlensäure- 
vergiftung eintreten; d) wenn das uropoetische System, speziell die 
Niere, die Absonderung und Entleerung des Harns nicht mehr in der ge- 
nügenden Weise besorgt. Das dann auftretende Vergiftungsbild, welches 
man bekanntlich schon längst als urämische Intoxikation bezeichnet, beruht 
nach einigen Autoren auf der vermehrten Anwesenheit von Kalisalzen, nach 
andern auf Kreatinin, Xanthinsubstanzen, Fettsäuren etc. 

Nosotoxikosen (von vooog = Krankheit) entstehen: a) wenn durch 
Krankheiten, die nicht auf einem Gontagium vivum beruhen, 
qualitative oder quantitative Stoffwechselstörungen eintreten; die trotz Offen- 
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Stehens aller Aasscheidungspforten vom Organismus nicht genügend aus- 
geglichen werden kOnnen. Hieher gehören die sogenannten Autintozi- 
kationen (durch zu viel Sehwefelicasserstoff, zu viel Milchsäure, durch Aeet- 
essigsaure, Oxyhuttersäure etc.), hieher auch das Gift des sogenannten 
Coma eareinomatosum , wofern diese Krankheit sich nicht doch noch als 
bakteriell entpuppt, hierher die Oxalurie, falls sie wirklich als Krankheit 
sui generis existiert etc.; b) wenn durch Krankheiten, die auf einem 
Contagium vivum beruhen, giftige Stoffwechselprodukte dieser Mikro- 
organismen (Diphtheriegift, Tetanusgift, Lyssagift, Tuberkulosegift) entstehen 
oder abnorme Zerfallsprodukte der normalen Körperbestandteile oder der 
Körperstoffwechselendprodukte {Ammoniak aus Harnstoff) gebildet werden. 

7. Ich selbst werde vom Standpunkte der praktischenToxi- 
kologie aus im nachstehenden die Vergiftungen einteilen in solche, 
welche grobe anatomische Veränderungen zu veranlassen 
pflegen, und in solche, welche, ohne grobe Veränderungen 
zu hinterlassen, töten können. Dazwischen steht die Gruppe 
der Blutgifte, bei welchen besonders das Blut Veränderungen zeigt, 
oder wo wenigstens die Blutveränderungen die primären sind und 
erst sekundär Veränderungen andrer Organe nach sich ziehen. 



T. Aetiologie der Tergiftangen. 

Zum grossen Teil deckt sich das in diesem Kapitel zu Sagende 
mit dem Inhalt des vorigen. Unerwähnt blieb jedoch bisher die für 
die Aetiologie wichtige Art der Darreichung und des Appli- 
kationsortes. Man kann danach unterscheiden 1. Vergiftungen, 
bei denen das Gift im Organismus entsteht (vgl. oben), 2. Ein- 
fuhrung per OS, 3. subkutan, 4. durch Einatmung, 5. Ein- 
reibung bezw. Begiessung oder Applikation als Bad, 6. Einfuhr 
als Klystier, Zäpfchen, Eingiessung in die Urogenital- 
wege. — Weiter ist für die Aetiologie sehr wichtig die Unterscheidung 
zwischen akuten, subakuten und chronischen Vergiftungen. 
Bei letzteren ist die Zeit der Gifteinfuhr meist eine recht lange. 



Tl. Diagnose der Tergiftnngeii. 

Die Erkennung einer Vergiftung ist manchmal sehr leicht, manch- 
mal aber sehr schwer oder geradezu unmöglich. Wenn man bedenkt, 
wie gross die Zahl der Giftstoffe ist, wie sehr die Wirkungsweise der 
einzelnen differiert, ja wie verschieden manchmal die Symptome eines 
und desselben Giftes nach der Grösse der Dosis, der Form der Dar- 
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reichung etc. sind, so werden diese Schwierigkeiten leicht begreiflich ; 
umsomehr, weil die einzelnen Symptome, eben weil es ja nur 
Symptome sind, ganz in derselben Weise auch bei andern Erkrankungen 
vorkommen können. Die allgemeinen Gesichtspunkte, welche beim 
Stellen der Diagnose massgebend sind, sind folgende: 

1. Die Krankheitserscheinungen. Der gewöhnlich aus- 
gesprochene Satz, eine Vergiftung durch Einfuhr eines Giftes von 
aussen sei wahrscheinlich, wenn bei einer vorher ganz gesunden Person 
plötzlich auffallende und heftige Symptome auftreten, gilt für viele 
akute Fälle. Aber einerseits kann ja auch eine vorher schon kranke 
Person vergiftet werden ; andrerseits werden dadurch die so häufigen 
chronischen Vergiftungen ausgeschlossen. Weiter gibt es auch Krank- 
heiten, welche plötzlich zum Tode fuhren können, wie Cholera, Herz- 
ruptur, Apoplexie, Embolie, innere Einklemmung, Perforations- 
peritonitis, Urämie. Die verdächtigen Symptome gewinnen an 
Beweiskraft, wenn sie bald nach dem Genüsse einer Speise auftreten, 
und besonders, wenn sie sich bei mehreren Personen zugleich oder 
sogar auch noch bei Haustieren einstellen. Die Erscheinungen können 
alle Organsysteme betreffen ; die wichtigsten sind Erbrechen, Durch- 
fall, Krämpfe, Lähmungen, Cyanose, Dyspnoe, Pulsstörungen. Zum 
Stellen der Diagnose scheint mir die nachstehende Tabelle nicht 
ganz unpraktisch zu sein. 

Tabelle der am Lebenden zu beobachtenden Vergiftungs- 
symptome der gewöhnlichsten Gifte, namentlich bei 

akuter Wirkung. 



Lfde. 
Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


1 


Tod binnen weniger Se- 
kunden oder Minuten 


Blausäure , Cyankalium , Kohlensäure, 
Karbolsäure 


2 


Tiefes Koma 


Alkohol, Morphium, Opium, Chloralhydrat 
und seine Ersatzmittel, Salfonal, Chloro- 
form und seine Ersatzmittel, Kohlen- 
oxyd, Anilinöl, Oxybuttersäure 


3 


Kollaps 


ätzende Säuren, Aetzalkalien, Nikotin, 
Arsenik, Antimonialien, Kolchicin 


4 


, Fieberhaftes Ansteigen der 
Temperatur 


Phosphor, Kokain, unter Umständen alle 
starken Krampfgifte, Enzyme 
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Lfde. 
Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zn denken an 


5 


Tobsucht, furibiinde De- 
lirien , psychische Ex- 
Kitation 


Kampfer, Physostigmin, Yeratrin, Blei 
(bei Tieren) 


6 


Geistesstörungen der ver- 
schiedensten Art 


Alkoholismus, Morphinismus, Kokainis- 
mus, Maidismus, Ergotismus, Aether- 
sucht, Satumismus, Merkurialismus, 
Vergiftung durch Bromide, Jodoform, 
Schwefelkohlenstoff 


7 


Heftige Krämpfe, selbst 
Teto.nu8 


Strychnin, Tetanustoxin, Ammoniaksalze, 
Cytisin, Komutin, Pikrotozin, Ciku- 
toxin, Digitaliresin, Kokain, Santonin, 
Akonitin» Gelsemin, Filixsäure 


8 


Allgemeine Lähmung, 
meist Ton unten auf- 
steigend 


Koniin, Kurarin, Kolchicin 


9 


Lähmung einzehier Mus- 
kelgruppen 


Blei, Arsen, Schwefelkohlenstoff 


10 


Pupillenerweiterung 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Ko- 
kain, Ephedrin, Akonitin, Koniin, 
Gelsemin, Wurstgift 


11 


Pupillenyerengerung 


Muskarin, Pilokarpin, Nikotin, Arekolin, 
Morphin, Kodein, Opium, Physostigmin 


12 


Amaurose 


Chinin, Salizylpiilparate , Filixextrakt, 
Belladonna, urämisches Gift 


13 


Diplopie und Ptosis 


Wurstgift, Pischgift 


14 


Conjunctivitis 


reizende Dämpfe (schweflige Säure, 
Salzsäure, Salpetersäure, Stickoxyd, 
Osmiumsäure, Flussäure, Chlor, Brom, 
Phosgen, Ammoniak, Senf51, Krotonöl- 
dämpfe), reizende Staubarten (Ipeka- 
kuanhawurzel, Quillajarinde, Pfeffer, 
Chromate, Pikrate), Arsenizismus, 
Phenylendiamin, Chrysarobin 


15 


Haut feucht 


Opium, Morphium, Akonitin, Muskarin, 
Pilokarpin, Nikotin, Physostigmin, Lo- 
belin, Antimon 



Diagnose der Vergiftungen. 



15 



Lfde. 

Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


16 


Haut auffallend trocken 
selbst im gewärmten 
Bett; ebenso Mund und 
Racben 


Atropin (Teile von Tollkirsche, Stechapfel, 
Bilsenkraut), Hyoscyamin, Skopolamin, 
Wurstgift, Kschgift 


17 


Urticaria oder scharlacb- 
artige Erytheme 


Atropin, Hyoscyamin, Antipyrin, Chinin, 
Eopaivbalsam, Eubeben, Chloralhy drat, 
Jod, Morphin und viele andre innere 
Mittel ; Brennesselberührung 


18 


Ekzematöse Hautaus- 
schläge 


Krotonöl, Kurkasöl, Eardol, Rhus töxi- 
codendron, Chinarindenstaub, Karbol- 
säure, Teer 


19 


DifPuse Hautentzündung u. 
Schwitzen der Hände 


Anilinfarben, Aurantia, Chrysoidin, 
Malachitgrün, Bismarckbraun, Butter- 
gelb, Anilingelb 


20 


Akne-Pusteln 


Bromide , Arsenikalien , Antimonialien, 
Ipekakuanhastaub 


21 


Wasserhelle Blasen auf der 
Haut, ja selbst im Munde 


spanische Fliegenpräparate, Ranunculus 
acris, R. sceleratus etc. 


22 


Dunkle, schmutzige Ver- 
färbung der nicht cya- 
notischen Haut 


Argyrie , Hydrargyrose , Saturnismus, 
Arsenmelanose, Bronzediabetes 


23 


Blauschwarzwerden peri- 
pherer Körperstellen 


Ergotismus gangraenosus, Kaxbolismus, 
PhosphorismuR 


24 


Gyanose 


Nitrobenzol, BenzokoU, Anilin, Toluidin, 
Antifebrin, Exalgin 


25 


Gelbbraune Verfärbung 
nur der Conjunctivae 
oder auch der Haut 


Phosphor, Helvellasäure , chlorsaures 
Kalium, Nitroglyzerin, Natrium nitro- 
sum, Amylnitrit, Pyrogallol, Arsen- 
wasserstoff, Iktrogen (bei Tieren), 
Pikrinsäure und Pikrate (hier rein gelb) 


26 


Verfärbung der Zunge und 
der Mundschleimhaut, 
primär entstehend 


rotgelb: chromsaure u. doppeltchrom- 

saure Salze, 
gelb: Salpetersäure, Pikrinsäure, 
braun: Jod, Brom, 
grünblau: Kupfersalze, Schweinfurter 

Grün, 
weisslich: ätzende Alkalien, ätzende 

Säuren, ätzende Metallsalze 



fm 
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Lfde. 

Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


27 


Dunkler Saum am Zahn- 
fleisck , sekundär ent- 
stehend 


Blei, Silber, Quecksilber, Wismut 


28 


Spezifischer Geruch des 
Atems 


Opium, Alkohol, Paraldehyd, Chloro- 
form, Aether, Aether bromatus, Kreo- 
sot, Jod, Jodoform, Brom, Bromoform, 
Phosphor, Nitrobenzol, Blausäure, 
ätherische Oele, Tellursalze, Amyl- 
nitrit, Ammoniak 


29 


Schnupfen 


Jod, Brom 


30 


Speichelfluss 


Pilokarpin, Muskarin, Arekolin, Nikotin, 
Kornutin, Physostigmin, Cytisin, Queck- 
silber, Ammoniak, Saponinsubstanzen, 
Kantharidin, Aetzmittel 


31 


Bellhusten und Aphonie 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Wurst- 
gift 


32 


Glottisödem 


alle Aetzgifte 


33 


Lungenödem 


Morphin, Muskarin, Pilokarpin, Ammo- 
niak, Dämpfe von Salpetersäure etc., 
Verschlucken beim Trinken von Subli- 
mat und andern Aetzgiften 


34 


Leuchten des Atems und 
des Erbrochenen 


Phosphor 


35 


Leberdämpfung ver- 
grössert 


Phosphor, Knollenblätterschwamm,Poley- 
öl, Alkohol 


36 


Brechdurchfall 

1 


Antimonialien, Arsenik, Stoffe der Digi- 
talingruppe, Pilokarpin, Nikotin, Mus- 
karin, Kol chicin, Aetzgifte, Kupfer- 
salze, Zinksalze, Koloquinthen, Emetin, 
Cephaelin, Krotonöl etc. etc. 


37 


Erbrechen ohne Durchfall 


Apomorphin, Lobelin, Cytisin 


38 


Koliken mit Obstipation 


Bleisalze 


39 


Koliken mit Durchfall 


Barytsalze 


40 


Durchfall ohne Erbrechen 


Jalappe , Podophyllotoxin , B[rotonöl, 
Kalomel etc. 
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Lfde. 

Nr. 


Symptome 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


41 


Puls andauernd auffallend 
langsam 


Opium, Morphium, Muskarin ,. Arekolin, 
Physostigmin, Baryt, alle Narkotika, 


42 


Puls anfallsweise stark ver- 
langsamt und drahthart 


Blei Verbindungen (nur während der An- 
fälle von Bleikolik) 


48 


Puls erst verlangsamt, dann 
unregelmässigy schliess- 
lich heschleunigt 


Digitalis, Helleborus, Adonis, Coronilla, 
Cheiranthus, Nerium, Scilla, Strophan- 
thus, Convallaria; Pilokarpin, Nikotin, 
Skopolamin 


44 


Puls sehr beschleunigt 


Belladonna, Hyoscyamus, Atropin 


45 


Abort 


Sabina, Th^ja, Ruta, Mentha Pulegium, 
Phosphor, Mutterkorn, Blei 


46 


6 — 12stündige Euphorie 
zwischen Vergiftung und 
Eintritt der Symptome 


Die meisten Giftpilze, besonders aber 
Amanita phalloides; femer Arsenik in 
ungelöstem Zustande 



Tabelle der wichtigsten den Harn betreffenden 

Veränderungen. 



Lfde. 

Nr. 


Hambefund 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


1 


Reaktion sehr sauer 


Mineralsäuren, saure Metallsalze 


2 


Reaktion stark alkalisch 


AetzalkaJien, kohlensaure Alkalien, Salze 
organischer Säuren (ausser der Oxal- 
säure) 


3 


Geruch veilchenartig 


Terpentinöl und verwandte ätherische 
Oele als Arznei 


4 


Geruch knoblauchartig 


Tellurpräparate als Arznei 


5 


Geruch nach Methyl- 
merkaptan 


Spargelgenuss , Sirupus Asparagi als 
Arznei 


6 


Geruch nach faulen Eiern 


Es besteht Gystinurie oder es ist Natrium 
subsulfarosum (Thiosulfat) arzneilich 
in grossen Dosen genommen 


7 


Geruch nach Ammoniak 


Ammoniämie, Blasenkatarrh, Verg. durch 
starke Basen 



E ob ort, Eompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 
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Lfde. 

Nr. 


Hambefund 


Man hat dabei zunächst zu denken an 


8 


Im Bodensatz des sauren 
Harns farblose Kristalle 


Oxalsäure, Kleesalz, Oxamid, Paraban- 
säure 


9 


Im Bodensatz Leukocjten 
und Epithelialzylinder 


Kantharidin, kantharidinsaures Kalium, 
Scharlachgift 


10 


Farbe gelb bis gelbrot 


Pikrinsäure, Pikrate 


11 


Harn ikterisch braun 


Phosphor, Toluylendiamin, Cephalanthin, 
Iktrogen 


12 


Harn rötlich 


Sennesblätter, Rhabarber, Kampechen- 
holz, Hämatoxylin, Fuchsin, Pjrramidon, 
Antipyrin 


18 


Harn rotweinfarbig durch 
Hämatoporphyrin 


Sulfonal, Trional, Tetronal, Blei (selten) 


U 


Harn wird beim Faulen 
scharlachrot 


8a.ntonin, Zittwersamen, Wurmplätzchen 


15 


Harn enthält Eiweiss und 
rote Blutkörperchen 


Aetzgifte und zwar sowohl Säuren als 
Basen und Aetzsalze 


16 


Harn enthält gelösten Blut- 
farbstoff 


Arsenwasserstoff, Lorchelgift (Helvella- 
säure), Gyklamin, Solanin und andre 
Saponinsubstanzen 


17 


Harn enthält Methämo- 
globin 


Kalium chloricum, Natrium nitrosnm, 
Amylnitrit, Pyrogallol, Chrysarobin, 
Kairin, Chinin 


18 


Harn enthält Urobilin 


Blei 


19 


Harn wird an der Luft 
schwarzgrün 


Karbolsäure, Kresol, Lysol, Kreosot, 
Guajakol 


20 


Harn grün entleert 


Methylenblau 


21 


Harn wird an der Luft 
schwarzbraun oder rein 
schwarz 


Melanurie kommt namentlich bei mela- 
notischen Tumoren und bei Hämo- 
chromatose vor; künstlich entsteht sie 
nach Einspritzen von Melanin 


22 


Harn reduziertFehlingsche 
Lösung und gibt mit 
Hefe COg 


Phloridzin, Uransalze, Kurarin, Blau- 
säure, Atropin, Amylnitrit, Chromate 
u. Bichromate, Quecksilbersublimat, 
Kantharidin 
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Lfde. 

Nr. 


Hambefimd 


Man hat dabei zunächst zu denken an 

• 


23 


Harn reduziertFehlingsche 
Lösung, gibt aber mit 
Hefe meist keine GOg 


Ghloralhydrat, Menthol, Thymol, viele 
ätherischen Oele, Kohlenoxyd, Chloro- 
form, Ameisensäure und Formiate, freie 
Oxalsäure, Benzaldehyd, Morphin 


24 


Harn dreht die Ebene des 
pol. Lichtes nach rechts 


Phloridzin, Uransalze, Kurarin, Blau- 
säure, Atropin, Amylnitrit, Chromate 
u. Bichromate, Quecksilbersublimat, 
Kantharidin 


25 


Harn dreht die Ebene des 
pol. Lichtes nach links 


Chloralhydrat , Menthol, Thymol, viele 
ätherischen Oele 


26 


Harn enthält vermehrte ge- 
paarte Schwefelsäuren 
und verminderte Sulfate 


Karbolsäure, Kresole, Lysol, Kreosot, 
Guajakol, Kairin, Antifebrin, Anilin, 
Paramidophenol 


27 


Harn enthält Leucin und 
Tyrosin 


Phosphor, akute gelbe Leberatrophie, 
Pellagra 


28 


Wenige Tropfen Harn 
machen am Katzenauge 
Pupillenerweiterung 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Ko- 
kain, Tropakokain 


29 


Wenige Tropfen Harn 
madien beim Frosch 
Tetanus 


Strychnin, Krähenaugen 


30 


Wenige Tropfen Harn 
geben auf Kulturen von 
Penicillium brevicaule 
Knoblauchgeruch 


Alle Verbindungen des Arsens mit allei- 
niger Ausnahme des Triphenylarsins. 
Selen- und Tellurverbindungen be- 
dingen ähnliche, aber andre Gerüche. 


31 


Es besteht zeitweise Anurie 


Oxalsäure, Kleesalz, Oxamid, Kantharidin, 
Quecksilbersublimat 


32 


Der Harn wird unter 
Strangurie entleert 


Pilokarpin, Anilinfarben, Kantharidin 


33 


Die Harnentleerung wird 
durch Priapismus er- 
schwert 


E[antharidin, kanth^ridinsauresKali, Gift 
des Tanmelkäfers (Gyrinus natator) 



^ 



2. Genaue Anamnese, welche sich oft nicht nur anf die 
eigentliche Krankheit, sondern anch auf familiäre, soziale und psychische 
Verhältnisse erstrecken muss. Falls für Mord und Selbstmord keinerlei 
Verdachtsgründe vorliegen und die Erscheinungen sich an den Genuss 
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irgend einer Speise oder eines Trankes anschlössen, ist an eine zu- 
fällige Vergiftung durch ein giftiges Nahrungsmittel zu denken. Nicht 
selten finden sich dann auch noch andre Personen, welche davon 
genossen haben, aber in weniger heftigem Grade erkrankt sind und 
darum keine ärztliche Hilfe nachgesucht haben. 

3. Pathologisch-anatomische Veränderungen können 
zum Teil schon bei Lebzeiten beobachtet werden, wenn man den 
Mund, Bachen, Anus, Kot, Harn und das Erbrochene möglichst genau 
untersucht. Post mortem erlaubt die Sektion zum mindesten einen 
Schluss, in welche Gruppe von Giften wir das hier vorliegende zu 
setzen haben. 

4. Auffindung des Giftes im Krankenzisimer extra corpus 
oder Nachweis desselben in der Leiche und deren Exkreten mittels 
pharmakogn ostischer , physikalischer oder chemischer Untersuchung. 
Sie hat natürlich am meisten Beweiskraft, obschon auch dadurch nicht 
immer absolute Sicherheit erzielt werden kann, da ja z. B. verschiedene 
Gifte auch Arzneien, ja selbst Genussmittel sind. Weiter können Gifibe 
zufällig oder in der Absicht irre zu leiten an oder in die Leiche 
gebracht worden sein, wie künstliche mit Arsenikfarben gefärbte 
Blumen, arsenikhaltige Kirchhofserde etc. 

Durch Kombination und reichliche Erwägung aller dieser Punkte 
wird der Arzt, welchem es an Menschenkenntnis und medizinischer 
Erfahrung nicht allzusehr mangelt, in den meisten Fällen mit Sicher- 
heit sich pro oder contra eine Vergiftung aussprechen können. Wo 
er den Beweis der Litoxikation nicht ganz sicher und zwar auf 
medizinischem Wege erbringen kann, da gebe er stets sein Urteil 
dahin ab, dass er als Arzt nicht unbedingt eine Vergiftung 
annehmen müsse, wenn er auch als Mensch von der Bichtigkeit 
dieser Annahme aus Nebenumständen überzeugt ist. 

yn. Prognose der Tergiftnngen. 

Da der Hauptfaktor der Prognose, die Natur und Stärke des 
betreffenden Giftes, Sache der speziellen Toxikologie ist, so seien nur 
einige für alle Vergiftungen massgebende Punkte hier kurz erwähnt. 
Die Prognose verschlimmert sich im allgemeinen mit der Grösse 
der Dosis, jedoch nicht immer, weil durch das oft auf grosse inner- 
liche Dosen folgende Erbrechen das Gift mehr oder weniger voll- 
ständig wieder entleert werden kann; femer mit der Löslichkeit 
und der Konzentration. Gefährlicher ist die Einfuhrung der Gifte 
in den leeren Magen, gefahrlicher ftir geschwächte Personen, 
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Kinder, Greise; von grosser Wichtigkeit endlicli ist auch noch die 
Zeit, wie bald die ärztliche Behandlung eintrat. Viel schlimmer 
ist es, falls das GtHt subkutan appliziert worden war, weil in diesem 
Falle ein Wiederfortschaffen unmöglich ist. Der Arzt tut gut, sich 
bei jeder differenten subkutanen Einspritzung dies gehörig klar zu 
machen. Zahlreiche Vergiftungen, namentlich durch Quecksilber, 
hätten dann vermieden werden können. 

Mehr noch als bei Krankheiten müssen wir bei Vergiftungen die 
Prognosis quoad vitam von der Prognosis quoad valetudinem trennen. 
Man braucht keineswegs die Prognosis quoad vitam als pessima zu 
bezeichnen, falls die eingenommene resp. eingegebene Dosis die 
letale ist. Es kommt vielmehr darauf an, ob man noch Hoffnung 
haben kann, durch künstliche Entleerung des Magens einen beträcht- 
lichen Teil des Giftes wieder herauszuschaffen. Diese Hoffnung wird 
umso berechtigter sein, je kürzere Zeit seit der Einnahme verstrichen 
ist. Beim Morphin ist die Prognose selbst dann noch nicht pessima, 
falls die tödliche Dosis eingespritzt worden war, da eine rasche 
Ausscheidung des Giftes durch die Magenschleimhaut stattfindet imd 
dadurch eine erfolgreiche Behandlung möglich wird. 

Von den einzelnen prognostisch wichtigen Symptomen gelten 
Facies hippocratica und Lungenödem als die ungünstigsten. 
Man merke sich jedoch, dass auch diese Symptome sich manchmal noch 
beseitigen lassen. Kalter Schweiss ist meist auch ein sehr un- 
günstiges Zeichen, während Zuckungen und Krämpfe oft besser 
überstanden werden als man denken sollte. Auch Koma kann sich, 
selbst wenn es schon stundenlang bestanden hat, wieder verlieren. 
Aussetzen des Pulses bei noch bestehender, wenn auch schwacher 
Atmung und umgekehrt, d. h. Aussetzen der Atmung bei Fortdauer 
des Pulses sind zwar schlechte Zeichen, aber es sind Fälle vor- 
gekommen, wo die Atmung 1—2 Stunden lang hatte künstlich unter- 
halten werden müssen, sowie solche, wo der Puls 30 — 60 Minuten 
lang fast unfühlbar imd unhörbar gewesen war, und doch kamen 
diese Fälle mit dem Leben davon. 

Die Prognosis quoad valetudinem stelle man niemals vor- 
zeitig günstig, denn viele Intoxikationen (mit Kohlenoxyd, Arsenik, Blei, 
Phosphor, Kanthariäen etc.) sind, wenn man die stürmischen Er- 
scheinungen beseitigt hat imd der Patient sich bereits der Hoffnung 
hingibt, völlig geheilt zu sein , keineswegs ganz beseitigt , sondern 
verursachen oft später noch die schwersten Nachkrankheiten. 
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TIIL Behandlung der Tergiftongen. 

Man teilt die hier in Betracht kommenden Massnahmen am ein* 
fachsten und naturgemässesten in die physikalische (mechanische), anti- 
dotarische und die symptomatische Behandlung ein. Gewissermassen 
als Anhang dazu dient die prophylaktische Behandlung. 

I. Die physikalisch -mechanische Behandlung umfasst folgende 
Manipulationen : 

1. Entfernung des Giftes aus Wunden durch Ausquetschen, 
Aussaugen, Auswaschen und Ausbrennen. 

2. Entfernung des Giftes aus dem Magen durch Brech« 
mittel, Heber oder Magenpumpe mit nachfolgender Auswaschung des 
Magens. 

3. Entfernung des Giftes aus dem Darm durch Abfuhr- 
mittel oder Einlaufe. 

4. Yerlangsamung der Besorption durch Abbinden des 
Gliedes (bei Bissen oder Stichen giftiger Tiere) und Immobilisieren 
desselben. 

5. Künstliche manuelle Bespiration, falls die Atmung 
stockt, der Zugang zu den Luftwegen aber frei ist. Zu den alt- 
hergebrachten Methoden derselben ist neuerdings auch noch das rhyth- 
mische Ziehen an der Zunge hinzugekommen. 

6. Intubation oder Tracheotomie, falls der Kehlkopfs- 
eingang verschwollen ist, wie dies nach Trinken von Sublimat, Säuren 
und Laugen häufig ist. 

7. Elektrische Beizung des Nervus phrenicus zur 
Anregung der Atmung oder Beizung der Fussohlen mit dem 
elektrischen Pinsel, um die geschwundenen Beflexe wieder wachzurufen. 

8. Anwendung von Kälte in Form von Eisblase, kalten 
Kompressen, kalten Uebergiessungen etc. 

9. Anwendung von Wärme in Form von Wärmflaschen und 
wannen Bädern bei Mitteln, welche die Temperatur stark herabsetzen, 
wie dies z. B. die Narkotika tun. 

10. Passive Bewegungen der Glieder zur Anregung der 
Zirkulation. 

11. Massage, namentlich in Form von Streichungen in der 
Bichtung der Venen zum Zweck der Anregung der Zirkulation. 

12. Bürsten oder Frottieren der Haut, um dieselbe zu 
erwärmen und die Beflextätigkeit anzuregen. 

13. Tieflagerung des Kopfes bei Neigung zu Ohnmächten. 
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14. Eingeben von Eispillen zur Minderung der Entzündangs- 
erscheinungen bei Aetzgiften. 

15. Katbeterisieren der Harnblase ist namentlicb bei 
Morphiumvergiftung, weü hier Retentio urinae bestehen kann, oft 
notwendig; in vielen Fällen ist es zur Sicherung der Diagnose 
wenigstens wünschenswert. 

16. Aderlass mit nachfolgender Transfusion von Menschen- 
blut oder Infusion von Kochsalz - Zuckerlösung (7,5 Kochsalz und 
mindestens 20,0 Rohrzucker auf ein Liter abgekochtes Wasser). In 
den Fällen, wo man Grund hat anzunehmen, dass die Alkaleszenz der 
Gewebssäfte und des Blutes vermindert ist, kann man auch noch ein 
Alkali zusetzen (z. B. Natrium carbonicum und bicarbonicum äa 0,5). 

17. Das Glüheisen, den Paquelin'schen Apparat und den 
galvanokaustischen Brenner zum Ausbrennen von vergifteten 
Wimden. 

H. Die antidotarische Behandlung ist leider oft genug nur eine 
symptomatische, indem meist keineswegs alle Wirkungen des Giftes 
durch unser Gegenmittel aufgehoben werden, sondern nur einzelne. 
Immerhin muss der Arzt den Inhalt nachfolgender Tabelle sich gründ- 
lich aneignen und wird mit diesen Kenntnissen oft Nutzen stiften. 
Alles zur antidotarischen Behandlung einer Vergiftung Notwendige 
soll der Arzt in einem stets fertig gepackt bereitstehenden Kasten vor- 
rätig haben, welcher am Schluss dieses Kapitels besprochen werden soll. 

Tabelle der wichtigsten Gegengifte. 



Lfde. 
Nr. 



Gegengift 



passend für folgende Gifte 



Inaktiver Sauersto£P, unter 
Druck eingeatmet 



Kohlenozyd , Blausäure , Cyankalium, 
chlorsaures Kali, Kairin, Anilin, Phos- \/ 
phor, Arsenwassersto£P, Nitrobenzol, 
Pyrogallol, Ghloralhydrat, Morphin 



Eobaltozydulnitrat 



Blausäure, Gyankalium 



Natriumthiosulfat 



Blausäure, Gyankalium 



Wasserstoffsuperoxyd, ein- 
gegeben oder subkutan 
eingespritzt 



Phosphor, Blausäure, Kohlenozyd, Kohlen- 
danst, Minengase, Kloakengase, Brau- 
kellergase 



Hühnereiweiss, unter Was- 
ser gequirlt 



ätzende Säuren, ätzende Salze, Aetz- 
alkalien 
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Lfde. 

Nr. 


Gegengift 


passend für folgende Gifte 


6 


Ollyenöl 


Bleikolik, Aetzgifbe 


7 


Milch 


ätzende Salze 


8 


Gelatine, Leim 


Aetzmittel 


9 


Pflanzenschleim aofl Agar- 
Agar, Gummi arabi^m, 
Tragant, Altee, Salep, 
Malven , Leinsamen, 
Mohnsamen, Amylum 


Schwefelsäure, Salzsäure, Ghromsäure, 
Salpetersäure, Phosphorsäure, Oxal- 
säure, Kleesalz, Chlorzink, Kupfer- 
vitriol, Quecksilbersublimat, salpeter- 
saures Quecksilber, Chromate, Bi- 
chromate etc. 


10 


Tierkohle , weniger gut 
Pflanzenkohle 


Alkaloide, Glykoside, Salze 


11 

• 


Acidum tannicum 


Alkaloide, Glykoside, Metallsake 


12 


Abkochung ▼. Eichenrinde, 
Walnuflsblättern etc. 


Alkaloide, Glykoside, Metallsalze 


13 


Aufguss von schwarzem 
Kaffee oder chinesi- 
schem Tee 


Alkaloide (speziell Morphium), Glykoside, 
Metallsalze 


14 


Jodjodkalium in Lösung 


Alkaloide, Glykoside 


15 


Jod&alium 


Blei (chronische Verg.) 


16 


Unterschwefligsaures Na- 
tron (Natriumthiosulf at) 


Jod resp. Jodkalium, Chlor, Javellesche 
Lauge, Chlorkalk 


17 


Chlor in Form von Aqua 
chlori , Calcaria chlo- 
rata und Natrium hypo- 
chlorosum 


bei vergifteten Wunden äusserlich ; gegen 
Schwefelalkalien in Form von Chlorgas 
zum Einatmen empfohlen, aber sehr 
gefährlich 


18 


Chromsäure 


bei vergifteten Wunden äusserlich 


19 


Terpentinöl, altes 


Phosphor 


20 


Kalium permanganicum 
zur Magenspülung in 
0,17oiger Lösung 


Phosphor, Blausäure, Opium, Morphium, 
Kodein, Strychnin, Physostigmin, Digi- 
talissubstanzen 


21 


Kalium permanganicum in 
Substanz äusserlich 


vergiftete Wunden, d. h. Schlangenbiss, 
Spinnenbiss, Skorpionstich 
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Lfde. 

Nr. 


Gegengift 


passend für folgende Gifte 


22 


Sirupus Ca] eis, Zuckerkalk 
in Wasser 


Oxalsäure, Kieesalz, Karbolsäure, Lysol 


23 


Glaubersalz 


Baryt, Bleisalze (akut) 


24 


Kupfervitriol 


Phosphor, Baryt 


25 


Atropinum sulfuricum sub- 
kutan in maximaler Dose 


Muskarin, Pilokarpin, Arekolin, Physo- 
stigmin, Morphium, Opium, Blei (Kolik), 
. Baryt (Kolik) 


26 


Morphin, hydrochloric. 


Atropin (bei cerebraler Reizung) 


27 


Pilocarpinum hydrochlori- 
cum 


Atropin, Hyoscyamin, Skopolamin, Hom- 
atropin, Gift der Urämie 


28 


Ghloralhydrat 


Strychnin, Pikrotoxin, Cikutoxin, Digitali- 
resin, Toxiresin, Gift der Tetanus- 
bazillen, Ammoniak 


29 


Eurarin 


dieselben 


30 


Strychnin 


Ghloralhydrat, Alkohol 


31 


Natrium carbonicum 


Jod, ätzende Säuren, saure Metallsalze 


32 


Natrium carbonicum und 
bicarbonicum intravenös 
(sogen, alkalische Koch- 
salzlösung) 


Acetessigsäure und Betaoxybuttersäure 
(Coma diabeticum) ; Ghloralhydrat, 
chlorsaures Kali, Nitrobenzol, Phos- 
phor, beliebige Säuren und saure Salze 


33 


Weinsäure, Apfelsäure 


Aetzalkalien, ätzende alkalische Erden 


34 


Magnesium carbonicum, 
Magnesia usta in aqua 


ätzende Säuren, saure Salze, Arsenik, 
Salze der arsenigen Säure und der 
Arsensäure 


35 


Frisch gefälltes Eisenozyd- 
hydrat (Antidotum Ar- 
senici Ph. G.) 


Arsenik, Salze der arsenigen Säure und 
der Arsensäure 


36 


Ferrum oxydatum saccha- 
ratum 


Arsenik, Salze der arsenigen Säure und 
der Arsensäure 


37 


Ammoniakatmung 


Morphin, Ghloralhydrat, Sulfonal, Alkohol 


38 


Chloroforminhalation 


Strychnin, Pikrotoxin, Cikutoxin, Gift 
der Tetonusbazillen, Ammoniak 
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Lfde. 

Nr. 


Gegengift 


passend fQr folgende Gifte 


89 


Aether, Essigäiher 


Chloralbydrat, Morphin, Sulfonal, Trional 


40 


Kampferöl (lOVoiges) sab- 
kutan 


Chloralhydrat, Morphin, Sulfonal, Trional 


41 


Chlorbaryum subkutan 


Chloralhydrat, Morphin, Sulfonal, Trional 


42 


Ferrocyankalium 


ätzende Salze des Kupfers, Zinks, Man- 
gans, Nickels, Eisens 


48 


Scopolaminum hjdrobro- 
micum subkuta^ 


Kannabinon, Delirium tremens 



m. Die prophylaktische Behandlung ist zum grössten Teil Sache 
der Hygiene und der Medizinalpolizei. Sie hat 

1. verdorbene oder mit Giften verunreinigte Nahrungs- 
mittel zu konfiszieren; 

2. Giftpflanzen und giftige Tiere auszurotten bezw. deren 
genaue Kenntnis schon in der Schule zu lehren; 

3. Fabrikanlagen, welche zu einer Vergiftung von Arbeitern 
fuhren könnten, zu verbieten und das Leben der Arbeiter in solchen 
Fabriken zwangsweise zu einem möglichst gesunden zu machen; 

4. den Gebrauch von Gift färben zu Tapeten, Kleidern, Spiel- 
waren, Esswaren und Gebrauchsgegenständen zu verbieten; 

5. das Eindringen giftiger Gase aus Latrinen, Gasleitungen, 
Schornsteinen, Oefen etc. in menschliche Wohnungen durch sanitäre 
Anordnungen zu verhindern; 

6. die Gefahren der Genussmittel allen Laien in Schule, Kirche, 
und Haus immer und immer wieder in Gestalt drastischer Beispiele 
vor Augen zu fuhren; 

7. Einfuhrung eines Examens in erster Hilfeleistung bei 
Vergiftungen für Aerzte und Apotheker. Die neue Prüfungsordnung 
der Aerzte nimmt auf die praktische Toxikologie nicht genügend 
Bücksicht. Der Apotheker hat alles zur Stelle zu schaffen, darf aber 
selbständig nur handeln, wenn kein Arzt zu beschaffen ist. Was 
soll er nun zur Stelle schaffen? Darüber siehe das Nachstehende. 

8. Entgiftungskästen mit nachstehendem Inhalt in allen 
Stadtvierteln, Dörfern, Krankenhäusern etc. in stets gebrauchsfähigem 
Zustand vorrätig zu halten. 

Da der Erfolg der Behandlung akuter Vergiftungen ausser von 
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der Wahl der richtigen Mittel hauptsächlich davon abhängt, wie 
rasch der antidotarische Eingriff vorgenommen wird, 
so ist es Pflicht, alles, was zur Entgiftung notwendig ist, jeder- 
zeit fertig gepackt zur Hand zu haben, um auf eine Anzeige 
hin sofort mit dem ganzen Apparat zur Unglücksstelle eilen zu 
können. Man kann dies aber nur, falls alles Nötige möglichst 
kompendiös gewählt wird, denn sonst wird das Volumen und das 
Gewicht des antidotarischen Zubehörs zu gross, um einen bequemen 
Transport zu ermöglichen. Der Gedanke, dass jeder Arzt sich nach 
seinem eigenen Geschmack alle notwendigen Einzelheiten zusammen- 
setzen könne, ist daher nicht gut zu verwirklichen oder wenigstens 
nicht ohne Aufwand von viel Nachdenken, Zeit und Geld. Billiger 
ist es, fiir viele Aerzte gleich auf einmal durch den Apotheker 
diese Vorbereitungen treffen zu lassen und aus diesem Grunde habe 
ich schon vor geraumer Zeit einen Entgifbungskasten angegeben und 
lasse ihn durch die Firma J. D. Biedel in Berlin in den Handel 
bringen. Jede Apotheke, Bettungsstation, jedes Gut, jede Gemeinde 
soll einen solchen besitzen. Gleichgültig, ob der Arzt diesen oder 
einen von ihm selbst zusammengestellten verwenden will, dürfte der 
Inhalt doch stets eine Auswahl aus folgenden Gegenständen bilden. 

1. Zunächst ein kleines Buch über Vergiftungen, wie z. B. das 
vorliegende, oder ein besseres. 

2. Von Apparaten sind solche zum Chloroformieren, zur sub- 
kutanen Injektion, zur Organismuswaschung (Inftisionsnadel zur 
Kochsalz-Zuckertransfusion) , zur Magenauswaschung, zum Oeffnen 
des Mundes, zum Vorziehen der Zunge, zum Auskultieren, zum 
Frottieren (Luffaschwamm), zum Katheterisieren und zur Anstellung 
einiger einfachen chemischen Beaktionen (Zuckemachweis im Harn, 
Beaktion auf Morphin etc.) , ein Einnehmegläschen, sowie ein Mass- 
zylinder und Filtrierpapier erforderlich. 

3. Von Instrumenten sind einige Pinzetten, Schieber, ein 
bauchiges Messer, eine Aderlasslanzette, einige Nadeln und von sterilem 
Verbandzeug etwas Seide, etwas Wundwatte imd einige Gaze- 
binden erwünscht. 

4 Von Arzneimitteln und Beagentien müssen einige in 
Lösung, andre in fester Form vorhanden sein. 

a) Von Lösungen kommen zunächst einige sterilisierte Subkutan- 
lösungen in kleinen, zugeschmolzenen Glasröhrchen in Betracht, 
namentlich solche von Apomorphinum hjdrochl. 0,01 : 1,0, Atropinum 
sulfuric. 0,001 : 1,0, Gurarinum 0,01 : 1,0, Baryum chloratum 0,01 : 1,0, 
Diuretinum lithio-benzoic. 0,2 : 1,0, Morphin, hydrocbl. 0,02 : 1,0 und 
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0,04 : 1,0, Pilocarpinum hydrochl. 0,01 : 1,0, Scopolamintun hydrobrom, 
0,0005 : 1,0, Strychninam nitricum 0,005 : 1,0. 

b) Yen Flüssigkeiten, welche sonst noch als Antidote nötig 
sein können, nenne ich Aqua destiUata, Simpus Galeis, Liquor 
Ferri sulfurici oxydati (zur Herstellung des Antidotum Arsenici), 
Chloroform, Olivenöl, Kognak, Aether, Aether aceticus, Oleum campho- 
ratum, d,07oige Wasserstoffisuperozydlösung, Liquor Ammonii caustici, 
Terpentinöl. Als Beagentien auf Gifte sind Essig-, Salz-, Salpeter- 
säure, konz. Schwefelsäure, Liquor Ferri sesquichlorati , Phosphor- 
wolframsäure, Phosphormolybdänsäure, Quecksilberjodidjodkalium, 
Ferrocyankalium, Guajaktinktur, Fehlingsche Lösung, Jot^jodkalium- 
lösung (1,0 Eal. jod. -|~ 0,1 Jod -f- Aq. dest. ad 10,0), Liquor Plumbi sub- 
acetici, Sol. Argenti nitrici und andre zum Zweck der Diagnosenstellung 
sowie der Prüfung der Magenwaschflüssigkeit und des Harnes sehr 
gut zu brauchen. 

c) Von pulverförmigen Substanzen sollen (zum Teil in Tabletten- 
form) Yorhanden sein Calcium carbonicum praecipitatum, Magnesium 
sulfuricum, Natrium sulfuricum, Tragantpulver, Agar-Agar, Amylum, 
Acidum citricum, Acidum tartaricum, Magnesia usta ponderosa, Magne- 
sium carbonicum, Kohle, Kochsalz, übermangansaures Kali, Sulfonal, 
Tannin, Natrium carbonicum und bicarbonicum, Opium, Sublimat- 
pastillen. Von Brechmitteln gehören hieher ein Gemisch von Cuprum 
sulfuricum 0,1 -f- Pulvis gummosus 0,5 sowie ein solches von Tartarus 
stibiatus 0,1 4~ ^d* Ipecac. 1,0. 

d) Von aseptisch komprimierten Tabletten zum Zweck der 
Herstellung von Subkutanlösungen empfehlen sich die den oben ge- 
nannten sterilisierten Lösungen entsprechenden, falls man die ein- 
geschmolzenen Lösungen vermeiden will. 

e) Von sonstigenSubstanzen dürften in Betracht kommen stopfende, 
abführende und beruhigende Suppositorien, Heftpflaster, Senfpapier, 
Lackmuspapier. 

5. Weitere Hilfsmittel zur Phrenikusreizung, zur Tracheotomie, 
zur Sauerstoff inhalation, zur Spektroskopie des Blutes, zur Laryngo- 
skopie (bei Oedema glottidis), sowie ein ausführlicheres Werk über 
Vergiftungen sollen wenigstens in grösseren Krankenhäusern bereit 
stehen. 

IX. Pathologisch-anatomischer Nachweis von Tergiftnngen. 

Es gibt viele Vergiftungen, welche einen pathologisch-anatomischen 
Nachweis bisher noch nicht gestatten, da die durch sie gesetzten 
Veränderungen nicht gleich auf den ersten Blick ins Auge fallen, 
sondern mühsam mit dem Mikroskope gesucht sein wollen. Die 
charakteristischen Veränderungen, welche oft einen direkten Schluss 
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anf die Art des angewandten Giftes gestatten , finden sich in Niere, 
Leber, Milz, Herz, Blut, Darmkanal und Lunge. Alle diese Verände- 
rungen sind aber nur charakteristisch, wenn die Sektion möglichst 
bald vorgenommen wird. Leider ist der Arzt nicht befugt, einen 
Vergifteten gleich nach dem Tode zu sezieren, sondern er muss 
warten, bis dazu ein gerichtlicher Termin angesetzt ist. Darüber 
vergeht fast ausnahmslos die kostbare Zeit der ersten Tage, so dass 
zu mikroskopischer Untersuchung die Leichenteile meist nicht mehr 
recht brauchbar sind. Jedenfalls muss der Arzt, soviel er nur irgend 
kann, dazu beitragen, dass der Termin der Autopsie mög- 
lichst früh angesetzt wird. 

Ueber die für gerichtliche Sektionen getroffenen Bestimmungen 
haben wir hier nur kurz zu reden. Im allgemeinen verfahrt man 
nach dem Vir oho wachen Schema'). 

Die gerichtliche Sektion führt den Namen Obduktion. Sie wird vom 
Richter angeordnet und in seinem Beisein von zwei Aerzten, die das 
Ejreisarztexamen bestanden haben und von denen meist der eine Ejreisarzt 
ist, bei Tageslicht vorgenommen. Ein Gerichtschreiber protokolliert während 
der Vornahme der Obduktion den diktierten Befund. Alle wichtigen Ver- 
änderungen müssen dem Richter dabei vorgezeigt werden. Keiner von 
beiden Aerzten darf den Verstorbenen bis zum Tode behandelt haben, noch 
mit ihm verwandt sein. Der Richter muss vor Beginn der Sektion alle 
medizinisch wichtigen Momente der bisherigen Untersuchung den beiden 
Aerzten mitteilen, damit diese sich schon im voraus überlegen können, um 
was es sich bei der Autopsie wohl handeln kann. Die Obduktion muss in 
zwei Hauptteile zerlegt werden, nämlich in die äussere Besichtigung 
(Inspektion) und in die innere Besichtigung (eigentliche Sektion), 
welche sich auf alle drei Körperhöhlen erstrecken muss. 

Einige weitere gesetzliche Bestimmungen finden sich im siebenten 
Abschnitt der deutschen Strafprozessordnung (§§ 72—91), in der deutschen 
Zivilprozessordnung (§§ 367 — 373) , sowie in Ministerialverfügungen vom 
14. Mai 1880, 30. Juni 1880, 22. März 1881, 27. April 1881, 9. Februar 1882 
und vom 16. September 1887. 

Ueber die Entnahme von Leichenteilen behufs weiterer (d. h. 
bakteriologischer, chemischer, spektroskopischer und mikroskopischer) Unter- 
suchung gibt es leider bisher kein für das ganze Deutsche Reich gültiges 
Gesetz. In Preussen richtet man sich nach dem Preussisehen Regulativ vom 
13. Februar 1875. Die darin gegebenen Vorschriften erstrecken sich aller- 
dings im wesentlichen nur auf die Untersuchung des Inhalts des Magens 



^) R. Virchow, Sektionstechnik im Leichenhause des Gharitö-Kranken- 
hauses mit besonderer Rücksicht auf gerichtsärztliche Praxis. 4. Auflage. 
Berlin 1892, mit 4 Abb. 
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und Zwölffingerdarmes nach Menge, Konsistenz, Farbe, Zusammensetzung, 
Reaktion und Geruch, auf Untersuchung der Schleimhaut des Magens, des 
Zustandes der Gefässe und etwa ausgetretenen Blutes, Mikroskopierung von 
vorhandenen Pflanzenteilen etc. Andre Substanzen und Organteile wie Blut, 
Harn, Leber, Nieren sind diesen Vorschriften zufolge der Leiche zu ent- 
nehmen und dem Bichter abgesondert zu übergeben. In je ein Geföss aus 
Glas oder Porzellan sind zu bringen: Blut, Harn, Magen und Duodenum 
nebst Inhalt (eventuell kann auch die Speiseröhre und der Inhalt des Leer- 
darmes in dasselbe Gefäss mit dem Magen gebracht werden), Leber, Niere etc. 
Die Geisse müssen rein sein und gut passende Stopfen aus Glas oder Kork 
haben. Einige leicht zu beschaffende chemische diagnostische Hilfsmittel wie 
Reagenzpapiere, Schwefelammon etc. soll der Arzt zur gerichtlichen Sektion 
stets mitbringen. Sehr angenehm ist es, wenn ein Mikroskop zur Stelle ist. 

Was die bakteriologische Untersuchung anlangt, sei erwähnt, 
dass schon ,,normale^' Leichen Mikroorganismen auch abgesehen vom 
Darmkanal enthalten. Ob durch gewisse Gifte die Entwicklung ganz 
bestimmter, diagnostisch verwertbarer Mikroben begünstigt wird, ist 
noch unbekannt. 

Was die chemischß Untersuchung anlangt, sei betont, dass 
die Leichen von Menschen und Säugetieren erst in ein Stadium der 
sauem Eeaktion und dann bei der Fäulnis durch Zerfall der stick- 
stoffhaltigen Komponente des Eiweisses zu Basen in ein solches 
der alkalischen übergehen. Das letztere macht sich der Nase bemerk- 
bar. Unabhängig davon geht der Schwefel der Eiweissubstanzen in 
immer einfachere Verbindungen und zuletzt inSchwefelwasserstoff, 
resp. in Schwefelammon über. Manche Gifte begünstigen diese 
Umwandlung, manche verzögern sie. Aus dem Blutfarbstoff wird 
unter Einwirkung des Schwefelwasserstoffes ein Farbstoff, welcher 
faule Leichen grünlich färbt. Zwei merkwürdige, chemisch aber noch 
nicht genügend untersuchte Umwandlungen, welche sowohl bei nor- 
malen Leichen als bei solchen vergifteter Personen vorkommen können, 
sind die Mumifikation und die Bildung von Leichenwachs 
(Adipocire). Unter Verwesung verstehen wir eine in lufthaltigem 
Boden vor sich gehende, mit Oxydationen verbundene Umwandlung 
von Leichen vergifteter und nicht vergifteter Personen, bei welcher 
kein Gestank auftritt, da die Endprodukte der Umwandlung aus 
Wasser, Kohlensäure, Nitraten, Sulfaten und Phos- 
phaten bestehen. 

Die nachstehende Tabelle enthält einige der auffälligsten, aber 
natürlich keineswegs immer vorhandenen Leichenveränderungen zum 
Zweck der raschen Orientierung bei der Sektion. Die normale Leichen- 
pupille ist halb erweitert. 
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Tabelle einiger für gewisse Vergiftungen charakteristischen 

pathologisch- anatomischen Befunde. 



Lfde. 
Nr. 


Befand 


deutet auf Vergiftung mit 


1 


Deflavium capillorum bei nicht 
syphilitiflchen Personen 


Arsen bei nicht zu akutem Ver- 
lauf 


2 


Grünförbnng des Haares 


Kupfer bei Arbeitern 


3 


Erweichung des Haares 


Bromdämpfe 


4 


noch bei der Sektion vorhandene 
auffallende Pupillenerweite- 
rung 


A tropin, Skopolamin, Hyosoyamin 
(Belladonna, Hyoscyamus, Stra- 
monium) 


5 


ausgedehnte papulöse, pustulöse 
oder geschwOrige Hautverän- 
derungen 


ätzende Säuren, Alkalien, chrom- 
saure Salze, Karbolsäure, Jod, 
Brom, Mutterkorn 


6 


Muskelatrophie 


Blei, Arsen, Mutterkorn, Lathyrus- 
gift 


7 


Greifenklaue 


Mutterkorn (vor längerer Zeit ein- 
geführt) 


8 


ikterische und pseudo-ikterische 
Verförbung der Skleren und 
der Haut 


siehe die für den Lebenden ge- 
machten Angaben S. 15 


9 


Haut an einzelnen Stellen schwärz- 
lich pigmentiert 


Silber, Arsen (Blei, Quecksilber), 
Bronzediabetes 


10 


Leichenflecke auffallend hellrot 


Kohlenoxyd; Blausäure und Cyan- 
kalium (keineswegs immer) 


11 


Leichenflecke braun 


Kalium chloricum, Kairin, Anilin 


12 


multiple Blntaustritte in die Haut 


Phosphor, Schlangengift (lokal) 


13 


trockene Gangrän einzelner peri- 
pherer Glieder 


Sphacelinsäure, Karbolsäure 


14 


Anätzung der Lippen und Mund- 
winkel 


Aetzalkalien, ätzende Säuren, freie 
Haloide, Aetzsalze 


15 


Perforation des Nasenseptums 
oder des Frenulum praeputii 


chromsaure Salze (längere Ein- 
wirkung in Staubiorm) 
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Lfde. 

Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


16 


dunkler Saum am Zahnfleiscli 


Blei, Quecksilber, Silber, Wismut, 
Kupfer (selten) 


17 


Stomatitis und Glossitis mit 
Wackeln der Zähne 


Quecksilber, Wismut 


18 


Liefernekrose 


Phosphor (eingeatmeter) 


19 


Gastroadenitis 


Phosphor, Arsen, Antimon 


20 


Befund mineralischer Partikel- 
chen ohne besondere Färbung 
im Magendarmkanal 


Arsenik, metallisches Arsen, Anti- 
mon, Kalomel, Quecksilber- 
chlorid 


21 


weisse, fest an den Darmwan- 
dungen ansitzende Kristalle 


Oxalsäure, Kleesalz 


22 


auffallend gefärbte mineralische 
Partikelchen im Magendarm- 
kanal 


Schwefelarsen , Schwefelantimon, 
Zinnober,Jodquecksilber,Chrom- 
blei,SchweinfurterGrün,Scheele- 
sches Grün^ Grünspan, Kupfer- 
salze andrer Art 


23 


Befund von grünen Flitterchen 


Kanthariden 


24 


kleine Holzstückchen im Magen- 
darmkanal 


Phosphor (Zündhölzchen) 


25 


Blätter einer dikotylen Pflanze 
im Magendarmkanal 


Bilsenkraut, Stechapfel, Toll- 
kirsche, Tabak, Akonit 


26 


Samenfragmente mit steifen 
Haaren im Magendarmkanal 


Krähenaugen (Brechnüsse) 


27 


Samen oderSamenfragmente ohne 
Haare im Magendarmkanal 


Goldregen, Bilsenkraut, Stech- 
apfel, Ricinus 


28 


Teilchen einer Konifere im Magen- 
darmkanal 


Sabina, Thiga, Taxus, Cypressus 


29 


Pilzstückchen im Magendarm- 
kanal 


Fliegenpilz, Agaricus phaUoides, 
Lorchel 


30 


Körperhöhlen und Eingeweide 
riechen knoblauchartig 


Tellur, Selen, Aether bromatus, 
Phosphor, Arsen 


81 


Körperhöhlen und Eingeweide 
riechen bittermandelartig 


Blausäure, Cyankalium, Nitro- 
benzol (Mirbanöl) 



J 
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Lfde. 

Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


32 


Eörperhöhlen und Eingeweide 
riechen terpentinartig 


Sabina, Thi^ja, Taxus, Ruta 


33 


Eörperhöhlen und Eingeweide 
sind wohlriechend 


Trink-eau-de-cologne, parfQmierte 
Schnäpse, Amyinitrit, Mirbanöl 


34 


Eörperhöhlen und Eingeweide 
riechen nach Aceton 


Diabetes 



Eörperhöhlen und Eingeweide 
riechen andersartig, aber spe- 
zifisch 



Alkohol, Aether, Amylen, Amylen- 
hydrat, Chloroform, Eampfer, 
ijiilin , Earbolsäure . Nikotin, 
Jod, Brom, Chlor, Schwefel- 
wasserstoff, Ammoniak, Salz- 
säure, Essigsäure, Opium 



36 


Darm- und Mageninhalt leuchtet 
im Dunkeln 


Phosphor 


37 


Wandungen u. Inhalt des Magen- 
darmkanals auffallend sauer 


Säuren, saure Salze. 


38 


Wandungen u. Inhalt des Magen- 
darmkanals auffallend alkalisch 


Cyankalium, Aetzalkalien, alkali- 
sche Erden 



Wandungen u. Inhalt des Magen- 
darmkanals werden beim Be- 
tupfen mit Schwefelammon, ja 
schon durch die Dämpfe des- 
selben schwarz 



Blei, Wismut, Quecksilber, Eupfer 



40 


im Dünndarm die Zotten spon- 
tan schwarz 


Süber 


41 


W andungen und Inhalt des oberen 
Darmkanals gelblich 


Salpetersäure, Pikrinsäure, pikrin- 
saure Salze, Chromblei 


42 


W andungen und Inhalt des oberen 
Darmkanais grünlich 


Scheelesches Grün, Schweinfurter 
Grün, Eupfersulfat, Grünspan 


43 


W andungen und Inhalt des oberen 
Darmkanals bräunlich 


Jod, Brom, chromsaures Eali, 
Phosphor (ikterisch) 


44 


Dickdarmwandungen schwärz- 
lich-braun 


Wismut 



unterster Teil des Dünndarms 
und der Dickdarm dysenterisch 



Quecksilber, Arsen, Antimon 
Robert, Kompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 3 
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Lfde. 
Nr. 


Befund 


deutet auf Vergiftung mit 


46 


der ganze Dann djsenterisch 


Bicinuasamen, Erotonsamen 


47 


multiple Blutaurtritte im Magen- 
darmkanal 


Phosphor, Arsen, Baryt 


48 


Leberzirrhose 


Alkohol 


49 


Fettleber 


Alkohol, Phosphor, Phallin, Poley- 
öl, Pulegon, Arsen, Antimon, 
Ammoniak, Jod 


50 


Hämosiderinpigmentierung der 
Leber 


Alkohol, Säurediabetes, Malaria 


51 


Leber zeigt auf dem Durchschnitt 
schwarzeVerfärbung des Binde- 
gewebes und der Ge&ee 


Silber (bei chronischer Vergiftung) 


52 


Intensivster Ikterus der Leber 


Phosphor, Amanita phalloides, 
Poleyöl, Pulegon, Lupinotozin 


58 


Verfettung von Herz, Niere, Mus- 
keln 


Phosphor, Phallin, Arsen, Antimon, 
Ammoniak, Jod 


54 


Niere knirscht beim Durch- 
schneiden 


Quecksilber, Ozabäure, Blei (falls 
chronisch) 


55 


die Glomeruli treten auf der 
Schnittfläche der Niere als 
schwarze Punkte hervor 


Silber (bei chronischer Vergiftung) 


56 


Glomerulonephritis 


Eantharidin, Jod, Osmiumsäure 
und deren Salze 


57 


die Niere enthält schon makro- 
skopisch sichtbar rotbraune 
Zylmder 


ätzende Säuren , Aetzalkalien, 
ätzende Salze, Cyklamin, Hel- 
vellasäure, chlorsaures Kali etc. 


V 58 


Blasentumoren und Hämaturie 


Anilinfarben (bei Arbeitern in 
Fabriken) 


59 


Lungenödem 


Muskarin , Pilokarpin , Nikotin, 
Morphin, Opium, Arekolin, Aetz- 
gifte, reizende Dämpfe 


60 


Braune Induration der Lunge 
(Lungensiderose) 


Alcoholismus chronicus und alle 
zu chronischen Stauungen fah- 
rende Prozesse 
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Lfde. 

Nr. 


Befand 


deutet auf Vergiftung mit 


61 


Systemerkronkungen des Bücken- 
marks 


Ergotismus, Lathyrismus, Pellagra 


62 


Degeneration in Gehirn und 
Rückenmark 


Alkohol, Schwefelkohlenstoff, Ar- 
sen, Blei, Quecksilber, Mutter- 
korn 



Bei dem Verschluss von Blut in Glasgefassen zum Zweck des 
Spektroskopierens beachte man, dass einige Blutveränderungen, 
wie Methämoglobinbildung, schnell zurückgehen. Man spektroskopiere 
daher sofort, wenn man überhaupt einen Schluss auf Methämoglobin- 
bildung tun will. Andre spektroskopisch wahrnehmbare Verände- 
rungen des Blutes, wie Bildung von Kohlenoxydhämoglobin , lassen 
sich konservieren, wenn man die Blutprobe mit möglichst wenig Luft 
hermetisch verschliesst. Man erreicht dies am besten durch Ein- 
schmelzen in Glasröhren. 

Die genauere Untersuchung von Giftresten und verdächtigen 
Kontentis des Magendarmkanals wird nach denBegeln der chemischen 
Analyse von der Hand eines Chemikers ausgeführt. Der Richter 
kann jedoch anordnen, dass die Untersuchung unter Mitwirkung oder 
Leitung eines Arztes stattfindet (s. S. 87). Meist geschieht dies leider 
nicht. Nichtsdestoweniger kann der Arzt doch manchmal schon bei 
der Sektion, selbst beim Fehlen gröberer anatomischer Veränderungen, 
ohne feinere chemische Hilfsmittel wichtige Schlüsse auf die Natur 
des Giftes tun. Er achte zu diesem Behufe nur sorgfaltig bei der 
Untersuchung des Erbrochenen, der Ueberreste der vergifteten Nahrung 
und bei der Sektion auf die in obiger Tabelle enthaltenen Funkte. 



Chemisclier Nachweis Ton Yergiftnngen. 

1. Allgemeines über die gerichtlich-chemische üntersuchnng. 

Der chemische Nachweis eines Giftes ist natürlich von ausser- 
ordentlicher Beweiskraft, denn die Auffindung desselben beweist eben 
mehr als alles andre seine Einführung in den Körper. Aber damit 
allein ist noch lange nicht bewiesen, dass im speziellen Falle der Tod 
wirklich durch das aufgefundene Gift verursacht wurde, denn die 
meisten Gifte dienen auch als Arzneimittel ; auch ist der Fall möglich, 
dass das Gift, um den Verdacht einer Vergiftung zu erregen, erst nach 
dem Tode in den Körper gebracht wurde; in diesem Falle werden 
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die dem betreffenden GKft zukommenden anatomischen Yerändenmgen 
fehlen, und das Gift wird sich nach physikalischen Gesetzen vom Magen 
aus den benachbarten Organen durch die Wandungen derselben hin- 
durch mitgeteilt haben, aber nicht mit dem Blut nach entfernten 
Organen gedrungen sein. Nur falls längere Zeit hindurch künstlich 
respiriert oder die Leiche viel bewegt wurde, kann auch nach dem 
Tode eingeführtes Gift noch relativ rasch bis in die entferntesten 
Organe gelangen. Deshalb ist im allgemeinen der Nachweis eines 
Giftes nur beweisend, wenn Krankheitserscheinungen 
und Sektionsbefund zu diesem Gifte passen. Auf der 
andern Seite aber ist dieser Nachweis auch nicht unbedingt nötig, 
d. h. eine Vergiftung darf deshalb noch lange nicht aus- 
geschlossen werden, weil es dem Experten nicht gelang, 
Gift aufzufinden, denn dieses kann durch Erbrechen entleert 
oder durch die Ausscheidungsorgane aus dem Körper entfernt worden 
sein, oder es hat sich umgewandelt (z. B. Blausäure) oder zersetzt 
(z. B. ÄkoniHn) oder oxydiert (z. B. Phosphor) ; in diesen Fällen wird 
man also nichts oder nur Produkte finden, die wenig Beweiskraft 
haben können (z. B. Phosphorsäure, die ohnehin ja im Körper überall 
vorkommt). Zudem sind diese Untersuchungen besonders auf manche 
in sehr geringer Menge gebrauchte organische Stoffe sehr schwieriger 
Natur und erfordern äusserste Sorgfalt und Geschick des Experten, 
damit es ihm gelinge, sie aus der grossen Menge organischen Ma- 
terials, in dem er sie oft zu suchen hat, in reinem, beweiskräftigem 
Zustande zu gewinnen. 

Eine ganz besondere Schwierigkeit aber erwächst noch daraus, 
dass in den Leichen auch von nicht vergifteten Menschen Substanzen 
entstehen können, welche chemisch unsem giftigsten Alkaloiden sich 
so ähnlich verhalten, namentlich was die allgemeinen Gruppenreagentien 
anlangt, dass Verwechslungen derselben mit wirklichen Alkaloiden 
nicht nur früher vorgekommen sind, sondern auch noch jetzt schwer 
zu vermeiden sind. Man nennt diese Körper nach dem Vorgange 
des verstorbenen italienischen Chemikers Selmi Ptomaine, ein 
Wort, welches grammatisch richtig Ptomatine (von uTw^xa, icKojjLaTog) 
heissen muss. Die Schwierigkeit wird dadurch noch grösser, dass 
diese Stoffe nicht nur chemisch zu Lrtümem Anlass geben können, 
sondern auch pharmakologisch, indem einzelne derselben ungemein 
giftig sind und in ihrer Wirkung sehr an Pflanzengifte erinnern. 
Ja, eins derselben, das Leichenmuskari/n , scheint sogar mit dem 
FliegenpihmusJcarin der Wirkung auf Drüsen, Herz und Pupille und 
der Zusammensetzung nach identisch zu sein. 
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Unter solchen Umständen erscheint es unbedingt nötig, bei jeder 
zweifelhaften Vergiftung mit Pfianzengift^en das Qift nicht nnr chemisch, 
sondern auch durch den pharmakologischen Versuch nachzuweisen. 
Hier tritt der vom Gesetz vorgesehene Fall ein, dass die chemische 
Untersuchung von einem Chemiker unter Zuziehung eines Mediziners 
(Pharmakologen von Fach) zum Zwecke des physiologischen Nach- 
weises gemacht werden soll. Nur wo der Chemiker und der 
Pharmakolog zu derselben Diagnose kommen und diese 
auch mit den in vita vom behandelnden Arzte beobach- 
teten Symptomen übereinstimmt, da ist die Sicherheit 
vorhanden, dass der Verstorbene wirklich durch dieses 
Gift ums Leben gekommen ist. Die rein chemische Unter- 
suchung der Speisereste, des Erbrochenen, der Dejektionen, des 
Magen- und Darminhaltes sowie der Baucheingeweide kann und soll 
der Arzt nicht machen. Er soU aber vom Gang der Analyse so viel 
wissen, dass er die Aussagen des Chemikers zu verstehen, ja eventuell 
zu kritisieren im stände ist. Wir müssen deshalb auf dieses wichtige 
Kapitel weiter unten wenigstens einigermassen eingehen. 

Die Ge fasse, in welchen dem Chemiker die zu untersuchenden 
Substanzen übergeben werden, müssen gut verschlossen und versiegelt 
sein. Die Untersuchung muss in einem nur von dem Chemiker und 
während dieser Zeit nur zu dieser Analyse zu benutzenden Zimmer 
vorgenommen werden. Alle dabei nötigen Apparate und Utensilien 
müssen chemisch rein sein. Es ist sehr häufig vorgekommen, dass 
durch die Eeagentien erst Gift, namentlich Arsen in die Analyse 
eingeschleppt wurde, und jedes Beagens muss daher auf seine Eein- 
heit besonders geprüft werden. Die Versicherung, dass es als „chemisch 
rein" gekauft wurde, genügt nicht. Die gegen ein solches Einschleppen 
von Gift während der Untersuchung angewandten Vorsichtsmassregeln 
müssen in dem offiziellen Berichte des Chemikers speziell namhaft 
gemacht werden. 

Es ist ein sehr glücklicher Umstand, dass bei der gerichtlich- 
chemischen Untersuchung Wege eingeschlagen werden können, welche 
zur Entdeckung fast aller nur denkbaren Gifte fahren. Es ist, um 
auf alle diese untersuchen zu können, wünschenswert, die gifthaltigen 
Massen in fünf Portionen zu teilen. Portion I dient zur Untersuchung 
auf flüchtige Stoffe; Portion 11 zur Untersuchung auf Säuren 
und Alkalien; Portion in zur Untersuchung auf Alkaloide und 
Glykoside; Portion IV zu der auf Metalle, und Portion V wird 
alsEeserveportion für etwaige Notfälle aufgehoben. Natürlich 
kann sehr oft eine Portion zu mehreren Zwecken dienen, z. B. zur 
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Untersuchung auf öüchtige Stoffe und auf Metalle. Endlich ist es 
wünschenswert, zum Zweck der Anstellung sogenannter Vorproben 
eine Portion VI zur Verfügung zu haben. 

Bei allen gerichtlich-chemischen Untersuchungen ist es wünschens- 
wert, ja gesetzlich verlangt, das Gift in irgend einer sinn- 
fälligen haltbaren Form dem Bichter und den G-eschworenen 
vorzulegen. Man nennt dies juristisch das Corpus delicti. Hieher 
gehören Platin-Doppelsalze von Ammoniak und AlkaMden, Berliner- 
blau aus BloMSäwre, Spiegel und Flecken von Arsen und Antimon, 
Phosphor in Substanz, Qttecksüber als Hydrargyrum bijodatum rubrum, 
Oxalsäure als Calciumozalat , Flügeldeckenfiragmente von spanischen 
Fliegen, Samen von Büsehkraut, Hülsen von Belladonnabeeren, Blätter- 
stückchen von DigUalis purpurea etc. Die Gesamtmenge des an- 
gewandten Giftes kann man natürlich niemals aus der Leiche wieder- 
gewinnen, weil dies die Verarbeitung der ganzen Leiche erfordern 
und deshalb sehr mühsam und kostspielig sein würde. 

2. üeber die sogenannten Yorproben. 

Die hieher gehörigen Punkte habe ich zum Teil schon in der 
Tabelle auf S. 32 — 36 erwähnt, wenigstens soweit es sich um Reaktion, 
um die Identifizierung von pflanzlichen Fragmenten, Flügeldecken der 
Kanthariden, Stückchen von Arsenik etc. handelt. Ohne dem Chemiker 
das Material zu verderben, kann der Arzt bei der Sektion ja zum 
Teil ganz dasselbe auch bereits feststellen, was der Chemiker hinterher 
nochmals zu tun hat. Ob der Arzt eine Geschmacksprobe 
machen wiU, ist seinem guten Willen anheimgestellt; der Apotheker 
pflegt sie zu machen. 

Eine weitere Beagenzpapierprobe, welche der Arzt auch 
bereits bei der Sektion anstellen kann, besteht darin, dass man bei 
Zimmerwärme in geschlossener Flasche die Dämpfe der Magenkontenta 
auf ein mit frisch bereiteter Guajaktinktur und mit Kupfersulfat 
angefeuchtetes Eeagenzpapier einwirken lässt. Wird dieses nicht 
gebläut, so ist der Verdacht auf Blausäure unberechtigt. Alsdann 
klemmt man in demselben Gefäss zwischen Hals und Stöpsel einen 
Streifen Bleiacetatpapier und einen Streifen Silbernitrat- 
papier und erwärmt durch Eintauchen in warmes Wasser das Gefass 
etwas. Werden beide Streifen geschwärzt, so ist Schwefehoasserstoff 
oder Schwefelammon vorhanden, die natürlich durch Leichenfaulnis 
entstanden sein können. Schwärzt sich nur das Silberpapier, so ist 
Phosphor vorhanden. 
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Für den Chemiker kommen noch zwei weitere Vorproben in 
Betracht, nämlich die Metallplattenprobe und die Dialysenprobe. 

Bei der Metallplattenprobe giesst man den fein in Wasser 
verteilten, schwach angesäuerten Brei der Magendarmkontenta oder 
der zerriebenen Organe in vier Ge&sse und senkt in das erste eine 
blanke Zinkplatte, in das zweite eine blanke Eisenplatte, in 
das dritte eine blanke Kupferplatte, in das vierte eine Doppelplatte 
aus Zink und Platin. Wird das Zink im ersten Qefslss schwarz, 
so ist eine gewisse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass ein Metall 
anwesend ist. Wird das Eisen rot, so ist Kupfer vorhanden. Wird 
das Kupfer silberweiss, so ist Quecksilber vorhanden. Wird das 
Platin schwarz, so ist Antimon vorhanden. Wird das unverändert 
gebliebene Kupfer in der mit Salzsäure angesäuerten Flüssigkeit 
erhitzt und dabei grau, so ist Arsen vorhanden. Die graue Schicht 
löst sich beim Erwärmen mit NH', und in der Lösung lässt sich 
jetzt Arsenkupfer nachweisen. 

Die Dialysenprobe wurde von Graham erfunden und beruht 
auf der Tatsache, dass alle wasserlöslichen kristalloiden Körper durch 
Pergamentpapier relativ rasch in destilliertes Wasser übergehen und 
auf diese Weise von Eiweiss, Mucin, Leim, Blutfarbstoff etc. befreit 
werden können. Gifte, wie Strychni/n, Morphin, Atropin, sind damit 
bisweilen relativ rasch und sicher nachgewiesen worden. 

3. üeber die durch Destillation nachweisbaren Stoffe. 

Sind die zu untersuchenden Massen von vornherein stark alkalisch, 
so destüUert man dieselben direkt, wobei Ammoniak und die so- 
genannten höheren Ammoniake (Methylamin, Aethylamin, Diamine etc.) 
übergehen. Auf Nikotin und Koniin, die dabei ebenfalls bei höheren 
Hitzegraden übergehen können, untersucht man meist erst bei der 
Untersuchung auf Alkaloide überhaupt. Auch das Anilin, welches 
hier gefanden werden könnte, wird später nochmals erwähnt werden. 
War die alkalische Reaktion von Oyankalium bedingt, so bekommt 
man infolge der zersetzenden Einwirkung der Luftkohlensäure etwas 
Blausäure ins Destillat. War Chloralhydrat vorhanden, so erhält 
man unter der zersetzenden Einwirkung fixer starker Alkalien Chloro- 
form ins Destillat, und gerade deshalb empfiehlt es sich, mit der 
sauren Destillation zu beginnen. Eine Vorstellung über die wichtig- 
sten durch Destillation abtrennbaren Körper gibt die nachstehende 
Tabelle, in welcher Ndg Niederschlag bedeutet. 
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Tabelle der durch Destillation abscheidbaren flüchtigen Gifte. 

I. Aus saurer Lösung erhält man nach Dragendorf f die folgenden. 
1. Uebergehende Dämpfe farblos; Destillat neutral. 

a) Körper leicht flüchig; riechen nach Alkohol, Aether etc. 



Dämpfe chlorhal- 
tig. Mit Wasser- 
dampf über 
glühenden Kalk 
geleitet, CaCl' 
liefernd. 

1. Destillat lie- 
fert, mit alkohol. 
EHO und Anilin 
erwärmt, Isoni- 
trilreaktion: 

Chloroform. 

2. Destillat lie- 
fert kein Isonitril: 

Elaylchlorür 

(bei 85®) oder 

Arans Aether 

(bei 105°). 



1. Destillat liefert 
mit Jod + KHO 

Jodoform- 
kristalle. 

a) Es riecht nach 

Alkohol. 

b) Es riecht nach 

Aether. 

c) Es liefert mit 
Ba(OH)> erwärmt 

Baryumacetat: 
Essigäther. 

2. Der Jodoform- 
ndg ist nach 

Dragendorff stets 

amorph bei: 

Aceton. 



Destillat 
riecht nach 
Benzol, Petro- 
leum etc. Es 
enthält auf 
dem Wasser 
schwimmende 

Tropfen. 
LDiese liefern 
mit rauchen- 
der HNO" 
Nitro- 
benzol: 
Benzol. 
2. Sie liefern 

nichts : 
Petroleum. 



Destillat 
riecht nach 
faulen 
Eiern. 
Mit saurer 
Bleizucker- 
lösung 
schwarzer 

Ndg: 
Schwefel- 
wasser- 
stoff. 
Er macht 
V/oige Blut- 
lösung 
rasch miss- 
farbig 
braun. 



DestUlat 

riecht nach 

Bettig; 

mit ra» 

+ Blei- 
zucker 
entsteht 
schwarzer 

Ndg: 
Schwefel- 
kohlen- 
stoff. 
Er färbt 
l%ige Blut- 
lösung 
nicht braun. 



b) Körper schwer flüchtig. Erst muss ein grösserer Teil abdestilliert werden ; 
dann schüttelt man mit Aether aus. Bückstand vom Aether: 



Biecht nach ätherischem Oel. 
Er ist 



Biecht nach 
Kreosot. 



Ist fest. 



Biecht nach 
Fusel. 



flüssig. 

1. Er riecht nach 

Terpentinöl, 

Bantenöl, 

Lednmöl, 

Sadebanmöl. 

2. Er riecht 

mandelartig. 

a) Er gibt mit 
Zink und H'SO* 

Anilin : 
mtrobenzol. 

b) Er gibt die 
Beaktion nicht, 

gibt an der Luft 
oxydiert aber 
Benzoesäure : 
Benzaldehyd 

(Bitter- 
mandelöl). 
3. Er riecht ste- 
chend und ent- 
zündet Auge und 
Nase: Senföl^ 
Knoblanchöl. 



fest. 

1. H«SO* färbt 
rot, braun bis 

violett: 
Lednmkampfer. 

2. H«SO* mrbt 
erst nach Zusatz 
von Eisessig rot: 

Thymol. 

3. B«SO* färbt 

nicht: 
Kampfer. 

4. Farbe intensiv 
gelb; Form sechs- 
seitige Tafeln; 

Geruch spezifisch 
für Jodoform. 

5. Das Bromo- 
form ist im 

Gegensatz zum 
Jodoform eine 
Flüssigkeit; es 
läset sich natür- 
lich auch abdestil- 
lieren. 



1. mit Eisen- 
chlorid -f- Wasser 
blau-violett: 

freies Phenol. 

2. Mit Fe'Cl» 
-|- Alkohol grün : 

Kreosot. 

Beide Substanzen 

bilden auf die 

Haut aufgetra|^en 

auf dieser weisse 

Flecken und 
stumpfen die Sen- 
sibilität ab. 
Das gepaarte 
Phenol (z. B. der 
Leber) lässt sich 
nach dieser Me- 
thode direkt 
nicht gewinnen; 
es muss erst durch 
Kochen mit 
Mineralsäuren 
frei gemacht 
werden. 



Er riecht 

nach 
Chloral 
und förbt 
sich mit 
Schwefel- 
ammon 
braunrot. 
Mit KHO 
Chloro- 
form 
liefernd : 
Chloral- 
hydrat. 
DieHaupt- 
menge des 
Chloral- 
hydrates 
destilliert 

jedoch 
nicht über 
und ent- 
geht daher 
dem An- 
fänger. 



1. Mit 
H>SO* 

rot: 
Amyl- 
alkohol. 

2. Mit 
H>SO* 
nicht 

rot; der 

Geruch 
dauert an: 
Bnm-9 
Arak-9 
Kognak- 
Arom. 
3. H*SO* 
hebt den 
arom. Ge- 
ruch auf: 
Essenzen 

des 

Knnst- 

Bam, 

-Arak, 

•Kognak« 
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2. Destillat farblos, sauer. 








Bläut Papier, 


Keine 


Mit Aether aus- 


Genau neutralisiert, 


das mit Gua- 


Bläuung von 


geschüttelt , Kristalle 


färbt es Eisenchlorid 


jak + CuSO* 


Guigak- 


Uefemd; diese werden 


braunrot. 


befeuchtet ist; 


papier. Fäl- 


mit Eisenchlorid 


Silberlösnng wird 


mit AgNO» 


lung von 


violett: 


gelb: 


reduziert: 


nicht red. : 


käsiger Ndg: 


AgNO»: 


Salieyi- 


Bensoe- 


Ameisen- 


Essig- 


Blansänre. 


Salssänre. 


g&nre. 


sänre. 


säure. 


säure« 



3. Destillat riecht stechend und entförbt Lackmus, bläut Jodkalium* 
Stärkekleister: Chlor, unterchlorige Säure. 

4. Dämpfe gefärbt: Blauviolett: Jod; Orange: Brom. 

5. Dämpfe leuchten im Mitscherlichschen Apparate: Phosphor« 

IL Aus alkalischer Lösung erhält man Ammoniak, die als Leichengifte 
nicht seltenen Amine, Biamine etc. sowie Eoniin, Nikotin, Anilin 
und aus Chloralhydrat sich bildendes Chloroform. 

4. üeber den analytischen Gang beim Isolieren und Identifizieren 

von Alkaloiden, Glykosiden, Bitterstoffen etc. 

Es gibt dazu eine Eeihe von Methoden, welche der Arzt kennen 
muss, wenn er von dem Nachweis der hieher gehörigen StoflPe sich 
auch nur ein annäherndes Verständnis schaffen will. Vorher scheint 
es mir von ISTutzen zu sein, in einigen Tabellen die wichtigsten 
Alkaloide, Glykoside und Bitterstoffe vorzufiihren, da erfahrungs- 
gemäss von den Medizinern namentlich Alkaloide und Glykoside oft 
verwechselt werden. Erstere bilden Salze, welche meist in Wasser 
löslicher sind als die freien Alkaloide. Letztere geben beim Zer- 
kochen mit verdünnten Mineralsäuren sowie unter Einwirkung ge- 
wisser Fermente Zucker und einen meist weniger wirksamen Körper. 
Nach der Natur dieses Körpers teilt man sie in Gruppen wie Alkohole 
liefernde Glykoside, Aldehyde liefernde etc. (siehe die Tabelle auf 

5. 43). Die Alkaloide enthalten ebenfalls relativ einfache Kerne, 
nach denen sie eingeteilt werden (siehe die Tabelle auf S. 42). Leider 
ist för eine grosse Anzahl der Alkaloide und Glykoside bis jetzt 
noch keine Klassifikation möglich, weil die Spaltungsprodukte un- 
genügend untersucht sind. Ich folge der Euiteilung von Brühl. 

Es sei gleich im voraus für alle nachstehenden Methoden be- 
merkt, dass ausser den hauptsächlich hier in Betracht kommenden 
Alkaloiden und Glykosiden auch einige Bitterstoffe und Säureanhydride 
(siehe S. 44) dabei mit isoliert werden, was sehr erwünscht ist. 
Unangenehm dagegen ist, dass auch Produkte der Leichenfläulnis 
dabei oft mit gefunden werden, welche die Abscheidung und den 
Nachweis des eigentlichen Giftes unter Umständen sehr erschweren. 
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Tabelle einiger ausschüttelbaren Stoffe, welche weder 

Alkaloide noch Glykoside sind. 



Nr. 


Stoff 


Stammpflanze 


Qmppe 


1 
2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Aloin 

Pikrotozin 

Podophyllotoxin 

Quassün 

Pikrasmin 

Andromedotoxin 

Eoliimbin 

Eosotoxin 

Eoria.Tnyrtin 


Aloe ferox, AI. plicatilis etc. 
Menispermum Coccolus 
Podopbyllum peltatom 
Quassia amara 
Picrasma excelsa 
Andromeda, Rhododendron etc. 
Menispermmn palmatum 
Hagenia abyssinica 
Goriaria myrtifolia 


sogen, indifferente 
Bitterstoffe 


10 
11 


Anemonin s. Pnlsatillen- 
kampfer 

Eantbaridin 


Ranunculus sceleratus, B. acris, B. 

flammula; Anemone pratensis, A. 

nemorosa, A. pulsatilla 
Lytta vesicatoria, Meloe, Mylabris 

(sämÜichRt Eäfer). 


Anbydride 
▼on oäuren 



Erst nach diesen Tabellen können wir zur Besprechung der ein- 
zelnen Isolierungsmethoden übergehen. 

1. Extraktionsmethoden. Ehe ein eigentlicher Nachweis eines 
Giftes möglich ist, muss dasselbe selbstverständlich erst aus festen 
Massen oder breifbrmigen Gemischen extrahiert werden. Solche Ex- 
traktionen kommen in Betracht bei der Untersuchung von Blättern, 
Einden, Wurzeln, Brot, Fleisch, Organen oder Darminhalt auf Gift. 

a) Auskochen mit Wasser ist natürlich die einfachste Extraktions- 
methode, aber auch die unvollkommenste^ weil viele Substanzen in Wasser 
unlöslich sind, weil viele andre durch das Eochen zersetzt werden, und weil 
menschliche oder tierische Organe dabei in einen Brei verwandelt werden. 
Immerbin aber bildet wenigstens beim Untersuchen von Pflanzenteilen das 
Auskochen die erste Manipulation, welche probeweise versucht werden muss. 

b) Ausziehen mit angesäuertem Wasser^ kalt oder warm, kommt 
in Betracht, wo man ein alkaloidisches Gift vermutet, da freie Alkaloide 
in Wasser häufig unlöslich, ihre Verbindungen mit Säuren aber löslich 
sind. Die am häufigsten verwandten Säuren sind Salzsäure, Schwefelsäure 
und Weinsäure. 

c) Ausziehen mit alkalischem Wasser kommt in Betracht, wo man 
eine giftige organische Säure extrahieren will, denn die Alkaliverbindungen 
vieler Säuren sind löslicher als die Säuren selbst. Als Alkali verwendet man 
meist Ammoniak, muss aber bedenken, dass dieses giftig ist. 

d) Ausziehen mit Alkohol ^ warm oder kalt, ist namentlich bei Er- 
brochenem, Darminhalt und tierischen Organen angenehm, weil Leim, Eiweiss, 
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manche Farbstoffe und viele unorganische SaJze in Alkohol umso unlöslicher 
sind, je konzentrierter er ist. Die Alkaloide sind in Alkohol meist gut 
löslich. JEicL wichtiger Vorzug der Alkoholextraktion besteht darin, dass der 
Auszug durch Destillation leicht vom Alkohol zu befreien ist. 

e) Extraktion mit Aether bei alkalischer Reaktion ist für Alkaloide, 
die in freiem Zustande meist leicht in Aether löslich sind, eine ungemein 
beliebte Abscheidungsmethode. Man bedient sich dabei mit Vorliebe des 
sogenannten Soxhletschen Extraktionsapparates. 

f) Extraktion mit Chloroform oder Gemischen aus Chloroform und 
Aether (mit und ohne Alkohol) kommt bei Substanzen in Betracht, welche 
in Aether nicht löslich sind (Kurarin), und wird ganz in derselben Weise vor- 
genommen wie die mit Aether, nur muss man dabei bedenken, dass das Chloro- 
form, um völlig zu verdampfen, weit höher erhitzt werden muss als der Aether. 
Als Extraktionsapparat kann man den für Aether angegebenen benutzen. 

2. Ausschüttelungsmethoden kommen in Betracht, wo man das 
Oifb nicht aus festen Massen, sondern aus Flüssigkeiten abtrennen 
will. Der Vorteil dieser Methoden besteht darin, dass man die Sto£Pe 
sehr rein gewinnt. 

a) Methode von Stas« Dieselbe bezieht sich auf die meisten vor fünf 
Jahrzehnten bekannten Alkaloide, sowie auf einige Glykoside (Digitalin) 
und einige indifferente Stoffe {Pikrotoxin), Sie wurde von Stas bei Gelegen- 
heit des berühmten Prozesses Bocarm^ zum ersten Male 1851 angewandt, und 
es gelang damit, Nikotin in Organen nachzuweisen. Sie beruht, kurz gesagt, 
darauf, dass man viele Alkaloide aus alkalischen Lösungen mit Aether 
ausschütteln und aus dem Aether durch Verdunstung oder durch Ausschütteih 
mit saurem Wasser wieder gewinnen kann. Von den auf diese Weise 
nicht isolierbaren Stoffen nenne ich Morphin, Narcein, Muskarin, Kurarin, 
Cytisin, Ist die zu untersuchende Substanz ein Brei (Darminhalt) oder ein 
Organ (Leber), so muss vorher mit weinsaurem Alkohol extrahiert und der 
Alkohol bei 35° verdampft werden. 

Hilger und Küster haben vorgeschlagen, die zu untersuchenden Massen 
mit weinsäurehaltigem Wasser bei 50—60° C. zu extrahieren, das Filtrat 
zu konzentrieren, mit Gips zu versetzen und einzutrocknen. Das saure 
Gipspulver wird im Soxhletschen Extraktionsapparate mit Aether extrahiert, 
getrocknet, mit Soda alkalisch gemacht, nochmals getrocknet und wieder 
mit Aether extrahiert. Dabei soll selbst Morphin in Lösung gehen und sich 
nach einiger Zeit kristallinisch an den Wandungen des Apparates absetzen. 

b) Methode von L« y« Uslar und J. Erdmann« Sie ist der von Stas 
sehr ähnlich, ersetzt aber den Aether durch Amylalkohol, weil dieser 
ein grösseres Lösungsvermögen für Alkaloide und Glykoside besitzt. 

c) Methode von Fr« Julias Otto und Robert Otto« Sie ist eine Ver- 
besserung und Kombination der beiden vorigen. Nach dieser Methode be- 
nutzt man im allgemeinen zur Ausschüttelung Aether und nur nachher 
noch zur Isolierung von Morphin und Narcein warmen Amylalkohol. 
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Amylalkohol ist jedoch ein wenig empfehlenswertes Ansschüttelnngsmittel, 
weil er erstens die Schleimhäute des Chemikers sehr reizt, weil er zweitens 
oft von Haus aus giftige Basen enthält, und weil er drittens die Ptomatine, 
die man gar nicht in die Analyse hinein haben will, in reichlichem Masse 
löst. Man ersetzt es neuerdings durch das weniger unbequeme Isobutyl- 
nitrit. 

d) Die Methoden Ton Proilius, Hngemaiiii , Thomas und andern 
verwenden Chloroform zum Ausschütteln. Hat man die Chloroform- 
extraktion bei chlorophyllhaltigen Pflanzenteilen anzuwenden, so würde 
man diesen Farbstoff mit in den Auszug bekommen, um dies zu vermeiden, 
fällt man vorher die alkoholische, oft; intensiv grüne Lösung nach Beekurts 
mit Barytwasser im üeberschuss, wobei alles Chlorophyll als cyanphyllin- 
saures (phyllocyaninsaures nach Tschirch) Baryum fällt, das in Alkohol 
ganz unlöslich ist. Alkaloide fallen dabei nicht mit. Man filtriert und ent- 
fernt den Überschüssigen Baryt mittels Kohlensäure. 

e) Methode von A* Seyda verwendet Aether, Chloroform, Amylalkohol. 

f) Methode von G. Dragendorff. Sie wurde ursprünglich nur für 
Strychnin und Brucin angegeben, ist aber von Dragendorff und seinen sehr 
zahlreichen Schülern allmählich auf Hunderte von Substanzen ausgedehnt 
worden. Nach derselben extrahiert man die zu untersuchenden Massen mit 
sehr verdünnter Schwefelsäure bei 50° C, konzentriert zum Sirup, 
versetzt mit viel Alkohol und filtriert nach 24 Stunden. Jetzt hat man 
alle fraglichen organischen Substanzen in der Lösung, aus der man den 
Alkohol abdestilliert. Die klare, eventuell nochmals filtrierte saure Lösung 
wird erst mit Petroleumäther, dann zweimal mit Benzol und dann 
mit Chloroform ausgeschüttelt. Alsdann wird nach Entfernung des 
Chloroforms mit Ammoniak alkalisch gemacht und wiederum mit Petro- 
leumäther, Benzol und Chloroform der Reihe nach ausgeschüttelt, 
sowie endlich auch noch mit Amylalkohol in der Wärme. So erhalten 
wir sieben resp. acht Portionen. Von den zahllosen Substanzen, welche 
darin enthalten sein können, will ich nur einige für jede Portion anführen, 
wobei ich gleich im voraus bemerke, dass manche Substanzen mehrfach 
genannt werden müssen, weil sie in mehrere Ausschüttelungen übergehen. 

Portion I^ d. h. die saure Petrolätherausschüttelung, kann 
enthalten: Piperin, Pikrinsäure, SalicyUäure , Benzoesäure , Karbolsäure, 
Kampfer, Kardol etc., soweit diese Stoffe nicht schon zum Teil durch das 
Abdestillieren des Alkohols entfernt worden sind. 

Portion II^ d. h. die saure Benzinausschütte lung, kann ent- 
halten : Koffein, Kantharidin, Anemonin, Sanionin, Kolocynthin, Koloeynthein, 
Kolchicin^ Kolchicein, Digitalin, Gratiolin, Kaskarülin, Erikolin, Bitterstoffe 
aus QuassiOj aus Wermut {Absinthin), Menyanthes, Cnieus benedictus etc. 

Portion III, d. h; die saure Chloroformausschüttelung, soll 
nach Dragendorff enthalten: Papaverin, Narcein, Digitalin, Digitalein, Kon- 
vallamarin, Helleborein, Saponitisubstanzen (vgl. S. 43); Solanidin, Pikrotoxin, 
Lykakonitin, Myoktonin, Kolchicin^ Kolocynthin etc. 
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Portion lY, d. h. die amoniakalische Petrolätherausschüt- 
telung, kann enthalten: Strychnin, Brudn, Veratrin, Gelsemin, AkoniHn, 
JDelphinin, SahadiUin, Emetin, Kaniin, Methylkoniin, Konhydrin, Lobdin, Nikotin, 
Piperidin, Spartein, Chinin und viele Ptomatine, — Flüchtige alkaloidische 
Stoffe, wie Nikotin und Kaniin, lassen sich auch ohne Ausschütteln gleich 
von vornherein aus dem mit Kalilauge alkalisch gemachten Extrakt durch 
Destillation im Wasserstoffstrome mit Vorteil abscheiden (vgl. S. 41). Auch 
eine Reihe von flüchtigen Ptomatinen geht dabei mit über. 

Portion V, d. h. die ammoniakalische Benzinausschüttelung, 
kann enthalten; Strychnin, Brucin, Emetin, Chinin, Konchinin, Cinchinin, 
Kodein, Thebain, Narkotin, Atropin, Hyoscyamin, Kokain, Physoatigmin, 
Akonitin, Japakonitin, Lykakonitin, Myoktonin, Delphinin, Delphinoidin, 
Veratrin, S<ü>atrin, SahadiUin, Pilokarpin. 

Portion VI, d. h. die ammoniakalische Ghloroformausschüt- 
telung, enthält Beste von Cinchonin und Papaverin, sowie Nareein, Cin- 
chonidin. Berberin und kleine Mengen von Morphin und von Muskarin. 

Portion VII^ d. h. die ammoniakalische Amylalkoholaus- 
schüttelung, enthält Morphin, Solanin, Salicin, sowie Reste von Kon- 
vaUamarin, von Saponinsubstamen und von Nareein, 

Portion VIII^ d. h. das, was in kein Lösungsmittel überge- 
gangen ist, wird mit Glaspulver zur Trockne verdampft, gepulvert und 
mit Chloroform warm ausgezogen, wobei Kurarin und die Hauptmenge 
des Mttskarin in Lösung gehen. 

3. Bei den Fällungsmethoden kommt es zum Teil darauf an, 
aus einem bunten Gemisch von organischen und unorganischen Sub- 
stanzen die Hauptmenge der uns hier nicht interessierenden und alle 
chemischen Isolations- und Reinigungsversuche sehr störenden Bestand- 
teile, wie Farbstoffe, Gerbstoffe, Eiweisse, Schleimstoffe etc., durch 
Fällung zu beseitigen; teils kommt es darauf an, gerade umgekehrt 
die zu suchenden Substanzen in den Niederschlag zu bekommen. 
Ich nenne von diesen Methoden nur die folgenden. 

a) Fällung nach Sonnenscliein nnd Palm. Man zieht nach Sonnen- 
schein die zu untersuchenden Substanzen mit Wasser aus, welches mit 
CIH stark angesäuert worden ist, verdampft den Auszug bei 30® C. 
zur Sirupkonsistenz und verdünnt wieder mit Wasser. Jetzt wird filtriert 
und das Filtrat mit Phosphormolybdänsäure gefällt. Dieser Nied^- 
schlag schliesst alle Alkaloide ein, aber nicht alle Glykoside und auch nicht 
das Pikrotoxin und Digitoxin, Man wäscht ihn mit Wasser aus, welches 
etwas Phosphormolybdänsäure und Salpeter enthält und spült ihn in einem 
Kolben. Dann setzt man Barythydrat zu bis zur Alkaleszenz und destilliert 
bei Eochhitze. Die übergehenden Dämpfe werden in salzsaurem Wasser 
aufgefangen und enthalten Ammoniak und alle flüchtigen Basen, Wenn nur 
noch Wasser übergeht, ßlllt man nach dem Abkühlen den Baryt durch CO*, 
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▼erdampfb ohne filtriert zu haben zur Trockne, zieht mit starkem Alkohol 
8&mtliche durch den Baryt ans der Phosphormolybd&nverbindang frei ge- 
machten fixen Gifte ans und Iftsst die Lösung verdunsten. 

Man modifiziert diese Methode am besten nach Palm dahin, dass man 
die Extraktion der Organe resp. des Speisebreis mit schwach schwefeLsaurem 
Wasser vornimmt und die filtrierten, neutralisierten Auszüge mit Blei- 
zuckerlösung föllt. Von bekannten Giften föllt dabei fast nichts als 
die kleine Gruppe der sauren Saponine, wie z. B. Quülajasäure. Jetzt wird 
filtriert und mit ammoniakalischem Bleiessig geWlt, wobei fast alle Glyko- 
side, also z. B. Sapotoxin, Digitalein, Kmtvaüamarin, Helleb&rein, Adonidin etc., 
sowie auch das Pikrotoxin fallen. Dieser Niederschlag wird nach der Zer- 
setzung mit Schwefelwasserstoff fOr sich untersucht. Das Filtrat desselben, 
welches ziemlich klar ist und weder Zucker noch Leim noch Farbstoffe 
enthält, wird mit verdünnter Schwefelsäure im Ueberschuss zersetzt, wobei 
alles Blei als Sulfat ausfällt. Das Filtrat wird jetzt, wie von Sonnen- 
schein angegeben, mit Phosphormolybdänsäure gefällt und weiter behandelt. 

b) Fällung nach Brieger^ 1886 erfunden, besonders geeignet zum 
Aufsuchen von Ptomatinen in Leichenteilen. Die zerhackten Teile werden 
mit salz saurem Wasser ausgezogen und für einige Minuten auch aus- 
gekocht. Dann wird filtriert und das Filtrat zum Sirup eingedunstet und 
mit 96^/oigem Alkohol im ueberschuss versetzt, wobei viel ungelöst bleibt 
(Ei weiss, Pepton etc.). Die alkoholische Lösung wird filtriert und noch 
warm mit alkoholischer Bleizuckerlösung versetzt und vom Blei- 
niederschlag, der keine Basen enthält, abfiltriert. Das Filtrat wird mittels 
Schwefelwasserstoff entbleit und die dabei resultierende klare Lösung mit 
alkoholischer Sublimatlösung ge^lt. Dieser Niederschlag enthält 
einen Teil der Ptomatine und Alkaloide und das Filtrat den Rest derselben, 
der nach Beseitigung von Quecksilber und Alkohol mit Phosphormolybdän- 
säure geföllt wird. Zur weiteren Charakterisierung und Isolierung der 
Ptomatine werden Fällungen mit Platinchlorid, Goldchlorid etc. 
vorgenommen. 

4. Nachweismethode mit Hilfe von Reagentien. Dieselbe be- 
nutzt Eeagentien von zweierlei Art, nämlich Fällungsreagentien 
und Eärbungsreagentien. Von den Fällungsreagentien haben 
wir einige besonders wichtige bei Gelegenheit der Besprechung der 
Methoden von Sonnenschein, Palm und Brieger bereits erwähnt; in 
der auf S. 49 befindlichen Tabelle sind diese der Uebersichtlichkeit 
halber noch einmal mit aufgeführt. Die Färbungsreagentien erfordern, 
dass man die zu erkennende Substanz bereits in reiner, trockener 
Form vor sich hat; bei den Fällungsreagentien braucht diese Be- 
dingung nicht erfüllt zu sein. Während die von letzteren bewirkten 
Niederschläge sich tagelang halten, sind die von den Färbungsreagentien 
(S. 50) bewirkten Veränderungen sehr unbeständig. 
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Tabelle der wichtigsten Fällungsreagentien. 



Nr. 



Name und Bestandteile des 
Reagens 



Was bewirkt es? Es föUt 



8 

9 
10 
11 

12 
13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 



Ammoniakalischer Bleiessig 

Reagens von de Vry- Sonnen- 
schein: Phosphormolybdänsäure 

Reagens von Scheibler: Phosphor- 
wolframsäure 

Reagens von Planta, von Ferdi- 
nand Mayer etc.: Quecksilber- 
jodidjodkalium 

Reagens von Dragendorf f: Ea- 
liumwismutjodid 

Reagens von Marm^: Ealium- 
kadmiumjodid 

Ealiumzinkjodid , konz. wässerige 
Lösung 

Reagens von Bouchardat: Jod- 
jodkalium 

Brombromkalium 

Bromwasser, gesättigte Lösung 

Platinchlorid, konz. Lösung in 
Wasser oder Alkohol 

Goldchlorid, wässerige Lösung 

Quecksilberchlorid, konz. Lösung in 
Wasser oder Alkohol 

Ealiumbichromat, konz. wässerige 
Lösung 

Ealiumpermanganat, wässerige Lö- 
sung 

Pikrinsalpetersäure , d. h. Pikrin- 
säure -^ Salpetersäure 

Reagens von Esbach: Pikrin- 
zitronensäure 

Reagens von Boedeker: Ferro- 
cyankalium -|- Essigsäure 

Galläpfelgerbsäure (Tannin), frisch 
bereitete konz. Lösung 

Reagens von Bau mann und Ud- 
r&nszky: Gemisch von Natron- 
lauge und Benzoylchlorid 



fast alle Glykoside sehr voluminös, 
weisslich 

Alkaioide und Glykoside in saurer 
Lösung, weisslich 

Alkaioide und Glykoside in salz- 
saurer Lösung, weisslich 

Alkaioide, Eiweisse, Albumosen etc. 
in saurer Lösung, weisslich und 
meist quantitativ 

Alkaioide in saurer Lösung kermes- 
farben 

Alkaioide in saurer Lösung gelblich- 
weiss 

Alkaioide in saurer Lösung, Narcein 
und Eodein kristallinisch 

Alkaioide gelbbraun, später kristal- 
linisch 

viele Alkaioide bräunlich 

viele Alkaioide biHunlich 

die meisten Alkaioide in kristal- 
linischer Form 

die meisten Alkaioide kristallinisch 

viele Alkaioide und Ptomatine 

viele Alkaioide, gelb, kristallinisch 

viele Alkaioide charakteristisch 

viele Alkaioide, gelb, kristallinisch 

Alkaioide und Eiweissarten 



Eiweisse und Alkaioide, letztere 
manchmal kristallinisch 

Alkaioide und viele Glykoside 
Diamine und mehrwertige Alkohole. 



Kobert, Kompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 
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Tabelle der wichtigsten Färbungsreagentien, welche 

konz. Schwefelsäure enthalten. 



Nr. 



Name und Bestandteile des 
Reagens 



Welche Färbung bewirkt es? 



6 



81 



9 



10 



11 



Eonz. Schwefelsäure 



Erdmanns Reagens : konz. Schwe- 
felsäure -{- Salpetersäure 

F r ö h d e s Reagens : konz. Schwefel- 
säure -{- molybdänsaures Natron 

Buckinghams Reagens: konz. 
Schwefelsäure -{- molybdänsaures 
Ammon 

Mandelins Reagens : Schwefel- 
saurem onohy drat -{- metav anadin- 
saures Ammon 



Marquis Reagens: konz. Schwefel- 
säure -{- Formaldehyd (1 ccm 
Säure auf 1 Tropfen Formalde- 
hydum solutum der Apotheke, 
frisch gemischt) 

G. Brandts Reagens: konz. Schwe- 
felsäure -|- Selensäure oder Tellur- 
säure 

Brociners Reagens: konz. Schwe- 
felsäure 4" mobsaures Ammon 
oder uransaures Ammon oder 
tellursaures Ammon 

Gar OS Reagens: konz. Schwefel- 
säure -|~ Persulfat 

Lafons oder Kellers Reagens: 
konz. Schwefelsäure + Spuren Ton 
Eisenoxyd 

Konz. Schwefelsäure + Furfurol 



Berberin oUvgrün, Papaverin und 
Kodein violettblau , Sabadillin 
kirschrot, Thebain blutrot 

Papaverin u. Eurarin violett, The- 
bain blutrot, Yeratrin orange 

Morphin erst violett , dann grün, 
blaugrün und gelb. Auch Yera- 
trin, Narkotin, Eodein, Papave- 
rin, Thebain, Narcein, Brucin etc. 
färben sich charakteristisch 

Morphin violett, dann bläulich; 
Narcein violett, dann orange; 
Strychnin violettblau, dann zin- 
noberrot; Brucin rot^elb; Eolo- 
cynthin und Yeratnn blutrot; 
Berberin und Eodein erst grün, 
dann blau. Gharakteristische Fär- 
bungen auch noch mit andern Al- 
kaloiden und einigen Glykosiden 

Morphin purpurrot, dann violett; 
Kodein violett, dann blauviolett; 
Narkotin violett, dann gelbgrün ; 
Papaverin violett, dann bordeaux- 
rot; Thebain gelb, dann braun, 
endlich blutrot 

ähnliche Färbungen wie Fröhdes 
Reagens 

fär einzelne Alkaloide charakte- 
ristische Färbungen 



Brucin orange, Thebain blutrot 

Morphin, Kodein, Dionin, Heroin 
tiefblau; Apomorphin, Digitalin 
und Komutin violett; Thebain, 
Narcein, Laudanin rot 

charakt. Färbung mit Yeratrin, 
Ghinin , Papaverin , Morphin, 
Strychnin, Sabadillin, Digitalin, 
Gallensäuren (kirschrot). 
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Die Farbenreaktionen muss man vom Momente des Zusatzes des 
Beagens an längere Zeit unausgesetzt beobachten, falls man nicht 
die wichtigsten Farbennuancen übersehen will. Einige dieser Färbungen 
geben bei spektroskopischer Betrachtung charakteristische 
Absorptionsstreifen. Einzelne Alkaloide erkennt man an ihrem Geruch, 
z. B. Nikotin xmd Koniin; einige andre sind an sich geruchlos, 
lassen sich auch durch eigenartige Geruchsreaktionen nach- 
weisen, z. B. Kokain, Physostigmin und Atropin, Einzelne Alkaloide 
und Glykoside sind polariskopisch nachweisbar, falls sie in 
grösseren Mengen rein vorliegen. 

Ein als Farbenreagens brauchbares recht bequemes Mittel ist 
wässeriges sehr verdünntes Eisenchlorid in möglichst neu- 
traler Lösung, da es mit vielen Stoffen charakteristische Färbungen 
liefert. 

Tabelle der Färbungen mit wässerigem Eisenchlorid. 



rot 


rotbraun 


violett 


blan 


grün 


Cytisin 


Antipyrin 


Salicylate 


Morphin 


Thallin 


Hypoqaebrachin 

Pyrogallol 
Acetessigsäure 


Tolypyrin 

Mekonsänre 

Bhodanide 


Kairin 

Apomorphin 

Phloridzin 


Phenol 
(blauviolett) 

Pyramidon 
(blauviolett) 


Laudanin 

Eolchicin 

Brenzkatechin 


Acetessigester 


Neutrale 
Acetate 


Resorcin 


Guajakol 
(blaugrün) 


Hydrochinon 



6. Einiges über die Auffindung metallischer Gifte. 

In organischen Gemischen, wie Blut, Speisebrei, Leberauszug etc. 
lassen sich selbst diejenigen Metalle, welche sonst durch charakte- 
ristische Reaktionen noch in grösster Verdünnung leicht zu erkennen 
sind, oft nicht nachweisen. Man könnte nun in Versuchung kommen, 
das Organ resp. die flüssigen Massen einfach einzutrocknen, zu ver- 
aschen und die Asche zu untersuchen. Dies wäre jedoch ein grober 
Xunstfehler, da einige der fraglichen Metalle, wie Quecksilber und 
Arsen ^ sich dabei verflüchtigen könnten. Man muss daher kompli- 
2dertere Verfahren anwenden, deren es mehrere gibt. Ich nenne nur 
zwei, da die übrigen nur noch historisches Interesse haben. 
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1. Die Methode Ton Fresenius nnd Babo benutzt freies Chlor 
im Status nascendi zur Zerstörung der organischen Substanzen, wobei 
dieses energisch wirkende Agens drei Wirkungen entfaltet: es oxydiert, 
spaltet und chloriert. Das Verfahren im einzelnen ist folgendes: 

Man bringt die zu untersuchenden, sehr gut zerschnittenen und zer- 
riebenen Substanzen nach Entfernung etwa vorhandenen Alkohols nach 
Fr. u. B. in eine echte Porzellanschale, besser aber in einen geriLumigen, 
höchstens halb zu füllenden Kolben mit doppelt durchbohrtem Pfropfen (am 
besten ein Pfropfen aus Glas). Durch die eine Oefihung geht ein sehr 
langes, aber nur bis dicht unter den Pfropfen reichendes Eondensationsrohr 
f&r die sich entwickelnden, durch einen Abzug zu entfernenden Dämpfe. 
Durch die andre Oefinung führt ein mit Hahn versehener Trichter. Der zu 
zerstörende Brei wird mit einem Gemisch aus je 2 g chlorsaurem Kali auf 
100 g konzentrierter arsenfreier Salzsäure gut angerührt, auf dem Wasser- 
bade langsam erwärmt. Da die Temperatur desselben zur Zerstörung oft 
nicht hinreicht, so empfiehlt es sich, nach einiger Zeit den Kolben über 
einem Drahtnetz auf einem Grasofen vorsichtig weiter zu erhitzen, indem 
man aus dem Trichter tropfenweis, aber kontinuierlich eine kalt gesättigte 
Ealiumchloratlösung in die schäumenden Massen tropfen lässt, bis der Inhalt 
nach dem Verschwinden der Chlomebel hellgelb ist und so bleibt. Jetzt 
wird noch einmal eine etwas grössere Menge der Lösung desselben Salzes 
zugefügt und so lange erhitzt, bis der Geruch nach Chlor verschwunden ist ; 
eventuell treibt man schliesslich die letzten Chlormengen durch einen CO'- 
Strom aus. Bisweilen ist es nötig, während der Zerstörung neue Salzsäure 
zuzusetzen, besonders wenn der EolbeninhaJt zu dick geworden ist. Beim 
Zusammentreffen von chlorsaurem Kali mit viel Salzsäure in der heissen 
Schale soll folgende Umsetzung vor sich gehen: 6C1H 4- KCIO* = 3H*0 
+ 6C1 + EC1. Das gebildete Chlorkalium (ECI) wirkt natürlich bei der 
Zerstörung nicht mit, sondern stört im Gegenteil höchstens durch seine 
Anwesenheit. 

2. Die Methode von Sonnenschein nnd Jeserich benutzt daher statt 
des chlorsauren Ealis freie Chlorsäure, wobei die Umsetzung nach folgender 
Formel erfolgt: 5C1H + HCIO» = 3fl*0 + 6C1. Dieses Verfahren ist zwar 
rationell aber nur anwendbar, wo man arsenfreie Chlorsäure zur Verfügung 
hat; weiter sorge man dafür, dass die Chlorsäure stets im Ueberschuss vor- 
handen ist, da das Arsen sonst als Chlorarsen sich leicht teilweise verflüch- 
tigt. Man führt die Zerstörung bei dieser Modifikation am besten so aus, 
dass man den Brei erst nur mit Chlorsäure portionsweise unter vorsichtigem 
Erwärmen versetzt und erst, wenn er schwammig wird, die Salzsäure durch 
den Trichter zufiiessen lässt und nun stärker erhitzt. Ist bei einem der 
beiden Verfahren Antimon oder Zinn in den Massen zu vermuten, so muss 
man das Ableitungsrohr in eine gekühlte Vorlage einleiten, um etwa über- 
gehende Spuren von entweichendem Antimonchlorid oder Zinnchlorid auf- 
zufangen. Bei beiden Methoden macht die völlige Zerstörung von Nuklein- 
stoffen, Fett, CeUulose etc. grosse Schwierigkeit. Sobald alles Organische 
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nach Möglichkeit zerstört und das freie Chlor ausgetrieben ist» filtriert man 
noch heiss das gelbliche Gemisch. Auf dem Filter bleib^i Chlorhlef, schwefeh 
saure» Bhi, ChlorthaUium , Chlarsilber, Schtcefelquecksilber , sehwefelsaunr 
Baryt, Wolframsäure, Kieselsäure und Tonerde zurück. Ist dieser Nieder- 
schlag noch sehr mit organisohen Stoffen verunreinigt, so kann man ihn 
nochmals auf andrem Wege zerstören. Ist er nur sehr fetthaltig, so zieht 
man ihn mit Aether aus, nachdem er mit heissem Wasser gehörig gewaschen 
ist. Er wird dann später nach den gewöhnlichen Regeln der unorganischen 
Chemie weiter untersucht. Das vom unlöslichen Niederschlage getrennte, 
noch heisse Filtrat lässt beim Abkühlen manchmal einen Niederschlag aus- 
fallen. Dieser kann aus weiteren Mengen von Chlorblei, Chlorsilber, Chlor- 
thallium sowie aus Verbindungen des Antimons und Wismuts bestehen. Er 
wird abfiltriert und für sich untersucht. Eine Probe dieses zweiten Filtrates 
versetzt man mit Schwefelsäure, wobei Reste Yon Blei und Baryum als 
Sulfate ausfallen und durch die Löslichkeit des Bleisulfats in basisch wein- 
saurem Ammon zu unterscheiden sind. Die Hauptmenge des klaren Filtrates 
wird mit Wasser verdünnt, die Azidität etwas abgestimipfb und arsenfreier, 
am besten aus Schwefelbaryum dargesteUter Schwefelwasserstoff sehr energisch 
eingeleitet, wobei Arsen, Antimon, Zinn, Kupfer, Blei, Silber, Quecksilber etc. 
aus der sauren Lösung als Schwefelmetalle gefällt werden, während Zink, 
Chrom, Eisen und Baryum in Lösung bleiben. Die Farbe des Niederschlags 
ist bei Arsen (Zinn und Kadmium) gelb, bei Antimon orange, bei Quecksilber, 
Süber, Blei und Kupfer aber schwarz. Ist gar kein Niederschlag entstanden 
und zwar selbst nicht nach überschüssigem Einleiten und tagelangem Stehen, 
80 ist keins der genannten Metalle anwesend. Man versetzt die Flüssigkeit 
resp. deren Filtrat jetzt mit so viel essigsaurem Natron, dass alle 
freie Salzsäure in Chlomatrium übergehen kann, und leitet von neuem 
Schwefelwasserstoff ein, wobei Zink mit weisser, Nickel und Kobalt mit 
schwarzbrauner Farbe als Sulfide fallen. Das Filtrat dieser Niederschläge 
wird mit Ammoniak und Schwefelammonium versetzt, wobei Eisen 
mit schwarzer, Mangan mit fleischfarbener, Chrom mit grünblauer Farbe, 
Aluminium aber, falls dieses noch anwesend ist, fast farblos gefällt wird. 



XI. Physiologischer Nachweis von Oiften und Oang der Zer- 
gliedenmg der Wirkung pharmakologischer Agentien. 

Immer gilt hier die Regel, dass der Stoff erst möglichst 
chemisch rein dargestellt sein muss, ehe man ihn zu physio- 
logischen Versuchen benutzen darf. Die zu benutzende 
wässerige Lösung desselben muss möglichst neutral reagie- 
ren. Der Gang der Untersuchung ist nun der, dass man erst den 
Einfluss auf möglichst niedrige Wesen pflanzlicher und tierischer 
Natur, dann auf höhere kaltblütige und deren einzelne möglichst 
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i^, isolierte Organe oder Stückchen derselben und zuletzt auf die Warm- 

blüter in aufsteigender Beihe untersucbt. 

Ich gebe in nachstehendem zunächst eine Uebersicht des Ganges 
der Versuche, um dann einige wichtige Punkte etwas eingehender zu 
besprechen. Weitaus die Mehrzahl der Versuche können hier natür- 
lich nur angedeutet werden. 

1. Uebersicht des Ganges der Versuche. 

1. Versuche an Enzymen, wie Pepsin, Trypsin, Ptyalin, Diastase, 
Emulsin, Myrosin. Dabei ist festzustellen, ob die Tätigkeit dieser 
Enzyme durch das Gift gestört, ja für immer aufgehoben wird 
(Protoplasmagifte), und ob das Gift durch die Enzyme zersetzt 
wird. Einige Gifte, wie Blausäure und Jodcyan^ vernichten die 
Tätigkeit der Enzyme zwar nicht für immer, legen viele derselben 
aber für so lange vollständig lahm, als sie (die Gifte) anwesend sind 
(Enzymgifte). 

2. Versuche an Mikroben, wobei dieselben zwei Gesichtspunkte 
wie vorhin zur Geltung kommen. Erweist sich das Gift als schäd- 
lich fär die Mikroben, so muss noch festgestellt werden, bei welcher 
Verdünnung es deren Vermehrung aufhebt, und bei welcher es die- 
selben far immer abtötet (Bakteriengifte). 

3. Versuche an niederen Pflanzen (speziell an Algen, Ohara- 
ceen und Hefepilzen) und niederen Tieren (Infusorien, Amöben, 
Krebsen, Würmern, Insekten etc.), sowie an weissen und roten 
Blutkörperchen, Flimmerzellen, Spermatozoon, Zellen 
höherer Pflanzen mit Protoplasmabewegung etc. Wird die 
Lebenstätigkeit aller Versuchsobjekte aufgehoben, so haben wir es 
mit einem allgemeinen Protoplasmagift zu tun. 

4. Versuche an nativem ganzen Blut, an defibriniertem 
Blut, an Serum, an Blutkörperchenbrei, an kristallisiertem 
Hämoglobin und an Stroma. Man erkennt auf diese Weise viele 
Blutgifte. 

5. Versuche an überlebenden Organen von Kaltblütern, 
d. h. von Fröschen, Kröten, Schildkröten etc. Muskeln und Nerven 
dieser Tiere lassen sich in physiologischer Kochsalzlösung 24 Stunden 
am Leben erhalten. Das ausgeschnittene Herz wird am Wil- 
liamsschenApparate in einen künstlichen Kreislauf eingeschaltet, 
der es stundenlang arbeitsfähig erhält. Als Ernährungsflüssigkeit 
braucht nicht einmal Blut verwendet zu werden. Durch die Ver- 
suche dieses Abschnittes werden Muskelgifte, Nervengifte und 
Herzgifte erkannt. 
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6. Versuche an überlebenden Organen warmblütiger 
Tiere, welche im Wärmkasten unter gleichmässigem Druck mit 
lebenswarmem unverdünntem Blute durchströmt werden. Das ge- 
eignetste Organ zu derartigen Durchströmungen ist die Niere; jedoch 
lassen sich auch Milz, Darmstücke, Leber, Uterus, Fuss etc. 
verwenden. Am längsten am Leben erhält sich das Ge&sssystem, 
welches noch nach 1 — 2 Stunden auf Beize prompt mit Erweiterung 
oder Verengerung antwortet. Diese Kaliberschwankungen lassen sich 
aus der Menge des in der Zeiteinheit der Hauptvene entströmenden 
Blutes bequem berechnen. Durch die Versuche dieses Abschnittes 
werden Gefässgifte und Organgifte erkannt. Einen wahrhaft 
glänzenden Aufschwung hat diese Methodik der Prüfimg an über- 
lebenden Organen genommen, seit Prof. Langendorff in Bestock 
dieselbe auch auf das Warmblüterherz zu erweitem verstanden 
hat. Dasselbe lässt sich 6 Stunden lang nach der Herausnahme aus 
dem Tier schlagend erhalten und zwar selbst, wenn gar kein Blut 
als Nährflüssigkeit zur Verfugung steht. 

7. Versuche an ganzen, eventuell in bestimmter Weise 
präparierten Kaltblütern, von denen natürlich der Frosch (Bana 
temporaria, der Feldfrosch, und Bana esculenta, der Wasserfroscb) 
der wichtigste ist. Man hat dabei zu achten auf Allgemeinerschei- 
nungen (Krampf gifte, Lähmungsgifte), Erscheinungen von Seiten 
der Sinnesorgane, des Verdauungstraktus, der Hamorgane, der Haut 
(Hautdrüsen gifte), der Beflexe, der Zirkulation, des Herzens, der 
Muskeln und Nerven. Die wichtigsten Versuchsanordnungen sind 
die Fenestration , die Ausschaltung des Gehirns, die Ausschaltung 
des Bückenmarks, die Freilegung und Beizung des Vagus, der 
Goltzsche Klopf versuch, der Hypnoseversuch, der Versuch von Türck- 
Setschenow, die Kurarisierung, der Versuch von Claude Bemard. 
Durch die Versuche dieses Abschnittes werden die Ergebnisse der 
früheren Versuche bestätigt und ergänzt, indem namentlich die Nerven- 
gifte in Gifte des Gehirns, des Bückenmarks, der peripheren 
motorischen Nerven und der peripheren sensibeln Nerven 
zerlegt werden. 

8. Versuche an Embryonen kalt- und warmblütiger Tiere sind 
namentlich bei Krampfgif ken und Herzgif ben nicht zu entbehren. Die 
zugängigsten Embryonen sind Frosclilarven und bebrütete Hühner- 
eier. Die Versuche an letzteren sind natürlich in der Brütmaschine 
zu machen. 

9. Versuche an ganzen, normalen Warmblütern ohne vivi- 
sektorische Eingriffe, und zwar an schwangeren and nicht schwangeren, 
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alten und jungen. Dabei ist zu achten anf die sab Nr. 6 schon an- 
gefahrten Pankte, sowie anf Bespiration, Temperatar and Stoffwechsel 
(Harn, Kot, Perspiration, Atemgase, Körpergewicht). Hleher gehören 
Versuche im Bespirationsapparat und im Kalorimeter. Man erkennt 
auf diese Weise Nierengifte, Atemgifte, Stoffwechselgifte, 
Fiebergifte, Entzündungsgifte, Brechgifte, Abführgifte, 
Speichelgifte, Schweissgifte. Von Seiten der Sinnesorgane sind 
namentlich die Papillen genau zu beachten (Pupillargifte). Die 
Beibringung des Giftes geschieht teils per os, teils subkutan, teils 
durch Einträufeln ins Auge. Die üblichsten Versuchstiere sind Katze, 
Hund, Kaninchen, Schaf, Bind, Pferd, Igel, Batte, Maus, Huhn, 
Taube, Gans. 

10. Versuche an ganzen Warmblütern, welche vorher 
operiert oder sonstwie vorbereitet worden, zur Zeit des 
Versuches aber wieder geheilt sind und sich wenn möglich 
frei umherbewegen. Hieher gehören Versuche an künstlich fiebernden 
Tieren, an bakteriell infizierten, an immunisierten, an chronisch ver- 
gifteten, an Tieren, denen vorher ein Antidot gegeben wurde, an 
Tieren ohne Niere, ohne Leber, ohne Pankreas, ohne Grosshimrinde, 
an Tieren mit chronischen Fisteln des Magens, der Leber, des Pankreas, 
des Dünndarms etc., sowie endlich an solchen mit durchschnittenem 
Bückenmark. Die Versuche aller früheren Abschnitte werden durch 
diese wesentlich ergänzt und wichtige Ausblicke für die therapeutische 
Verwendung des Agens gewonnen. Man erkennt dabei Magen gifte. 
Dünndarmgifte, Dickdarmgifte, Lebergifte, Pankreasgifte, 
Bückenmarksgifte, Grosshirngifte etc. 

11. Versuche an Warmblütern, welche während des Ver- 
suches Fesselung und operative Eingriffe erfordern. Hiebei 
wird alles sub 6 — 10 Besprochene ebenfalls beobachtet, ausserdem 
aber noch vieles andre, wie Erregbarkeit des Grosshims für elektrische 
Ströme, Sensibilität der Haut, Kraft der Muskeln, Sekretion von 
Schweiss (Schweissgifte), Harn, Speichel (Speichelgifte), Blut- 
druck (vasomotorische Gifte), Pulsfrequenz, Pulskurve, Volumen 
der freigelegten Niere, Milz und Zunge, Intensität und Form der 
Atmung (Bespirations gifte), Bewegungen des Magens, der Därme 
und des Uterus (üterusgifte), Lymphfluss (Lymphgifte), Sekretions- 
druck der Niere, der Leber, des Pankreas, der Speicheldrüsen etc., 
chemische, physikalische und mikroskopische Aenderungen des 
Blutes etc. Natürlich sind zu vielen dieser Versuche sehr komplizierte 
Präparationsmethoden und Vorbereitungen nötig; die gewöhnlichsten 
sind die Aufbindung des Tieres in Bückenlage, die Einführung eines 
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Manometers in eine grosse Arterie und einer Injektionskanüle in eine 
Vene, die Traclieotomie , die Präparation des Vagus, Sympathikus, 
der Splanchnici, des Ickiadikus, die Narkotisierung, die Kurarisierung, 
die künstUcke Ventilierung, die Eröffnung der Bauchhöhle im Wärm- 
kasten oder Kochsalzbade, die Präparation und Eröffnung der 
Speichelgänge, des Ductus thoracicus, die Halsmarkdurchschneidung, 
die Exstirpation der Nebennieren, die Anlegung der Eckschen Fistel 
(Kommunikation von Pfortader mit unterer Hohlvene) zum Zweck 
der Ausschaltung der Leber etc. 

12. Versuche an Menschen, und zwar zuerst am Experimentator 
selbst, dann an andern gesunden Menschen von verschiedenem Alter 
und verschiedenem Geschlecht, xmd zuletzt an geeigneten Kranken. 

Voreiliges Probieren von Mitteln an Elranken, ehe die sub 1 — 11 
besprochenen Vorversuche gemacht worden sind, ist zwar leider oft 
genug vorgekommen, verdient aber die schärfste Eüge. Ebenso ist 
jeder schmerzhafte Tierversuch, der durch einen minder schmerzhaften 
hätte ersetzt oder abgekürzt werden können, verwerflich. 

Ich gehe nun zur Besprechung der Analyse der wichtigsten Er- 
scheinungen über. 

2. Erscheinungen von selten des neuromnskul&ren Systems. 

Ein Gift kann in Bezug auf Nerven und Muskeln in erster Linie 
bei Fröschen, die hier zimächst in Betracht kommen, dann aber 
auch bei Warmblütern sowohl Reizungs- als Lähmxmgserscheinungen 
hervorrufen. 

1. Motorische Lähmung, so dass das Tier wie tot daliegt. Diese 
Lähmung kann zentrale oder periphere Ursachen haben. 

a) Lähmung aus zentraler Ursache. Dieselbe ist bei Fröschen 
fast nie durch Lähmung des Gehirns allein bedingt, wie es beim Warm- 
bltiter im Gegensatz dazu öfter der Fall ist, sondern meist durch Läh- 
mung des Gehirns und Rückenmarks oder des Bückenmarks 
allein. Man kann diese beiden Fälle beim Frosch meist nicht gut aus- 
einanderhalten, wohl aber am Hund, dem man nach Goltz monatelang 
vorher das Grosshim exstirpiert hat. 

Der niedrigste und seltenste Grad der Lähmung (reine Gehirn- 
lähmung) bei Fröschen ist der, dass nur die WiUkürbewegung aufgehoben 
ist, während das Tier noch normale Reflexe hat und ein auf die Haut über 
dem Rückenmarke applizierter faradischer Strom noch sehr gut vom Rücken- 
marke fortgeleitet wird. Meist ist es dann auch unmöglich, bei Anlegung 
der Elektroden an das freigelegte Gehirn des Frosches Zuckungen der Hinter- 
extremitäten, namentlich des Triceps, hervorzurufen, welche sich vom Gehirn 
normaler Frösche aus stets erzeugen lassen. 
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Ein zweiter Grad der Lähmung (aufgehobene Querleitung) 
besteht darin, dass ein an das zentrale Ende des durchschnittenen Nervus 
ischiadicus applizierter faradischer Strom keine Abwehrbewegungen im 
andern Beine hervorruft, w&hrend derselbe Strom, auf das Rückenmark oder 
an das periphere Ende des genannten Nerven appliziert, sofort heftige 
Zuckungen der betreffenden Extremität veranlasst. 

Der dritte Grad der Lähmung endlich (aufgehobene Längs- 
leitung) besteht darin, dass ein auf die Haut über dem Rückenmarke oder 
sogar auf das freigelegte Rückenmark applizierter Strom keine Zuckungen 
mehr auslöst, während ein den Nervus ischiadicus treffender Strom dies 
sofort tut. 

b) Lähmung aus peripherer Ursache. Diese kann den Nerven 
betreffen oder den Muskel. Der Nerv wieder kann in seinem Verlaufe oder 
an seinem peripheren Ende affiziert sein. 

Die Nerven in ihrem Verlaufe, also die Nervenstämme, werden 
nur funktionsunfähig, wenn sie von intensiven Giften in stärkerer Kon- 
zentration direkt umspült werden, wie z. B. wenn man konzentrierte Kokain' 
lösung in den Nervenstamm injiziert 

Die motorischen Nerven werden an ihrem peripheren 
Ende, also im Nervenendhügel, gelähmt durch die Stoffe der sogenannten 
Kuraregruppe, Der Muskel zuckt dann bei elektrischer Reizung seines 
motorischen Nerven nicht, wohl aber bei direkter Reizung. Fhysostigmin 
hebt die Eurarewirkung wieder auf. Weiter vergiftet man einen Frosch, 
dessen eine hintere Extremität durch Unterbindung aller Gefässe der Blut- 
zufuhr beraubt ist ; die Nerven dieser Extremität müssen dann zu einer Zeit, 
wo die andern durch Kurare bereits unerregbar geworden sind, noch nor- 
males elektrisches Verhalten zeigen (GL Bernardscher Versuch). 

Lähmungen des Muskels oder richtiger der Muskelsubstanz treten 
niemals plötzlich auf und verraten sich dadurch, dass der Muskel bei 
direkter und indirekter Reizung immer träger und schlechter reagiert und 
zuletzt überhaupt nicht mehr zuckt. Natürlich kann man auf diese Weise 
nur grobe Veränderungen konstatieren; zum Nachweis benutzt man femer 
das Myographien, den Kronecker-Tiegelschen Apparat und 
das Rosenthalsche Fr.oschkarussell. Auf solche Weise nachweis- 
bare Veränderungen machen einzelne Stoffe der Saponingruppe, der Digitalin' 
gruppe, der Gruppe der Breehmiitd, das Blei und andre. Sobald man eine 
Muskelsubstanzlähmung konstatiert zu haben glaubt, muss man sofort den 
Muskel mikroskopisch untersuchen, da man ihn dann bisweilen anatomisch 
verändert findet (z. B. bei Cgklamin, Sapoioxin etc.). 

2. Hotorisolie Reizungserscheiniingeii von Seiten des Nerven- 
Moskelsystems, sich aussprechend in Ejrämpfen oder Zuckungen. Man 
untersucht dabei zunächst, ob sie auf äussere Beize stärker werden, 
eventuell sich erst durch solche hervorrufen lassen (Steigerung der 
Beflexerregbarkeit), wobei mechanische, chemische, thermische 
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und elektrische B^eize zu unterscheiden sind. Die Mittel der Strychnin- 
gruppe z. B. sind besonders dadurch ausgezeichnet, dass sie die Beflex- 
empfindlichkeit gegen mechanische Heize enorm steigern. Es handelt 
sich jetzt darum, den Ursprung der Krämpfe festzustellen. 

a) Zentrale Reizungserscheinungen. Erampferregende Zentren 
gibt es bei warmblütigen Tieren in der Rinde und in den basalen Teilen 
des Grosshims, im Terlängerten Marke und im Rückenmarke. Beim Frosche 
kemit man Erampfzentren im eigentlichen Gehirn, welche durch Gifte 
affiziert werden, bisher nicht sicher, wohl aber sicher solche in der Medulla 
oblongata und im Rückenmarke, zwischen denen nun zu entscheiden ist. Zu 
diesem Behuf e zerschneidet man die Brücke zwischen verlängertem Marke und 
Rückenmarke und sieht zu, ob die Krämpfe dauernd aufhören, oder noch besser, 
man sieht zu, ob sie sich an einem sogenannten Reflexfrosche hervorrufen lassen. 

a) Kommen sie jetzt auch zu stände, so gehen sie selbst- 
verständlich vom Rückenmark aus; so ist es z. B. heim Strychnin, 
ß) Kommen sie nicht zu stände, so haben sie ihren Ur- 
sprung in dem in der Medulla oblongata gelegenen 
Krampfzentrum. Hieher gehört das Pikrotoxin, 
Natürlich muss man immer den Versuch mit den verschiedensten Dosen 
probieren, indem sehr grosse Dosen oft umgekehrt wirken als 
kleine. Zu grosse Dosen Strychnin z. B. täuschen eine iTurar^vergiftung 
vor. Weiter treten die Krämpfe bei einigen Giften sofort nach der Injektion, 
bei andern aber erst nach Stunden, ja nach Tagen auf. Dies gilt nament- 
lich von dem sogenannten späten Tetanus der Frösche bei Morphin^ 
mid bei ^^roptnvergiftung. 

b) Periphere Reizerscheinungen lassen sich beim Frosch von 
den zentral bedingten sehr leicht unterscheiden, denn nach Durchschneidung 
eines Nervus ischiadicus hören die. zentral bedingten sofort in der betref- 
fenden Extremität auf, die peripher bedingten aber nicht. Diese können 
trotzdem noch von zweierlei Art sein. 

a) Die — meist fibrillären — Zuckungen dauern bei Ischiadikusdurch- 
schneidung zwar fort, hören aber sofort auf, wenn man das Tier 
kurärisiert. Es handelt sich dann um Reizung der Enden der 
motorischen Nerven, wie sie z.B. nach CMorharyum und nach 
Guaniäin die Regel sind. Man kontrolliert dann das Ergebnis des Ver- 
suches an einem zweiten Frosche, bei dem vor der Vergiftung wie beim 
Glaude-Bernardschen Versuch die Gefässe der einen hintern 
Extremität unterbunden werden. Gibt man jetzt obige Gifte, so treten 
die Zuckungen nur in der nicht unterbundenen Extremität ein. 

ß) Die Zuckungen dauern trotz Ischiadikusdurchschneidung und Kurari- 
sierung noch fort. Dann handelt es sich um Reizung der Muskel- 
substanz, wie diese z. B. von den meisten Salzen, falls sie nicht 
genügend verdünnt sind, hervorgebracht werden, namentlich von 
Natrium citricum. 



1 



60 Allgemeine Toxikologie. 

f) Manchmal mura man, am diesen Reizirngszustand wahrnehmbar zu 
machen, die Maakulatar erst noch mechanisch oder elektrisch reizen. 
Man sieht dann, dass sie sich zwar prompt in toto sosammenzieht, 
aber nor äusserst langsam wieder erschlafft L&sst man die Zucknngs- 
kurve eines solchen Muskels sich aufzeichnen, so findet man den ab- 
steigenden Schenkel ungemein verlängert. Dies ist z.B. 
beim Veratrin der Fall. 

3. Elensible Yerftndeniiigen sieht man nicht ohne weiteres, man 
kann dieselben aber vermittels der nachstehend beschriebenen Versuchs- 
anordnung zur Erscheinung bringen. Man hängt einen sogenannten 
Reflexfrosch, d. h. ein Tier, bei welchem man einige Tage vorher 
durch einen Laubsägeschnitt das Ghrosshim vorsichtig vom ver- 
längerten Marke abgetrennt hat, mittels eines unter den Vorderbeinen 
weg nach dem Eücken fahrenden Bandes an einem Stativ auf, so 
dass die Hinterextremitäten frei herabhängen. Taucht man eine der- 
selben oder beide vorsichtig in Brunnenwasser von Stubentemperatur, 
so soll keine Bewegung eintreten. Taucht man jedoch in sehr ver- 
dünnte Salz- oder Schwefelsäure, so soll bei jedem Versuch nach 
ungefiähr gleichlanger Zeit eine Bewegung erfolgen, welche den be- 
netzten Teil der Extremität der Säure entzieht. Meist erfolgt dann 
auch sofort eine Abwischbewegung. Wenn man das Bein gut ab- 
spült und abtupft, kann man den Versuch alle 5 Minuten mit dem- 
selben Erfolg wiederholen. Hat man nun auf diese Weise festgestellt, 
nach wie viel Sekunden oder Metronomschlägen das Herausziehen 
beiderseits erfolgt, so kann man das Tier vergiften. Man nennt dieöe 
Anordnung den Türck-Setschenowschen Versuch. Derselbe 
wurde von einigen dahin verbessert, dass die Zirkulation ausgeschaltet 
wird. Es können nun folgende Fälle eintreten. 

a) Wenn in der Reaktionszeit keine Aenderung eintritt, gleichgültig ob 
das Gift in den Bückenlymphsack oder unter die Haut eines Unterschenkels 
eingespritzt oder auf die Haut einer Pfote gepinselt worden ist, so hat das 
Gift auf die Reflexe, um die sich hier die Untersuchung dreht, keinen 
Einfluss. 

b) Wenn bei Einführung in den Rückenlymphsack das Mittel die 
Reaktionszeit erheblich an beiden Extremitäten verkürzt, so hat das Mittel 
auf die reflexvermittelnden Zentren des Rückenmarkes 
einen die Erregbarkeit erhöhenden Einfluss. 

c) Wenn bei Einführung in den Rückenljmphsack das Mittel die 
Reaktionszeit unendlich verlängert, d.h. das Herausziehen ganz 
aufhebt, so kann zweierlei schuld sein. 

Ol) Falls die motorischen Nerven noch elektrisch normal erregbar sind, so 
handelt es sich umLähmung der Reflexzentren im Rückenmark. 



Phyaiologischer Nachweis. 61 

ß) Falls die motorischen Nerven nicht mehr' elektrisch erregbar sind, so 
handelt es sich nmknrareartige Lähmung der motorischen 
Nervenenden. Die sichere Entscheidung darüber bringt Physo- 
stigmin sowie der Glande-Bernardsche Yersuch (vgl. S. 58). 

d) Wenn bei Einführung in den Bückenlymphsack keine deutliche 
Wirkung eintritt, bei Einspritzung unter die Haut eines Unterschenkels 
jedoch dieser nach 30 — 60 Minuten nicht mehr aus der S&ure gesogen wird, 
während der andre noch normal reagiert, so handelt es sich um sogenannte 
Sapotoxinwirkung, d.h. um Abtötung der Nervenf äden im Bereiche 
der Einspritzung (erst der sensibeln, dann auch der motorischen). 
Aeusserliches Aufpinseln auf die Haut einer Pfote erhöht dann die Erreg- 
harkeit eher, als dass es sie herabsetzt. 

e) Wenn bei Einführung in den Rückenlymphsack keine deutliche 
Wirkung eintritt, bei Einpinseln der Haut einer Pfote die Erregbarkeit der- 
selben so herabgesetzt wird, dass das Herausziehen aus der Säure erst sehr 
spät oder gar nicht geschieht, so handelt es sich um sogenannte Kokain- 
Wirkung, d. h. um Lähmung der Enden der sensibeln Nerven im 
Bereiche der Einpinselung. Spült man jetzt die Pfote sorgföltig mit Wasser 
ab, so ist die Erregbarkeit nach einer halben Stunde wieder ziemlich normal, 
während die Sapotoxinlähmung nach dieser Zeit eher noch stärker geworden 
ist als vorher. 

f) Wenn bei Einführung unter die Haut eines Unterschenkels die Pfote 
tlberhaupt nicht mehr stül gehalten wird, und wenn bei Einpinselung einer 
Pfote sofort mit der andern Abwisch* und Abwehrbewegungen gemacht 
werden, so handelt es sich um ein Mittel, welches lokal reizend wirkt, d. h. 
die Enden der sensibeln Nerven erregt, wie z. B. Ammoniak, 
Säuren, ätzende Salze, Falls es wirklich gelingt, den Eintauchversuch zu 
machen, so erscheint die Reflezzeit verkürzt. 

8. Erscheintingen von selten des Herzens. 

Bei den bisher besprochenen Veränderungen von Seiten der Nerven 
nnd Muskeln war meist die stillschweigende Voraassetzung, dass das 
Herz dabei noch ganz normal ist oder wenigstens noch einigermassen 
den Kreislauf unterhält. Bei vielen Vergiftungen aber treten die 
Herzerscheinnngen in den Vordergrund und können am Williams- 
schen Apparate sowie am Frosche mit freigelegtem Herzen viel be- 
quemer studiert werden als am Warmblüter. Zum Verständnis der- 
selben wollen wir hier die Herzganglien noch als existierend 
annehmen, obgleich die moderne Wissenschaft dieselben verwerfen 
will. Nur möchte ich betonen, dass Ganglienwirkung und Muskel- 
wirkung sich sehr oft berühren und dann schwer auseinander zu 
halten sind. 
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1. Das Herz zeigt keine ordentliche Systole mehr, schlägt immer lang- 
samer und schwächer und steht schliesslich dauernd in Diastole (oder Hemi- 
diastole) still, während Nerven und Muskeln des Tieres noch normal reagieren. 
Es handelt sich in diesem Falle um primären Herzstillstand in 
Diastole. Dieser kann ein Reizungsstillstand oder ein Lähmungs- 
stillstand sein. 

a) Ein Beizungggtillstand in Diastole kommt zu stände, wenn a) die 
in der Bahn des Yagus zuströmenden hemmenden Impulse vermehrt oder 
ß) die im Herzen selbst gelegenen hemmenden Zentren gereizt sind, 
wie dies heim Muskarin der Fall ist. Da der hemmende Impuls der Yagus- 
fasem durch diese Hemmungszentren hindurchgeht, ehe er sich dem Herzen 
mitteilt I so ist klar, dass Lähmung dieser Zentren auch die Vagnswirkung 
aufs Herz ausschaltet. Um nun im gegebenen Falle zu entscheiden, ob es 
sich um einen Herzhemmungs- oder Reizungsstillstand handelt, träufelt man 
ein Tröpfchen einer höchstens l^oigen Atropinsulfatlösung auf, wodurch 
die Herzhemmungszentren fast augenblicklich gelähmt werden. Tritt jetzt 
wieder eine normale dauernde Schlagfolge ein, so ist bewiesen, dass es sich 
vorher um einen Reizungsstillstand gehandelt hat. 

b) Bleibt das Herz jedoch auch nach der Atropinapplikation in Diastole 
stehen, oder schlägt es nur vorübergehend einige Male, so handelt es sich 
um einen L&hmungsstillstand in Diastole^ welcher a) die excitomoto- 
rischen Ganglien oder ß) den Herzmuskel betreffen kann. Die Ent- 
scheidung zwischen beiden kann man mit Sicherheit nur treffen, wenn man 
das Zustandekommen des Stillstandes abgewartet hat und sofort danach den 
Herzmuskel mehrmals in Pausen elektrisch oder mechanisch reizt. Macht 
er daraufhin jedesmal wieder einige kräftige ordentliche Eontraktionen, um 
dann wieder still zu stehen, so handelt es sich um eine primäre Lähmung 
der excitomotorischen Ganglien. Ist jedoch die Reizung fast ohne 
Einfluss, so ist der Herzmuskel allein oder gleichzeitig mit seinen 
excitomotorischen Ganglien gelähmt. Meist folgt auf die Muskellähmung 
sehr schnell die GungHenlähmung und umgekehrt. Ist nur der Muskel 
gelähmt, so gelingt es manchmal durch muskuläre Reizmittel, wie z. B. 
Kampfer, wieder ein Schlagen hervorzurufen. 

2. Das Herz macht periodisch bald ganz normale Schläge von 
richtiger Frequenz , bald schlägt es langsamer und langsamer, ohne jedoch 
ganz und dauernd stillzustehen. Dieser Wechsel kann sich stundenlang 
wiederholen. Bis jetzt fehlt eine Erklärung dieses besonders bei einigen 
Opiumalkaloiden vorkommenden merkwürdigen Verhaltens des Herzens, 
welches man periodisches Sehlagen oder Gmppenbildnng nennt 

3. Das Herz schlägt gleich nach der Vergiftung langsamer, ja es kann 
sogar zum einmaligen Stillstand in Diastole kommen, fängt dann aber 
plötzlich wieder an zu schlagen, wird wieder normal in seiner Frequenz 
und schlägt nun für immer scheinbar normal weiter. Ein mehrmaliges Ab- 
wechseln zwischen Verlangsamung und Beschleunigung ist also hier nicht zu 
konstatieren, sondern nur ein einmaliges. Untersucht man, nachdem die 
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Schlagfolge wieder normal geworden ist, das Herz genauer, so findet man, 
dass beim Goltz sehen Elopfversuch und bei Reizung des Nervus vagus an 
seinen Ursprüngen im Gehirn, sowie auch bei Beizung seines Stammes in 
seinem Verlaufe zum Herzen mit faradischen Strömen kein Herzhemmungs- 
stillstand mehr eintritt wie vor der Vergiftung. Es handelt sich nämlich 
hier um eine Lähmung des Vagus an seinem peripheren Ende, 
und die vorhergehende Pulsverlangsamung entsprach einer kurzdauernden 
Beizung dieses Nerven, welche jedoch bald in Lähmung umschlug. Von 
dieser Lähmung der Enden des Herzvagus sind die mit diesen Endigungen 
in Verbindung stehenden Herzhemmungsganglien übrigens nicht mit be- 
troffen, wie man dadurch zeigen kann, dass sie sich sowohl elektrisch (bei 
Anlegung der Elektroden an den Hohlvenensinus) als pharmakologisch noch 
reizen lassen. Zu den in dieser Weise wirkenden Giften gehören Pilokarpin 
und Nikotin. Zum Beweise, dass die anfängliche Beizung des Vagus keine 
zentrale, sondern eine periphere ist, wiederholt man den Versuch an einem 
Frosche, dessen Vagusstamm man vorher durchschnitten hat. Alle Er- 
scheinungen treten dann ebensogut wie bei undurchschnittenem Vagus- 
stamm auf. 

4. Das Herz schlägt nach der Vergiftung erheblich langsamer; diese 
Verlangsamung föUt jedoch bei Durchschneidung des Vagusstammes sofort 
weg. Damit ist bewiesen, dass es sich um zentrale Terlangsamniig durch 
Yagusreizung im Gehirn resp. in derMedulla oblongata handelte. 
Meist haben die in dieser Weise wirkenden Gifte noch andre Wirkungen 
anf das Herz, welche die Deutung der Besultate sehr erschweren. 

5. Das Herz schlägt nach der Vergiftung immer langsamer, kommt 
dann in ein Stadium der Peristaltik^ wo die Eontraktion wie eine peri- 
staltische Welle langsam über das Herz hinläuft bis zur Spitze, a) Das 
Herz bleibt schliesslich in exquisitester Systole stehen, während das Tier 
sonst noch ganz normal ist und umherhüpft. Atropinaufträufelung ändert 
an diesem Stillstand nichts. Dieser Beiznngsstillstand in Systole ist für 
alle Mittel der Digitalingruppe charakteristisch, kommt aber nur an Kalt- 
blütern regelmässig zu stände, b) Bei sehr wenigen Giften folgt auf das 
Stadium der typischsten Herzperistaltik ein Stillstand in Diastole. ^Dieses 
Verhalten ist charakteristisch z. B. für Äkonitin, Es handelt sich hier natür- 
lich um den schon oben besprochenen L&limiingsstillstand in Diastole. 

Hat man ein gut schlagendes Froschherz an den Williamsschen 
Apparat gebracht und dasselbe nach der Harnack-Hafemann sehen 
Modifikation mit seinen Nervis vagis in Zusammenhang gelassen, so 
kann man bei allmählichem Zusatz des Giftes zu einer quantitativen 
Vorstellung darüber kommen, bei welcher Konzentration im 
Blute die besprochenen Erscheinungen eintreten. Man hat 
ferner den Vorteil, in demselben Momente, wo das Herz durch Läh- 
mung stehen bleibt, es sofort mit normalem Blute wieder auswaschen 
zu können, wobei die Lähmung oft wieder rückgängig gemacht werden 
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kann. Bei denjenigen Stoffen, welche die Blutkörperchen zersetzen, 
nahm man früher statt Blut Serum oder mit Sauerstoff imprägnierte, 
schwach alkalische Ghimmiarabikumlösung. Jetzt benutzt man nur 
noch sogen. Ringersche Lösung. Ein besonderer Vorzug des 
Williams sehen Apparates besteht noch darin, dass er die Herzkraft 
am Manometer sowie die Menge des bei einer Systole entleerten 
Blutes, d. h. das Pulsvolumen, zu messen verstattet. — Es emp- 
fiehlt sich, den Versuch an demselben Apparate mit dem Herzen 
von Emys europaea zu wiederholen. 

Zuletzt injiziert man die Lösung der Substanz Schnecken (z. B. 
Helix pomatia) mit freigelegtem Herzen. Die nervösen Herz- 
gifte pflegen hier imwirksam zu bleiben, während die muskulären wie 
am Frosch wirken. Man wiederholt jetzt den Versuch an Melo- 
lonthalarven mit von aussen sichtbarem Herzen, wo beide GHft- 
arten meist unwirksam sind und nur die Protoplasmagifte die Herz- 
tätigkeit ändern. Erst jetzt geht man zu Herzversuchen am Warm- 
blüter und am bebrüteten Hühnerei über. 

4. Erscheinungen von Seiten des Pulses. 

Der Puls der Warmblüter, welcher teils am überlebenden Herzen, 
teils an einer grösseren Arterie des ganzen Tieres mittels Sphygmo- 
graphen und anderer Apparate zu untersuchen ist, kann sich in Bezug 
auf Form, Fortpflanzungsgeschwindigkeit, Frequenz und Intensität 
imter der Einwirkung von Giften ändern. Hinsichtlich der Frequenz 
kann er sich in dreierlei Weise verhalten. 

1. Die Pulsfrequenz bleibt in kleinen Dosen dauernd unbeein- 
flusst und bei grossen wenigstens bis kurz vor dem Tode. Dann 
gehört das Mittel weder zur Muskaringruppe, noch zur Pilokarpin- 
gruppe, noch zur Atropingruppe, noch zur Digitalingruppe, kurz es 
ist kein Pulsgift. Man muss dann auch am Frosch Unwirksamkeit 
des betreffenden Giftes für den Puls gefunden haben. 

2. Die Pulsfrequenz wird verlangsamt, d. h. eine Bradycardia 
toxica erzeugt. 

a) Falls nachfolgende YagasdurchBchneidung die Yerlangsammig yoII- 
ständig beseitigt, resp. falls vorhergehende Vagusdurchschneidung das Ein- 
treten der Yerlangsamung verhindert, ist Reizung des Vaguszentruma 
im Gehirn die Ursache. Dieser Versuch kann natürlich nur am ganzen 
Tiere und nicht am überlebenden Herzen ausgeführt werden. 

b) Falls eine massige Dosis verlangsamend wirkt, eine starke, aber 
nach kurzdauernder noch stärkerer Verlangsamung, ja nach zeitweisem Still- 
stand des Herzens zu Pulsbeschleunigung führt, so ist man berechtigt, an 
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ein Mittel der Püoharpinffruppe zu denken. Gehört das Gift wirklich in 
diese y so mnss der Versuch ganz ebenso ausfallen, falls er bei durch- 
schnittenen Yagis ausgeführt wird. Nach der eingetretenen Beschleunigung 
darf Heizung der peripheren Yagusstümpfe keine Yerlangsamung mehr 
herbeiführen, wohl aber Einspritzung von Muskarin. Man muss femer auch 
schon am Froschherzen ganz dieselben Ergebnisse bekommen haben. Es 
handelt sich in diesem Falle um vorübergehende Reizung der sogen, 
vorletzten Endigungen des Yagus, welche von selbst in Läh- 
mung desselben umschlägt. 

c) Falls das Gift bei kleiner und grosser Dosis nur verlangsamend wirkt, 
gleichgültig, ob die Yagi intakt oder durchschnitten sind, spritze man im 
Stadium der stärksten Yerlangsamung, wenn der Puls schon anföngt aus- 
zusetzen, Atropin ein. Falls dann das Tier sich sofort wieder erholt und 
der Puls nun stundenlang normal (nur etwas beschleunigt) bleibt, so handelt 
es sich um muskarinartige Reizung der sogen, letzten Endigungen 
des Yagus, d. h. der Herzhemmungsganglien, deren Existenz jetzt 
allerdings bestritten wird. Zu diesem Ergebnis muss man schon vorher am 
Frosch gekommen sein. Von vornherein ist am unvergifbeten Tiere der 
Yagus beim Säugetier massig erregt (normaler Vagus ton us), beim Frosch 
aber nicht. 

d) Falls das Gift den Puls gleichzeitig verlangsamt und in seiner In- 
tensität abschwächt, ohne dass Atropin etwas ändert, handelt es sich um 
eine beginnende Lähmung der motorischen Apparate, d. h. der 
excito-motorischen Ganglien oder der Muskelsubstanz. 

3. Die Pulsfrequenz wird beschleunigt, d. h. eine Tachycardia 
toxica erzeugt. 

a) Falls beiderseitige Durchschneidung des Accelerans am ganzen Tiere 
sie beseitigt, handelt es sich um Reizung der extrakardialen Puls- 
beschleunigungszentren, welche ihre Impulse durch den Accelerans 
senden. Das Zentrum des Accelerans (Accelerator) liegt in der Medulla 
oblongata; die Fasern laufen vom Zentrum aus zunächst durch das oervikale 
Bückenmark, treten dann aus und gehen zum Ganglion stellatum und von 
da zum Herzen. Will man den zentralen Einfluss des Accelerans ausschalten, 
so empfiehlt es sich, die Medulla oblongata oder das Halsmark durchzu- 
schneiden. Ix^iziert man einem normalen Tiere Schilddrüsenextrakt, so tritt 
Pulsbeschleunigung (wie beim Morbus Basedowii) ein. Diese Beschleunigung 
beruht auf zentraler Reizung des Accelerator. Halsmarkdurchschnei- 
dung hebt sie auf. Dieses Gift ist das einzige bis jetzt bekannte, welches 
den Accelerator zentral reizt. Nebenbei erweitert dieses Gift die GeiUsse. 

b) Falls elektrische Reizung des peripheren Endes eines durchschnittenen 
Vagus zeitweise pulsverlangsamend wirkt, handelt es sich um Reizung der 
im Herzen gelegenen excito-motorischen Apparate. 

c) Falls Durchschneidung und elektrische Reizung beider Halsvagi und 

zwar der peripheren Stümpfe die Pulsfrequenz gar nicht herabzudrücken 
Kobert, Eompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 5 
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vermag I wohl aber Moskarin noch wirksam ist, handelt es sich um püo' 
karpinartige Lähmung der vorletzten Endigungen des Hersvagus. 
Beim entsprechenden Froschversuch mnss dann ausser Muskarin auch Sinus- 
reisung verlangsamend wirken. 

d) Falls auch Muskarin die Pulsbeschleunigang nicht beeinflusst und 
elektrische Yagusreizimg dieselbe nicht nur nicht aufhebt, sondern noch 
vermehrt, handelt es sich um atropinartige L&hmung der letzten Endi- 
gungen des Herzvagus. Am Frosch muss dann auch Sinusreizung er- 
folglos geblieben sein oder eher beschleunigend gewirkt haben. 

6. Erscheinungen von selten des Blutdrucks. 

Nachdem man am kurarisierten Tiere, dessen Vagi durch- 
schnitten sind, eine Zeitlang den normalen Blutdruck mit Hilfe 
von Manometer und Kjmographion beobachtet, gemessen und graphisch 
aufgezeichnet hat, injiziert man das Gift in eine periphere Vene in 
recht kleinen, allmählich steigenden Mengen, wobei folgende Fälle 
eintreten können. 

1. Der Blutdruck bleibt noch bei einer an unkurarisierten Tieren 
als giftig erkannten Dose normal und fällt erst bei einer noch grosseren 
oder erst nach stundenlangem Warten letal ab. Das Mittel hat dann 
in nicht tödlichen Dosen keine direkte sofortige Einwirkung 
auf den Blutdruck, sondern ändert denselben erst in der Agone 
sekundär. 

2. Der Blutdruck steigt nach jeder Injektion deutlich. Dies 
kann drei Ursachen haben: 

a) Das Ansteigen beruht auf Beicung der Tasomotoriseben Zentral- 
apparate, und zwar 

a) auf Reizung des vasomotorischen Hauptzentrums in der Medulla 
oblongata. Ist dies der Fall, so darf das Steigen an einem Tiere, 
welchem vorher das Halsmark durchschnitten wurde, nicht eintreten. 
So wirkt z. B. das Cytisin, 

ß) Es beruht auch noch auf Reizung der vasomotorischen Rücken- 
markszentren. Ist dies der Fall, so wird nach der Halsmarkdnrch- 
schneidung, sobald der Shock überwunden ist, noch immer durch das 
Gift Blutdrucksteigerung hervorgerufen, jedoch nicht mehr, wenn auch 
noch das Rückenmark durch Ausbohren ausgeschaltet ist. So wirkt 
z. B. das Strychnin. Gifte, welche nur die vasomotorischen Rücken- 
markszentren reizen, gibt es nicht. 

b) Das Ansteigen beruht auf Reizung der in die GeflLsswandungen 
eingelagerten peripheren vasomotoriscben Apparate^ d. h. auf einer vom 
Zentrum unabhängigen Gefässkontraktion. Ist dies der Fall, so muss auch 
am Tiere, dessen Halsmark durchschnitten und dessen Rückenmark aus- 
gebohrt ist, die Steigerung bei Giftinjektion ins Blut eintreten. Man kann 
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sich von der Tatsache, dass ein Gift, wie z. B. Hellehorein, Digitalin, Neben- 
nierenextrakt (Epinephrin, Adrenalin) etc., die Gefösse unabhängig vom 
Zentram kontrahiert, in viel humanerer Weise auch bei Durchströmung 
überlebender Organe überzeugen, wobei die Ausflussgeschwindigkeit unter 
der Einwirkung des Mittels abnimmt. 

c) Das Ansteigen beruht weder auf Reizung der vasomotorischen Zentren, 
noch auf Beizung der peripheren Vasomotoren, sondern geht vom Herzen 
aus. Diese Steigemng der Leistungsfähigkeit des Herzens, welche 
schon am Williamsschen Apparate erkannt sein kann, gilt am Warmblüter 
als nachgewiesen, wenn man nach Lähmung der vasomotorischen Zentral- 
organe und der peripheren Vasomotoren (durch Amylnitrit oder Chloral- 
hydrat) noch Steigerung des Blutdrucks durch das Gift hervorrufen kann. 
Freilich ist diese Beweisführung keine schlagende, weil die genannten zwei 
Substanzen erst dann eine völlige LäJimung der vasomotorischen Apparate 
herbeiführen, wenn man sie in Dosen anwendet, welche auch das Herz 
schädigen. In die Gruppe dieser vom Herzen aus den Blutdruck steigernden 
Mittel gehören wiederum Hellehorein , Digitalin etc. Auf eine Steigerung 
des Blutdrucks vom Herzen aus ist man nur da berechtigt zu schliessen, 
wo die vasomotorischen Zentren nachweislich unbeeinflusst sind, und wo der 
Durchströmungsversuch keine Gefässverengerung ergeben hat. Am isolierten 
Warmblüterherzen muss sich dann eine Steigerung der Arbeitsleistung nach- 
weisen lassen. 

3. Der Blutdruck fällt nach jeder Lijektion deutlich, ohne dass 
das Tier moribund würde. Dies kann vier Ursachen haben: 

a) Es beruht auf einer Lähmung der yasomotorisclieB Zentren im 
Gehirn und Bückenmark. Nach der oben beschriebenen Ausschaltung der- 
selben darf dann kein Sinken durch das Gift mehr eintreten. Leider ist 
diese Beweisführung insofern eine mangelhafte, als schon an sich durch die 
Halsmark- und Bückenmarkszerstörung der Blutdruck enorm erniedrigt zu 
sein pflegt. Man schliesst daher lieber per ezclusionem auf die zentrale 
Wirkung, oder man stösst Elektroden bei intaktem Nervensystem in das 
Halsmark und reizt dieses elektrisch: falls es nicht gelähmt ist, muss der 
Blutdruck ansteigen ; falls es gelähmt ist, ändert sich während der Beizung 
nichts. 

b) Es beruht auf einer vom Zentrum ganz unabhängigen Lähmung 
der peripheren Enden der Nervi splanchnicus major und minor. Diese 
beiden Nerven sind die Vasomotoren eines sehr bedeutenden Gefässgebietes 
des Körpers, nämlich der Unterleibsorgane. Ihre vasomotorischen Fasern 
entstammen dem Bückenmarke, welches sie zwischen dem fünften Hals- und 
siebenten Bücken wirbel verlassen. Durchschneidet man die Splanchnici bei 
einem normalen Tiere in ihrem Verlaufe in der Brusthöhle, so sinkt der 
Blutdruck stark ab, während die Darmgefässe sich stark erweitem; reizt 
man die peripheren Stümpfe, so steigt der Druck wieder an, ja sogar über 
die Norm hinaus. Bei Giften, welche die peripheren Enden dieser Nerven 
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lähmen, wie arsenige Säure und SMangengift, ist bei erhaltener Reizbarkeit 
der yasomotoriflchen Zentren die Reizung der peripheren Enden dieser Nerven 
völlig ohne Einflnss aof den Blutdruck. Bei der Sektion finden sieh die 
Banchorgane und speziell der Darm so stark blutüberfUllt, dass man von 
einer Darmentzündung reden kann. 

c) Das Absinken des Blutdrucks beruht auf einer vom Zentrum ganz 
unabhängigen L&bmiing der peripheren Enden aller Tasomotoren. Man 
sieht dann keine so ausgesprochene Darmentzündung zu stände kommen, 
obwohl die Splanchnici natürlich mit gelähmt sind. Der Unterschied be- 
steht eben darin, dass auch die andern Vasomotoren, wie z. B. der die Gre- 
ßiSse des Ohres innervierende Halssympathicus, gelähmt sind, so dass Reizung 
des genannten Nerven kein Erblassen des Ohres (am Kaninchen) und Durch- 
schneidung desselben keine stärkere Injektion der Ohrgefässe mehr zur 
Folge hat. Den gleichen Versuch kann man dann auch mit den vasomoto- 
rischen Fasern der hintern Extremitäten anstellen, welche im Stamme des 
Ischiadicus verlaufen. Alle vasomotorischen Nerven gleichzeitig 
mit Ausnahme der des Gehirns kann man (zentral und peripher) durch 
Eohlensäurevergiftung, wie sie bei Suspension der künstlichen Atmung 
des kurarisierten Tieres eintritt, reizen. Sind die Vasomotoren noch er- 
regbar, 80 erfolgt unter Eontraktion aller Gefässe Ansteigen des Blutdruckes 
bis zur Norm, ja über dieselbe; sind sie gelähmt, so ändert sich nichts. 

d) Das Absinken des Blutdrucks beruht auf einer vom Zentrum und 
von den peripheren Vasomotoren ganz unabhängigen Herabsetzung der 
Leistungsfähigkeit des Herzens. Man erkennt dies mit Hilfe der soge- 
nannten Bauchkompression, unter deren Einflüsse der Blutdruck, falls 
die vasomotorischen Zentren oder die peripheren Vasomotoren gelähmt sind, 
bedeutend ansteigt, während bei Herzschwäche diese Form der mechanischen 
Strombetteinschränkung den tief stehenden Blutdruck nicht emporzutreiben 
vermag. Man kann die Bauchkompression auch durch Abklemmung 
der Bauchaorta ersetzen. 

Alle bisher genannten Versuche über den Blutdruck wurden an 
Tieren angestellt, deren Halsvagi durchschnitten sind. Man hat nun 
weiter auch an Tieren mit andurchschnittenen Vagis den 
Versuch zu wiederholen und kann andre Ergebnisse bekommen, falls 
das Mittel den Vagus lähmt oder reizt. 

1. Falls es den Vagus lähmt, erhält man neben der S. 66 
erwähnten Pulsbeschleunigung eine vorher nicht beobachtete Dmck- 
steigerung, und nachträgliche Vagusdurchschneidung ändert den Blut- 
druck nicht. Um zu erkennen, ob die Lähmung des Vagus eine zen- 
trale oder periphere ist, reizt man jetzt den peripheren Stumpf mit 
dem Induktionsapparat von Du Bois Eeymond. 

a) Falls dabei plötzliche starke Drucksenkung eintritt, ist das periphere 
Ende erregbar; das Gift hat somit das Vagus Zentrum gelähmt. 
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b) Falls das Gift die peripheren Yagusendigungen gelähmt 
hat, ist die elektrische Heizung des Vagusstammes erfolglos. 

2. Falls das Mittel den Vagus reizt und also nach S. 64—65 
den Puls verlangsamt, fragt es sich, ob die Reizung zentral oder 
peripher ist. 

a) Falls die Reizung zentral ist, muss die darauf beruhende Druck- 
senkung durch Vagusdurchschneidung beseitigt werden. 

b) Falls die Reizung peripher ist, ändert die Durchschneidung nichts 
am Verhalten des Blutdrucks, wohl aber tritt nach Einspritzen einiger Milli- 
gramme Atropin Lähmung der peripheren Vagusendigungen und dadurch 
Ansteigen des Blutdrucks ein. 

6. Erscheinungen von selten der Atmung. 

Hiebei können folgende Fälle eintreten: 

1. Die Atmung bleibt bis zum Eintritt des Todes normal, ja 
sie tritt noch nach eingetretenem Herzstillstand einigemal auf. Dann 
handelt es sich überhaupt um kein Kespirationsgift, sondern um ein 
Herzgift, was schon bei den Versuchen der vorigen Reihe erkannt 
sein muss. 

2. Die Atmung wird bei ziemlich gleich bleibender Frequenz 
unter der Einwirkung des Giftes rasselnd und sehr bald kommt 
Schaum aus Nase und Mund resp. aus der Kanüle. Dann 
handelt es sich um ein peripher wirkendes, Lungenödem verursachen- 
des Gift. 

3. Die Atmung wird periodisch in ihrem Charakter ge- 
ändert. Dies kann in zweierlei Weise möglich sein: 

a) Periodisch tritt enorme Beschleunigung und Verstärkung der 
Atembeschwerden ein, ohne dass in der Lunge anatomisch irgend eine Ver- 
änderung vorhanden wäre. Dies ist z. B. bei den Giften der Kampfergruppe 
der Fall und beruht auf periodisch auftretender Reizung des 
Hauptinspirationszentrums der Atmung durch das Gift. 

b) Periodisch wird die Atmung immer flacher und flacher und 
hört zeitweise ganz auf. In diesem Falle handelt es sich um das Cheyne- 
Stokessche Atmungsphänomen. 

4. Die Atmung wird kontinuierlich intensiver. 

a) Falls die Bronchien sich als kontrahiert erweisen, hat man 
zu untersuchen, ob diese Eontraktion reflektorisch vom Lungen vagus ver- 
anlasst ist oder nicht. 

a) Falls beiderseitige Vagusdurchschneidung die Bronchien sofort zur 
Erweiterung bringt, war entweder Reizung der peripheren Enden 
des Lungenvagus oder Reizung derintima des Herzens und 
der grossen Gefässe durch das Gift die Ursache. 
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ß) FaUs beiderseitige Yagüsdarchsclmeidiing ohne Einwirkung ist und 
auch Atropiniigektion ins Blut nichts ändert, handelt es sich um eine 
direkte Reizung der Bronchialmuskeln oder ihrer motori- 
schen Nerven durch das Gift. Eine Beseitig^ung der Nervenerregung 
ist durch Kurare leicht herbeizuführen; eine Beseitigung des Spasmus 
der Muskelsubstanz an sich lässt sich nur unbequem und langsam 
durch muskellähmende Mittel wie Apomorphin oder Kupferdoppelsalze 
herbeifähren, 
b) Falls die Bronchien sich nicht als kontrahiert erweisen, 
kann die Ursache der Intensitätszunahme der Atmung a) direkt im Zentrum 
liegen. Sie muss dann auch noch bei Durchschneidung der Vagi fortwirken, 
ß) Sie lieg^ indirekt im Zentrum. Eine solche Wirkung sehen wir z. B. im 
ersten Stadium der Yergifbnng durch Kohlenoxyd oder durch Blausäure, 
Der primäre Angrififepunkt liegt dann im Blute, welches eine Einbusse 
an O'Hb erlitten und dadurch seine Sauerstofißlbertragungsföhigkeit ein- 
gebüsst hat. Derartiges Blut wirkt wie Erstickungsblut reizend auf das 
Zentrum. 

5. Die Atmung wird kontinuierlich schwächer, während 
das Herz ungestört weiter arbeitet. 

a) Falls elektrische Beizung der Nervi phrenici keine Eontraktion des 
Zwerchfells mehr auslöst, handelt es sich um hurareartige Wirkung auf 
die motorischen Nerven der Respirationsmuskeln, welche auch 
ohne Beteiligung der Nerven der übrigen Skelettmuskeln auftreten kann, so 
z. B. nach manchen Sorten von Schlangengift, 

b) Falls die Nervi phrenici nicht gelähmt sind, kann es sich um 
Reizung des sogen, cerebralen Hemmungszentrums der Atmung 
handeln. Nach Exstirpation desselben muss dieser Beizzustand wegfallen. 

c) Falls die Nervi phrenici nicht gelähmt und das Hemmungszentrum 
nicht gereizt ist, kann es sich 

a) um Apnoe handeln, wie dies z. B. nach kleinen Dosen von Wasser- 
stoffsuperoxyd vorkommen kann. Ist dies wirklich der Fall, so muss 
nach dem Aussetzen der Injektionen der Zustand wieder völlig 
schwinden. 

ß) Es kann sich um Lähmung der Zentren der Respiration 
handeln, wie dies z. B. bei Cytisin der Fall ist. Einige Gifte lähmen 
diese Zentren nur indirekt durch Anämie; falls dies der Fall ist, 
muss Abklemmung der Bauchaorta, wodurch bekanntlich der Blut- 
druck gesteigert wird, die Lähmung beseitigen. 

6. Die Atmung wird zwar nicht schwächer, aber viel langsamer 
und dementsprechend tiefer, d. h. gerade so, wie sie nach 
Vagusdurchschneidung zu werden pflegt. In diesem Falle handelt es 
sich, falls nicht etwa eine Verlegung der Atemwege vorliegt, um 
Lähmung der Lungenenden des Vagus, wie sie z. B. nach 
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grossen Dosen Ätrqpin auftritt. Stets ist dann aber am Herzeii schon 
vorher Lähmnng der letzten Vagusendigungen bemerkbar gewesen. 

7. Erscheinongen von selten der Papillen. 

Von allen Säugetieren eignet sich die Katze am besten pu Ver- 
suchen über die Einwirkung der Gifte auf die Pupille. Vög«l haben 
bekanntlich eine Iris mit quergestreifter Muskulatur, die bis jbu einem 
gewisaen Orade der Willkürbewegung unterliegt und daher sieb anders 
verhält. Die Pupille der Katze nimmt bei massiger Zimmerbeleuch- 
tung eine mittlere Stellung ein, d. h. sie kann durch Gifte sowohl 
zur Erweiterung (Mydriasis) als zur (spaltformigen) Verengerung 
(Myosis, Meiosis oder Miosis) gebracht werden. Die nervöse Bahn 
vom Fupillenerweiterungszentrum zur Pupille läuft durch den Hals- 
Sympathikus. 

1. Toxische Myose. Von dieser kommen drei Formen in Betracht; 

a) Nach subkutaner oder innerer Yerabfolgung von toxischen Dosen 
eines Giftes erfolgt Pupillenverengenrng, die bis zum Tode anhält; bei 
lokaler Einträufelung in den Eoj^junktiYalsack tritt sie aber nicht em. 
Femer schwindet sie, wenn dem subkutan vergifteten Tiere ein Auge aus- 
geschnitten wird, an dem enukleierten Bulbus sofort. In diesem Falle han- 
delt es sich um eine Lähmung des Erweiterungszentrums, d. h. 
um eine Myosis paralytica centralis. Eine solche scheint bei der 
Morphinyergiftxmg des Menschen vorzuliegen, aber nicht bei der der Katze. 

b) Sowohl nach subkutaner Einspritzung wie nach Einträufelang in 
den Eoi^junktiyalsaok erfolgt schon bei massiger Dose hochgradige Myose, 
die am exstirpierten Bulbus fortdauert, in allen Fällen aber nach Einträufe- 
lung von Atropin in kleinen Dosen sich in starke Erweiterung umwandelt. 
Hier handelt es sich um eine periphere Beizung der Enden des 
Verengerungsnerven, nämlich des den Sphincter iridis versorgenden 
Nervus oculomotorius; mithin haben wir es mit einer Myosis spastica 
peripherica zu tun, wie sie z. B. bei Pilokarpin, Arekolin und Muakarin 
Regel ist. Sie hält bei letzterem Gifte bis zum Tode an. 

c) Nach subkutaner Einspritzung massiger Dosen bleibt die Pupille 
normal, nach tödlichen Dosen wird sie hochgradig verengt. Bei Einträufe- 
lung in den Eonjunktivalsack tritt schon nach sehr kleinen Dosen auffallend 
starke Verengerung ein, die durch sehr kleine Atropinmengen nicht beein- 
flusst» durch grosse aber in Erweiterung umgewandelt wird. In diesem Falle, 
der den beim Fhysoatigmin zu beobachtenden Erscheinungen entspricht, soll 
es sich nach Harnack um eine reine Reizung des Muse, sphincter 
iridis handeln, d.h. um eine Myosis spustica muscularis. Andere 
Autoren schreiben diesem Gifte eine Reizwirkung auf die peripheren Enden 
des Verengerungsnerven zu; noch andere lassen das Mittel sowohl muskulär 
als nervös reizend wirken. 
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2. Toxische Hydriasis. Dabei kommen namentiich folgende Fälle 
in Betracht: 

a) Nach subkutaner oder stomachaler Yerabfolgung von toxischen Dosen 
eines Qiftes erfolgt sehr starke Erweiterung, die aber schon ¥or dem Tode 
schwindet und in massige Yerengerung übergeht. Bei £intr&ufelung in den 
Eonjunktivalsack tritt gar keine Wirkung ein. Hier handelt es sich um 
vorübergehende Reizung des Pupillenerweiterungszentrums, 
die später in Lähmung übergeht, d. h. um eine Mydriasis spastica 
centralis. Sie ist bei der ^ontVtnyergifbung sehr gut wahrnehmbar. Bei 
der Katze tritt sie auch nach Morphin ein. Einseitige Durchschneidung des 
Halssjmpathikus beseitigt sie auf der durchschnittenen Seite sofort; Reizung 
des peripheren Stumpfes des durchschnittenen Halssympathikus mittels elek- 
trischer Ströme ruft sie fQr die Dauer der Reizung wieder hervor. 

b) Nach subkutaner sowie nach lokaler Applikation erfolgt eine Er- 
weiterung, die durch Physostigmineinträufelung in massiger Dose zum 
Schwinden gebracht wird. Es handelt sich bei dieser Erscheinung, die für 
Kokain und ^-Tetrohydronaphthylamin charakteristisch ist, wohl um eine 
Reizung des den Dilatator pupillae versorgenden Astes des 
N. sympathicus, d. h. um eine Mydriasis spastica peripherica. 

c) Nach subkutaner, sowie namentlich nach lokaler Applikation schon 
minimaler Dosen erfolg^ hochgradige Erweiterung, die auch nach dem Tode 
noch fortdauert. Einträufelung von Muskarin oder Pilokarpin beeinflussen 
sie nicht, wohl aber wiederholte grosse Dosen von Physostigmin. Hier bandelt 
es sich um Lähmung der peripheren Enden der Yerengerangs- 
nerven, d. h. des den Muse, sphincter iridis versorgenden Okulomotorius- 
astes. Wir müssen diesen Zustand, der für Atropin charakteristisch ist, als 
Mydriasis paralytica peripherica bezeichnen. Wie sub b gesagt 
wurde, bewirkt Kokain nur dadurch Mydriasis, dass es den Dilatator reizt, den 
Sphinkter aber gar nicht beeinflusst. So erklärt es sich, dass bei Patienten 
mit Sympathikuslähmung Einträufelung von Kokain die 
Pupille fast nicht mehr erweitert, während Atropin dies 
wohl noch tut. Letzteres lähmt eben den Nerven des Sphincter pupillae, 
ersteres aber nicht. 

Ungenügend bekannt ist mir die Erweiterung der Pupille, welche nach 
Solanin, Solanidin, Santonin und Gelseminin eintritt. 

Gleichzeitig mit den Pupillenveränderongen machen mehrere 
Mydriatika, wie Ätropinund Kokain, auch Lähmung desAkkommo- 
dationsapparates und die Myotika Reizung dieses Apparates; 
jedoch lassen sich diese Symptome viel besser am Menschen als am 
Tier feststellen. Bei manchen Stoffen tritt gleichzeitig mit der 
Mydriasis Protrnsio bulbi ein, so namentlich bei Kokain. Das 
Zustandekommen derselben ist aber bei Tieren kein auf einheitlichen 
Vorgängen beruhendes Symptom, sondern es entsteht beispielsweise 
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bei Kaninchen und Katze ganz verschieden. Mit dem Vorquellen 
des Bulbus kann Erweiterung der Lidspalte verbunden sein, so z. B. 
beim Menschenauge nach Kokain. 

8. Erscheinungen von selten des Darmes. 

Der Darm von Tieren, welche 3—8 Tage gehungert haben, liegt 
nicht nur an sich still, sondern macht nicht einmal bei Yagusreizung 
Bewegungen. Werden jetzt die Splanchnici durchschnitten, so rötet 
sich nicht nur der Darm, sondern er reagiert nun auf Vagusrejizung 
mit Peristaltik. Werden statt der Splanchnikusdurchschneidung die 
Nebennieren exstirpiert, so tritt keine stärkere Gefassinjektion, wohl 
aber Empfindlichkeit gegen Vagusreizung ein. Man kann daher die 
Nebennieren als den Sitz eines Hemmungszentrums für 
die Darmbewegung ansehen. Dazu passt, dass Reizung der 
Nebennieren sofortigen Stillstand etwa vorhandener oder durch Vagus- 
reizung beim satten Kaninchen entstandener Darmbewegungen zur 
Folge hat. Ausserdem finden sich hemmende und motorische 
Zentren für die Darmbewegung im Bückenmark und im 
Gehirn, sowie auch noch (zum mindesten motorische) in 
den Wandungen des Magens und Darms. 

Unter Berücksichtigung vorstehender Angaben wird man die hier 
folgende kurze Skizzierung der Darmwirkungen von Giften verstehen, 
wobei ich ausdrücklich bemerke, dass sie an einigen Punkten noch 
sehr hypothetisch ist. 

1. Das Mittel macht in massigen Dosen geordnete Peristaltik, 
in grossen tötet es nach kurzdauernden Krämpfen und starken Magen- 
darmbewegungen unter zentraler Lähmung. In diesem Falle, der 
z. B. beim Kanadin vorliegt, dürfte es sich um Reizung der im 
Zentralnervensystem gelegenen Bewegungszentren des 
Magendarmkanals handeln. 

2. Das Mittel macht schon in kleinen Dosen angeordnete Darm- 
bewegungen« welche sich durch Nebennierenreizung beseitigen lassen, 
sowie auch durch Atropin. 

a) Der Versuch gelingt ohne weiteres nur am satten Tier; dann 
handelt es sich um Beizung der Yagusendigungen, wie z. B. bei 
Püoharpin und NikoHn, Am Hangertier gelingt der Versuch erst nach 
Nebennierenexstirpation. 

b) Der Versuch gelingt auch am Hnngertier ohne weiteres; dann 
handelt es sich um Erregung der in der Darmwand gelegenen 
motorischen Ganglien des Auerbachschen und des Meissner- 
schen Plexus. Ob gleichzeitig eine zentrale Erregung stattfindet, ist 
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nicht immer su entscheiden. Hieher gehört die Wirkung der Kohhmtäure 
und des Muskarina. 

8. Das Mittel macht bei satten und bei hungernden Tieren in 
nicht zu kleinen Dosen (aber unter umständen nicht augenblicklich) 
Darmkrampf. Dann handelt es sich meist um Beizung der peri- 
pheren Enden der Darmmuskelnerven bezw. der Muskel- 
fasern selbst. Hieher gehören in gewissem Sinne das Blei, das 
Veratrin und das PhysosHgmin. 

4. Das Mittel hebt in nicht zu kleiner Dosis die Erregbarkeit 
des Darmvagos sowohl an satten als an nebennierenlosen hungernden 
Tieren auf. 

a) Das Gift macht unter Umständen gleichseitig selbst Darmbewe- 
gungen, die aber vom Yagus unabhängig sind und auch am überlebenden 
Darme noch zu stände kommen. Hieher gehört das Atropin, 

b) Das Gift stellt den Darm auffallend still ^ und zwar bei Ein- 
spritzung in eine Darmschlinge zuiAchst nur diese. Hieher gehört das 
Morphin und namentlich das Opium. Der Versuch ist auch an überlebenden 
Darmschlingen ausführbar. Die Deutung desselben unterliegt jedoch noch 
der Eontroyerse. 

5. Das Mittel macht hochgradige DarmentKttndnng, 

a) weil es lokal ätzt. Dann ist bei Einführung per os natürlich auch 
der Magen angeätzt worden. Hieher gehören z. B. starke Säuren, starke 
Alkalien und die ätzenden MetaUealze; 

b) weü es direkt oder indirekt (durch Auflösung von Blutkörperchen) 
Gerinnungen in den Darmgefässen und dadurch hochgradige Stauung 
veranlasst, fiieher gehören CykUamin, Bicin, Abrin, Solvin, Aether, falls sie 
in nicht zu kleinen Dosen intravenös eingeführt werden; 

c) weü es durch die Darmsehleimhant ausgeschieden wird und 
diese dabei reizt. Hieher gehören die subkutan eingespritzten, nicht 
direkt ätzenden Verbindungen z. B. des Quecksilbers und Antimons, sowie 
der Gambogiasäure» Was den Dickdarm anlangt, so gehört hieher bei 
grossen Dosen auch das Morphin; 

d) weil es den Splanehnikns lähmt und weü dadurch auch ohne 
eigentlichen Entzündungsreiz eine so starke Gefässerweiterung der Schleim- 
haut eintritt, dass das Büd einer Entzündung entsteht. Oft wird das Mittel 
auch noch gleichzeitig hier ausgeschieden. Hieher gehören z. B. Arsen, 
Schlangengift und ürechitoxin. 

Betreffs der Erscheinungen von Seiten andrer Organe sei auf 
mein schon S. 9 genanntes ;,Lehrbuch der Intoxikationen" ver- 
wiesen; für ein Kompendium scheinen mir die vorstehenden Angaben 
genügend zu sein. 
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Man kann ohne Zwang die sämtlichen Gifbe hinsichtlich der von 
ihnen hervorgerufenen Störungen in drei Ghnippen einteilen. 

Die erste Gh:nppe (A) nmfasst diejenigen Gifte, welche an der 
Applikationsstelle oder an der Ausscheidungsstelle aus 
dem Organismus oder in sonst irgend welchem Organe schon 
makroskopisch sichtbare grobe Veränderungen anatomischer 
Art beim Menschen hervorrufen und dadurch selbst von einem wenig 
geübten Arzte leicht diagnostiziert werden können. 

Die zweite Ghruppe (B) umfasst diejenigen Gifte, welche bei 
der Prüfung im Reagenzglas sowie meist auch am Versuchstier in 
erster Linie das Blut alterieren, ohne dass sie an der Applikations- 
stelle grobe anatomische Veränderungen zu machen brauchten. Sekun- 
där entstehen infolge der Blutveränderung, falls der Mensch nicht 
sehr schnell stirbt, dann auch Veränderungen namentlich der Niere, 
des Darmes und der Gef^sse; aber diese Wirkungen kommen eben 
nicht dem Gifbe an sich zu, sondern den Zersetzungs- und XJmwand- 
lungsprodukten des Blutes. 

Die dritte Ghmppe (C) endlich umfasst diejenigen Gifte, welche 
beim Menschen, ohne auffallende anatomische Veränderungen 
der Organe oder des Blutes veranlasst zu haben, tödlich wirken 
können. Ihre Primärwirkung erstreckt sich auf das Zentralnerven- 
system (zentral oder peripher) oder das Herz. Dass natürlich auch 
diese Mittel irgend welche molekularen Störungen anatomischer Art 
hervorbringen, ist zu vermuten; unsre jetzige Technik ist nur noch 
nicht ausgebildet genug, um diese Störungen auf anatomischem Wege 
immer nachweisen zu können. 

A. Stoffe 9 welche schwere anatomische Yeränderangen der 

Organe veranlassen. 

Die uns hier interessierende Gh:nppe zerfällt zwar eigentlich in 
zwei Untergruppen, nämlich in Substanzen, welche vornehmlich den 
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Applikationsort irritieren und in solche, welche andre Körper- 
stellen noch auffallender verändern, ja, welche die ApplikationssteUe 
bei geschickter Ausfährong des Vergiftungsversuches ganz intakt 
lassen können. Da jedoch zwischen beiden Gruppen XJebergänge vor- 
kommen, wollen wir hier von dieser Einteilung absehen und uns nur 
merken, dass weitaus die meisten zu nennenden Stoffe lokale Irri- 
tantien sind. Um eine XJebersicht zu gewähren, teilen wir die sämt- 
lichen hieher gehörigen Gifte in sechs Abteilungen, d. h. in 
I. ätzende Säuren, ü. ätzende Haloide, m. ätzende Alkalien, 
lY. ätzende Salze der Metalloide und Metalle, V. in unorganische 
Stoffe, bei welchen die Aetzwirkung gegenüber andern anatomischen 
Veränderungen zurücktritt, und VI. in organische StofiPe, welche 
irgendwo schwere anatomische Veränderungen hervorrufen. Viele 
Substanzen dieser Gbnppen haben das Gemeinsame, dass sie an der 
Stelle, wo sie auf den Körper lebender höherer Organismen ein- 
wirken, nach einiger Zeit Eiterung erregen. Diese Eiterung, welche 
ohne Bakterien verlaufen kann, muss meist als das Ergebnis einer 
demarkierenden Entzündung um einen primär durch das 
betreffende chemische Agens gesetzten nekrotischen 
Herd angesehen werden. 

L Aetzende Säuren. 

Der Körper des lebenden Menschen reagiert bekanntlich mit Aus- 
nahme des Magens und der Hamwege alkalisch, trotzdem beim Stoff- 
wechsel fortwährend Fhosphorsäure (einfache und Glyzerinphosphor- 
säure) und Schwefelsäure (einfache und gepaarte) gebildet wird. Wie 
schon S. 26 besprochen wurde, ändert sich dies schon bei normalen 
Leichen sehr bald. In viel höherem Grade aber ändert es sich bei 
Herabsetzung der Blutalkaleszenz, so dass z. B. nach Vergiftung mit 
Nairiumsäleen der Oxalsäure, der arsenigen Säure und der Blausäure^ 
sowie mit Aether und mit Chloroform bei Menschen und bei Tieren 
sehr bald nach dem Tode Ansäuerung selbst des Blutes wahrnehmbar 
ist. Wir sind daher nicht berechtigt, aus der sauren Re- 
aktion der Organe auf eine Vergiftung durch freie Säure, 
ja nicht einmal auf eine Vergiftung überhaupt zu schliessen. 
Die normalen Leichensäuren sind flüchtige Fettsäuren und Milchsäure, 
in der Leiche der Diabetiker oft auch Acetessigsäure und Oxybuttersäure. 
Je reicher das Gewebe des Sterbenden an Kohlehydraten war, desto 
intensiver pflegt die Leichensäuerung zu sein. Am stärksten ist sie 
naturgemäss meist in der Leber. Später verschwindet die Milchsäure, 
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und statt ihrer tritt Bernsteinsäure auf. Erst dann kommt es zu. 
alkalischer Fäulnis. 

Vergiftet man ein Tier durch langsame Einspritzung sehr ver- 
dünnter Säuren in den Magen, so tritt ein auffallender Unterschied 
ein, je nachdem das Tier Pflanzenfresser oder Fleischfresser ist: das 
Kaninchen wird sehr bald gelähmt und liegt wie tot da, der Hund 
aber nicht. Dies erklärt sich daraus, dass der Hund im stände 
ist, die ins Blut eingedrungene Säure durch disponibles 
Ammoniak zu neutralisieren, während das Kaninchen diese 
Fähigkeit nicht besitzt. Der Mensch steht in dieser Beziehung 
dem Hunde nahe, denn er kann nach und nach ganz enorme Mengen 
z. B. von Oxyhuttersäure neutralisieren, indem er sie an Ammoniak 
bindet und so im Harn ausscheidet. 

Sämtliche Säuren rufen dagegen, wenn sie konzentriert sind, 
an der Applikationsstelle, die in praxi meistens der Mund, die Speise- 
röhre und der Magen ist, eine fast momentane Beizung hervor, 
welche man, wenn es sich dabei um chemische Gewebsveränderungen 
handelt, als Aetzung zu bezeichnen pflegt. Eine reine Aetzung be- 
kommt übrigens nur der Experimentator beim Tierversuch zu sehen. 
Der Gerichtsarzt bekommt fast immer ein aus dreierlei zusammen- 
gesetztes Büd zu sehen, nämlich aus der Aetzung des lebenden Ge- 
webes, aus der reaktiven Entzündung und aus den durch das 
Aetzmittel gesetzten postmortalen Veränderungen. Falls das 
Aetzmittel erst post mortem eingeführt worden war, fehlt die reaktive 
Entzündung. Am stärksten pflegen beim Lebenden der Mund und der 
Magen afflziert zu werden, während die Speiseröhre meist wenigstens 
teilweise frei bleibt. Im Magen fliessen die ätzenden Gifte, falls sie 
nicht in sehr grossen Mengen genommen werden, an der kleinen 
Kurvatur entlang nach dem Fylorus zu, dessen ganze Peripherie sie 
benetzen. So erklärt sich die auffallende Tatsache, dass nach A et z- 
giften besonders häufig Pylorusgeschwüre und Pylorus- 
stenose beobachtet wird, die dann sekundär erhebliche Dila- 
tation des Magens bewirken kann. Gleich nach geschehener 
Aetzung des Magens durch das hineingeflossene Gift gerinnt das 
Blut in den der Aetzung benachbarten Gelassen, und sein Farbstoff 
wandelt sich in Methämoglobin und Hämatin um. Der Magen- 
saft wirkt dann auf die geätzten Stellen, weil in ihnen keine nor- 
male Blutzirkulation mehr stattfindet, verdauend ein und kompliziert 
dadurch das VergiftungsbUd sehr. Die ins Blut aufgenommene Säure 
wird zum Teil unverändert durch den Harn abgeschieden, 
natürlich unter schwerer Läsion der Niere. 
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Tabelle der Vergiftungen mit 



Bes. 


SchwefeltSiire 


SalfctertSire 




Präp. 


MeistAcid. sulfaric.crudum, 
Oleum oder Yitriolöl ge- 
nannt (SO— 400/oig). 


Acid.nitr.fumans, Scheide- 
wasser (40— 60<^oig)* Königs- 
wasser (enth.750i^alzsfture) 


Acid. hydrochloric. cradoB, 

30— 400|oig, meist arsei- 

haltig; Königswasser. 


Stat. 


Zu Gaspers Zeit 90% aller 

Verg. ; Jetzt seltener. 75 o^ 

Mortalität. 


100 Fälle bisher; jetzt sel- 
tener als früher. 500|o Mor- 
talität. 


Nur etwa 80 Fälle bisher, 
trotz vielfältiger Verwen- 
dung. Mortäität 79 0|^. 


Aet. 


Selbstmord ; Verwechslung. 
Nur sehr selten Mord. 


Zufällige Verg. infolge sehr 
vielfacher technischer Ver- 
wendung. 


Ungiackliche ZnfäUe, 

namentlich inSodafabriken, 

Verwechslnng. 


Dos. let. 


4,0—6,0 der konz. S&ure bei 
leerem Magen; sonst mehr, 
etwa 5,0—10,0 der 400/oigen. 


8,0 der konz. Säure; bei 
vollem Magen mehr. 


10,0 der käuflichen rohen 

Säure, die allerdings meist 

auch Arsen enthält. 



Wirk. 



Temperaturerhöhung, Was- 
serentziehung, Eiweissum- 
wandlung, Hortifikation. 
Blutkoagulation, Hämatin- 
bildung. 



Oxydation und Nitrifikation 
d.h. Xanthoproteinbildung, 
falls die Säure wenigstens 
33%ig i^t. Daneben Häma- 
tinbildung. 



Syntoninbildung, Ab- 
tötung, Erweichung. Aus- 
gedehnte Braunfärbung 
durch Hämatinbildung md 
Gerinnung des Blutes. 



Sympt. 



Anätzung, Verschorfung: 
fetzige Ablösung der Mund- 
schleimhaut; kaffeesatz- 
artiges Erbrechen; furcht- 
bare Schmerzen. Patient 
kann in Krämpfe verfallen. 



Färbung des Mundes u. des 
Erbrochenen gelblich, sonst 
Sympt. wie bei Schwefel- 
säure. Harn und Stuhl an- 
§ ehalten. Nach Einatmen 
lottisödemu. Lungenödem 



Auf der äussern Haut keine 
Verschorfung; im Rachen 
pseudodiphtheritische Ve^ 
änderungen; braangriUes 

Erbrecnen; Aufsteigen 
weisser Nebel aus d. Munde. 



Verl. 



Unstillbares Erbrechen, 
Speichelfluss . Schwellung 
d. Mundes, kalter Schweiss, 
Magenperforation, Auftrei- 
bung desLeibes,Peritonitis . 



Aehnlich wie bei H^iSO*; 
Puls klein, rasch. Haut und 
Extremitäten kalt. Nach 
kurzerEinatmung nur Atem- 
störungen; Pneumonie. 



Aehnlich wie bei Schwefel- 
säure. Nephritis, Hämat- 
urie, Dysurie, Pneumonie, 
Bronchitis. Schmerzhafte 
Durchfälle. 



Ausg. 



Tod unter KoUaps ; oder 
Stenosierung im Mund, Ma- 

fen, Oesophagus; Fixation 
es Kinns auf der Brust 
durch Narben ; chronischer 
Magenkatarrh; Nieren- 
schrumpfung, Marasmus. 



Tod unter Stupor nach 16 
bis 24 Stunden. Falls Ge- 
nesung, so nicht selten 
Strikturen wie beiSchwefel- 
säure. Nephritis parenchy- 
matosa. Verdauungsstörun- 
gen, Marasmus. 



Tod innerhalb 24. Stunden 
unter Kollaps. Entzündung 
des Mediastinum posticnn 
mit Verjauchung und Plen- 
ritis. Magenperforation. 
Stenosen der ersten Wege, 
namentlich im Oesophagus. 



Diagn. 



Erbrechen saurer, nicht rie- 
chender, brauner Massen. 
Harn braun, sehr sauer, ei- 
weisshaltig. 



Spezifischer Geruch; gelb- 
liche Verfärbung. Im sehr 
sauren Harn HNO' neben 
Hämatin u. Methämoglobin. 



SpeziflscherGerach ; das Er- 
brochene raucht. Im sebr 
saurenHarn enormeVenneh- 
rnng der Chloride u. MetHb. 



Ther. 



Wasser,Seifenwasser,Soda, 

Magnesia usta, Kreide, 

Aschenauszug; Eiweiss, 

Schleime, süsse Milch. 



Milde Alkalien und alkal. 
Erden wie bei Schwefel- 
säure. Eiweiss. Schleime, 
süsse Milch, Zuckerkalk. 



Ganz wie bei den vorigen 
Säuren. Bei Anwendung der 
Ma^ensonde Vorsicht sehr 
nötig, da sonst leicht Per- 
foration. 



Sekt. 



Aeusserlich braune Schorfe ; 

im Mund und Oes. weiss- 

graue Ablösung. Magen 

schwarzbraun; in seiner 

Umgebung Gefässgerin- 

nung und saure Reaktion. 

Magenperforation, Peri- 
tonitis. Darmschleimhaut 
weissgrau. Leberdegenera- 
tion. In der Niere Nekrosen. 



Bei verdünnterer als 200|Qig. 
Säure nichts Konstantes ; b. 
konzentrierterer als 300/oig. 
gelbe Anätzung von Lippen, 
Mund, Schlund. Magen ähn- 
lich wie bei Schwefelsäure ; 
Perforat. seltener als dort. 

Darmschleimhaut grau- 
weiss bis lila. Nieren ent- 
zündlichgeschwellt. Leber- 
degeneration. Pneumonie. 



Magen meist nicht so dunkel 

wie bei Schwefelsäure, 
schiefergrau. Anätzung n. 
weissliche Verfärbung von 
Mund, Schlund, Oesophagns 
und morsche Konsistenz. 
Mediastinitis. Pleuritis. 
Magenperforation. Fett- 
degeneration der Leber. 
Auch Niere und Milz de- 
generiert. 



Nachw. 



Im Mageninhalt,Darminhalt 
und im Harn eine freie, 
nicht flüchtige starkeSäure, 
die mit Barytsalzen einen 

weissen Niederschlag, 
Baryumsulfat, bildet, wel- 
cher in Wasser und Säuren 
unlöslich ist. Mit Bleisalzen 
gibt die Säure einen fast 
unlöslichen Niederschlag, 
Bleisulfat. 



Man neutralisiert mit Kali 
und verdunstet. Bei Zusatz 
von Kupferspänen u. H^SO* 

entstehen rote Dämpfe* 
beim Vermischen mit H^SO* 

und Ueberschichten mit 
Eisenvitriollösung entsteht 
ein dunkler Ring. Brucin- 
Schwefelsäure färbt HNO» 
rot , Diphenylamin-Schwe- 
felsäure blau. 



Die abdestillierte Säure ruft 
in Höllensteinlösungen eine < 
voluminöse weisse Fällung 
hervor, die sich in NH» löst. 
Kohlensauren Ban^ und 
Kreide löst die CIH unter 
C02-Entwicklung auf. Im 
Mageninhalt kommt nor- 
malerweise 0,20/oige Salz- 
säure vor; bei Krankheiten 
kann die Konzentration 
aber steigen. 



den wiclitigsten ätzenden Säuren. 
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Ozaliiare 


Etslgsinre 


Amelsensftiire 


Karholiiare (Phenol) 


Acid. oxalicum crudum als 

80g. Zuekersäure oder Klee- 

säure; Kleesalz C^HKO^. 


Essig, Essigsprit, 
Liq. Villati. 


Brennhaare vonTie- 
ren u. Pflanzen und 
Stiche von Tieren. 


Acid. carbolic. crystallisat., 

liquefactum (900/oig) u. Aqua 

carbolisata (3%ig). 


Fast 100 Fälle, namentlich 

Dienstmädchen. Früher nur 

in England. 


7 Fälle, davon 2 

durchEinspritzen 

in Wunden. 


Tod durch die Säure 
allein ist nicht be- 
obachtet. 


üeber 200 Fälle von Ver- 
giftung sind bekannt. Mor- 
talität gross. 


Selbstmord, Verwechslung 
namentlich des Salzes mit 
Bittersalz. 


Verwechslung, 

Wundbehandlung, 

Selbstmord. 


Stiche von Bienen, 
Ameisen, Hornis- 
sen etc. 


Verwechslung; ungeeig- 
nete und zu konz. Verwen- 
dung zum Verband. 


^,0. Jedochwurden auch 46,0 
gelegentlich überstanden. 


20,0—30,0 Sprit 
innerlich. 


Dosis kleiner als 
bei Essigsäure. 


10,0 wirken sicher tödlich; 

von Höhlenwunden aus 

schon viel weniger. 


Lokal ätzend wie die vori- 
gen Säuren. Femer selbst 
als neutrales Salz giftig für 
Nervensystein, Niere, Herz 
und Blut. 


Aehnlich wie die 

Mineralsäuren, 
nur milder. Gerin- 
nung des Blutes in 
d.Magengefässen. 


Aehnlich wie bei 
Essigsäure, nur 
kommt noch die re- 
duzierende Wir- 
kung hinzu. 


Lokal koagulierend auf Ei- 
weiss ; nach der Resorption 
reizt und lähmt sie Gehirn 
und Rückenmark und macht 
Degenerationen. 


In Mund, Schlund und Oeso- 
phagus wie beiverd. Schwe- 
iSBlsäure. Braunes Erbrech. 
Heftige Leibschmerzen. 
Krämpfe,Bewusstlo8igkeit, 
Cyanose, kalter Schweiss. 


Erbrechen,Bauch- 

schmerzen, 

Zuckungen, 

Schwanken, Tiflh- 

mung der Beine, 

Harn braunrot. 


Aeusserlich Jucken, 
Brennen, Hautent- 
zündung; innerlich 
wie bei Essigsäure, 
selbst wenn nur 
70/oig. 


Auf der Haut Brennen und 
Nekrose : aufSchleimhäuteii 
Schorfbildung. Innerlich 
Erbrechen, Schwindel, Ohn- 
macht, profuse Schweisse; 
Krämpfe. 


Krämpfe und Lähmungen 
mehrfach. Blutiger Durch- 
fall. Anurie, Ameisenkrie- 
ehen. Mattigkeit. Druck in 
der Lendengegend. 


Herabsetzung der 

Blutalkaleszenz 

und dadurchHerz- 

schwäche und 

Schwindel. 


Wie bei Essigsäure. 

Blutveränderun^en 

recht hochgradig. 


Rasch tritt Herzschwäche 
und Aussetzen der Atmung 
hinzu. Harn wird an der 

Luft dunkel, zuletzt 
schwarzgrün. Pneumonie. 


Tod im tieifsten Koma am 
ersten Tage. Nach längerer 
Annrie im Falle der Erho- 
hng Entleerung von redu- 
zierendem kristallreichem 
Harn. Gastritis u. Mattig- 
keit dauern lange an. 


Tod unter 
Lungenödem, Be- 
wusstlosigkeit, 
Lähmungen und 
Sinken der Tem- 
peratur. 


Meist erfolgte nach 
äusserl.Applikation 

Heilung. Nach 
innerl. Darreichung 
beiTieren Tod unter 

Lähmung und 
Krämpfen. 


Tod unter Bewusstlosigkeit 
bei fast gleichzeitigem Auf- 
hören der Atmung und der 
Herztätigkeit. Krämpfe 
sind nur bei Tieren d. Regel, 
bei Menschen sogar selten. 


^nadratoktaeder von Cal- 
enmoxalat in Kot u. Harn. 
Harn enthält femer Zucker. 


Spezifischer Ge- 
ruch des Atems u. 
des Erbrochenen. 


Aeusserlich sieht 
man die spezifische 

Wirkung. Ferner 
riecht man d. Säure. 


Spezifischer Geruch und 

•rascher Kollaps. Dunkler 

sulfatfreier Harn, der an 

der Luft stark nachdunkelt. 


6ir. Calcis. Zuckerkalk, 

Kreide, Kalkwasser, Mag- 

Besia, Eiweiss, Schleime, 

Bftsse Milch ; alkalische 

Kochsalzinfusion. 


Wie bei den 

Mineralsäuren. 

Kreide, Soda, 

Magnesia. 


Nach äusserl. Inkor- 
porierung kühlende 
Umschläge u. Eis; 
nach innerl. wie bei 
Essigsäure. 


Magenausspülung mit 
Zuckerkalk oder Schüttel- 
mixtur von Magnesia usta. 
Natriumsulfat ist wertlos. 
Analeptika. 


Speiseröhre und Duodenum 
oft weisslich verfärbt und 
ugeätzt. Manchmal der 
Baräitraktns fast normal, 
ha Magen oft linsenförmige 
Hämorrhagien. Auf den 
Wandungen des Darmes 
Kristalle; ebenso auch in 
den Nieren und im Harn. 
Kleine Mengen v. Oxalaten 
im Harn sind physiologisch. 


Totenflecke vio- 
lett; Speiseröhre, 
Magen undMagen- 

ihhalt braun- 
schwarz, oft auch 
dasDuodenum. Im 
Dünndarm saure 
graubraune Mas- 
sen. Peritoneum 
violett-grau. 


Nach innerl. Dar- 
reichung Leichen- 
befund ähnlich wie 
beiEssigsäure. Blut 
soll aunallend hell 
aussehen. Harn ent- 
hält Ameisensäure. 
Alle Organe riechen 
charakteristisch 
ameisenartig. 


Mund, Schlund und Oeso- 
phagus können entzündet 
sein. Im Magen relativ 
wenig. Bronchopneumonie. 
Nephritis. Leberdegenera- 
tion. Im Harn das Phenol 
teils frei, teils gepaart ; da- 
neben Eiweiss und Ölut. 
Auch in der Leber ist freies 
und gepaartes Phenol zu 
unterscheiden. 


Kochender, mit CIH ange- 
ilnerter Alkohol zieht die 
olore aus, welche aus dem 
Verdampfungsrückstand 
sdt Wasser aufgenommen 
^iid und mit Kalkwasser, 
nit Barytwasser u. essig- 
»nrem Blei charakt. Kn- 
rtaHe gibt. Zur quanti- 
tatifen Bestimmung schüt- 
telt man den Kalknieder- 
schlag nach CIH -Zusatz 
wiederholt aus. 


Die abdest. Säure 

riecht nach Essig. 

Essigs. Natrium 

färbt sich mit 

Eisenchlorid 

braunrot u. riecht. 

mit Alkohol und 
H2S0* erhitzt, 

nach Essigäther; 
mit Arsenik er- 
hitzt riecht es 
nach Kakodyl. 


Die abdest. Säure 
riecht. Sie wirkt 
auf ammon. Höllen- 
steinlösung schon 
in der Kälte u. auf 
Fehlingsche Lösung 
nach demErwärmen 
reduzierend. Bei 
Fieber u. bei Leber- 
krankheit entsteht 
spontan CHao«. 


Das saure Destillat enthält 
freies Phenol und färbt sich 
mit Eisenoxyd lila, mit 
Chlorkalk und NH> königs- 
blau,mitQuecksilberoxydul- 
nitrat u. etwas salpetr. Säure 
rosa. Mit Bromwasser fällt 
krist. weisses Tribromphe- 
nolbrom. Das gepaarte Phe- 
nol muss für den Nachweis 
erst durch Aufkochen mit 
H2S0* freigemacht werden. 



80 Gifte, welche schwere anatomische Veränderungen veranlassen. 

Durch die Magenschleimhaut werden ausser CIH nur noch Brom- 
wasserstoffsäure, Jodtoasserstoffsäure, Fluorunisserstoffsäure (Flusssäure) 
und Bhodanwasserstoffsäure (wenigstens beim Hund) ausgeschieden, 
sowie unter Umstanden Milchsäure, Die im Blute zirkulierenden 
Säuren setzen dessen Alkaleszenz herab und bedingen dadurch sogen. 
Degeneration der edeln Organe (Herz, Leber, Niere etc.). 
Die Vergiftungssymptome nach innerlicher Einverleibung 
der Säuren setzen natürlich ganz akut, meist schon beim ersten 
Schluck ein und bestehen zunächst in brennendem Geschmack und 
heftigem Schmerz im Mund und Magen. Vom Oesophagus pflegen 
nur der Eingang, der Ausgang und die Kreuzungsstelle mit 
dem linken Bronchus angeätzt zu werden, so dass der Schmerz 
hier zunächst relativ gering ist. Sehr bald kommt es dann zu 
grossem Durst, Erbrechen brauner Massen, Schluckbeschwerden, 
furchtbarem Leibschneiden, Koliken, Durchfall, Auftreibung des Ab- 
domen, Sinken der Körpertemperatur und allgemeinem Kollaps. Der 
Harn ist gleich von Anfang an auffallend sauer, wird unter brennen- 
den Schmerzen entleert und enthält Eiweiss oder gar Hämatin. Er- 
folgt der Tod nicht direkt an der Vergiftung, so erfolgt er oft genug 
an den Nachkrankheiten. Das Einführen einer Magensonde muss 
mit grösster Vorsicht vorgenommen werden, da durch die Sonde 
leicht Magenperforation entsteht. Bei den meisten Säuren kommt 
als Applikationsstelle nur der Magendarmkanal in Betracht; die 
äussereHaut wird nur nebenbei durch herabfallende Tropfen oder 
XJeberfliessen des Mundes mit verletzt ; diese Verletzungen geben aber 
bei den Mineralsäuren zu starken Narbenschrumpfungen Anlass. 
Häufig sind rein äusserliche Verletzungen nur bei der Karholsäure, 
wenn dieselbe in konzentrierter Form zum Waschen der Hände oder 
zum Wundverband benutzt wird. Li rein chemischem Sinne ist die- 
selbe übrigens gar keine Säure und wird daher auch nicht als solche, 
sondern als Fhenol bezeichnet. Subkutane Einverleibung kommt 
nur bei der Osmiumsäure zu medizinischen Zwecken und bei der 
Ameisensäure bei Verletzungen durch Brennhaare vor. Bei der Os- 
miumsäure und ihren Salzen tritt Degeneration der betroffenen 
Nervenfäden und schwarze Hautverfärbung infolge von Re- 
duktion der Säure ein. Bei Brennhaaren und Ameisenstichen wirkt 
neben der Säure noch ein Enzym sowie der mechanische Beiz mit. 
Einverleibung in die Luftwege kommt beim Einatmen z. B. von 
Salpetersäure, Salzsäure^ schwefliger Säure in Betracht. Selbstver- 
ständlich wirken diese Dämpfe selbst bei starker Verdünnung giftig, 
falls sie längere Zeit eingeatmet werden. Sie machen dann ent- 
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zündliche Bronchopneumonie. Bei Atmung in konzentrierter 
Form entsteht Stimmritzenkrampf oder, falls die Stimmritze das 
Eindringen der Dämpfe nicht zu hindern vermag, Lungenödem. 
Der bei diesem Lungenödem expektorierte Schaum ist nicht rein 
weiss, sondern rotbraun. Wenn ich in der vorstehenden Tabelle 
die Karbolsäure als Säure mit aufführe, obwohl sie ja in Wirklich- 
keit im Sinne der Chemie keine Säure ist, so geschieht dies nur, 
weü der Arzt sie altem Herkommen gemäss als Säure ansieht und 
weü sie wie eine solche wirkt. 

Die Salze der meisten Säuren sind, falls sie neutral reagieren und 
nicht zu konzentriert angewandt werden, ungiftig; nur die der OaxLl- 
säure und die der später noch zu besprechenden Chromsäure, sowie 
der schon erwähnten Osmiumsäure sind es noch in hohem Gh:*ade. Die 
Salze der salpetrigen Säure sind ebenfalls giftig, sollen aber später 
bei den Blutgiften besprochen werden. — Als Anhang an die Säuren 
beziehungsweise an die neutralen Derivate derselben muss auch das 
Sälol erwähnt werden, welches an sich indifferent ist, aber auf Wunden, 
sowie unter Einwirkung des Pankreas in Phenol und Sälicylsäure 
zerfällt. Die Wirkung der Salicylsäure ist der des Phenols ähnlich; 
die gewöhnlichsten Vergiftungserscheinungen derselben sind heftige 
Schweisse, Unbesinnlichkeit, Ohrensausen, Blutungen in die Retina und 
ins Ohrlabyrinth. Die drei JSrcsoZc, das Hydrochinon, Brenzkatechin, 
Besordn und Guajakol stehen ebenfalls chemisch und physiologisch 
dem Phenol nahe, sind aber weit weniger giftig. — In der vorstehenden 
Tabelle sind folgende Abkürzungen angewandt : Bez. = Bezeichnung 
der Substanz, Stat. = Statistik, Aet. = Aetiologie, Dos. let. = Dosis 
letalis. Wirk. = Wirkungsweise, Sympt. = Symptome, Verl. = Ver- 
lauf, Ausg. = Ausgang, Diagn. = Diagnose, Ther. = Therapie, Sekt. 
= 'Sektionsbefund, Nachw. = Nachweis. Die Entleerung des Magens 
ist als selbstverständlich in keiner der Tabellen noch besonders an- 
gefahrt worden. 

n. Aetzende Haloide. 

An die Salzsäure schliesst sich die Wirkung des freien Chlors 
eng an, denn es geht bei Berührung mit Wasserdampf oder Wasser 
teilweise in CIH über. Die vorliegenden Vergiftungen beziehen sich, 
da Chlor ein Gas ist, fast alle auf Einatmung, während beim Brom, 
welches flüssig ist, sowohl Einatmen als innerliches Einnehmen und 
äusserliches Begiessen beobachtet worden sind. Beim Jod, welches 
weniger flüchtig ist, tritt das Einatmen zurück. Es handelt sich meist 
um Einnehmen oder Einspritzen von freiem gelöstem Jod. 

Kobert, Kompendium der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 6 
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Glottisfldem, Albuminurie, HSino- 

guB. Braunes Erbrechen, Durchfall. 
Jodoform macht bei Menschen Psy- 
chosen mit Depression, bei Tieren 
Wutanfölle und Konvulsionen. 


Der Geruch und die Farbe des Jod 
sind charakteristisch ; ebenso der Jod- 

und Stärkekleisters (Bläuung). 


Ausspülung des Magens mit unter- 
schwefli^aurem Natron. Innerlich 
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Benommenheit. Nach innerlicher Ein- 
verleibung Schwellung des Mundes, 

durch die Haut. 


gelbe Verl^h-bung <imAi Brom sind 
nicht zu verkennen. Brom^^-ruch ist 
seihst bei der Sektion noch wahr- 
nehmbar. 


lieh AlkaUen (Soda) und Eiweiss. 

Schutzmaske. Milde Diuretika. Bei 

akuter schwerer Terg. alkalische 

Kochsalz Infusion. 
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Man destilliert das noch frei vorhan- 
dene Brom ab. Das gebundene setzt 
man durch Kalium bichromat und verd. 
H'SO* oder durch Chlorwasser in 
Freiheit, nachdem man vorher die 
orgau. Massen mit KOH eingednnatet 
und verkohlt hat. Das abdest. Brom 
erkennt man an Farbe, Geruch und den 


Ibigerer Dauer Husten, Heiaerkeit, 
KrÄsen im Halse, Pneumonie und 
Ikterus. Bei grossen Dosen Spasmus 
glottidis, welcher reflektorisch zu 
stände kommt. 


Der charakt, Chlorgeruch wird nicht 
nur in der Zimmerluft leicht wahr- 

Sektion in den Kürperböhlen merkbar 
gewesen sein. 


kotika, Pnjphylukli'^fliiliePifznersthe 
saures Natron. 
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Freies Cl wirkt auf Jodkalinmstärke- 
kleister erat bläuend, dann entfärbend. 
Lackmus- u. Indigblaupapier werden 
entfärbt. UetalliscbeB Silber geht in 
Chi orsilber über, dasamLichtschwarz 
wird. Das beste Naohweismittel für 
freies Chlor ist eine gute Nase, da es 
noch bei grosser VerdOnnung stechend 
riecht Konieutriert ist es gelbgrün. 
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84 Gifte, welche schwere anatomische Veränderongen yeranlassen. 

Das Freiwerden von Jod aus Jodoform geschieht leicht; aus 
Jodalkalien kann im Organismus durch die salpetrige Säure des 
Nasenschleims, namentlich aber durch noch unbekannte Enzyme von 
EUerung^püeen Jod freigemacht werden. So erklärt es sich, dass 
mancher Mensch 80 g Jodhaliwm verträgt, während ein andrer nach 
einem Qramm schwer vergiftet wird. Das freie Fluor ist ein so sel- 
tener Körper, dass es kaum Erwähnung verdient. Es verwandelt sich 
beim Einatmen in Fluorwasserstoffsäure oder Flussäure^ bildet neben- 
bei Ozon^ und wirkt durch beides stark ätzend. Die Flussäure wirkt 
ähnlich wie Salzsäure. Beim Eingeben oder subkutanen Einspritzen 
von Fluornatrium entsteht im Magen Flussäure, welche Uebelkeit, 
Speichelfluss und Gastritis bedingen kann. Ein grosser Teil des 
Fluomatriums wird in den E^nochen als Fluorcälcium oder I^uss- 
spat abgelagert. — Die vorstehende Tabelle (8. 82 — 83) enthält die 
wesentlichsten Punkte über Cl, Br und J. Was die quantitativen 
Verhältnisse der Absorption der eingeatmeten giftigen Guse anlangt, 
so gilt ganz allgemein und nicht etwa nur für Chlor und Brom der 
Satz, dass die Absorption der in Wasser leicht löslichen 
gasigen Gifte eine auffallend starke ist und bereits in 
der Nase zum grössten Teil vor sich geht. 

m. Aetzende Yerbindungen der Alkalien und alkalischen Erden. 

Die hier in Betracht kommenden Vergiftungen sind den durch 
Säuren zu stände kommenden dadurch ähnlich, dass auch hier un- 
mittelbar nach dem Genuss heftige auf Aetzung beruhende Schmerzen 
in Mund, Schlund, Oesophagus, Magen und Unterleib eintreten. Wie 
dort, so kann auch hier Peritonitis folgen, Umbildung eines Teiles 
des Blutes in Hämatin (Alkalihämatin) eintreten und wie dort beim 
Ueberstehen der Vergiftung später Striktur namentlich der Speise- 
röhre folgen. Eine genaue Angabe über die Grösse der tödlichen 
Dose lässt sich bei den Laugenvergiftungen ebensowenig machen als 
bei denen mit Säuren. Ein prinzipieller Unterschied der Laugen- 
vergiftung gegenüber der mit Säuren besteht darin, dass die ge- 
ätzten Partien hier nicht trocken und brüchig, sondern 
weich und schmierig werden, da die gebildeten Alkali- 
albuminate gelatinös aufquellen, ja bei Anwesenheit von 
viel Wasser sich teilweise lösen. Man bezeichnet diesen Vorgang 
in der gerichtlichen Medizin als Kolliquation. Leimgebendes 
Gewebe und Homsubstanz quellen durch die Aetzalkalien ebenfalls 
und lösen sich schliesslich, so z. B. die Haare und die Haut. Die 
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zerstörende Wirkung der Aetzalkalien geht stets sehr 
weit in die Tiefe und in die Umgebung der geätzten Stelle. 
Narbige Kontraktionen der Haut sind wie nach Einwirkung von 
Säuren, so auch nach Einwirkung von Aetzalkalien etwas sehr Ge- 
wöhnliches. SchwefelälJcaMen und Schwefelcälcium wirken ätzend, 
nebenbei aber noch spezifisch wie Schwefelwasserstoff und werden 
später bei diesem nochmals erwähnt werden. Die Wirkung des 
Caesium und MuMdivm ähnelt der des Kalium, die des lAthium steht 
zwischen Rubidium und Natrium. Das StrofUium ähnelt dem Baryum, 
ist aber viel weniger giftig. — Alles weitere über Alkalien und 
alkalische Erden zeigt die Tabelle auf S. 86—87. 

17. Aetzende Salze. 

Sowohl Salze der Alkalien als solche der alkalischen Erden, der 
Haloide, der Metalloide und der Metalle, können eine Aetzwirkung 
entfalten. Theoretisch betrachtet kann jedoch diese Wirkung von 
viererlei Art sein ; es kann sich nämlich handeln : 1. um eine Aetzung 
infolge saurer Reaktion; 2. um eine Aetzung infolge stark alkalischer 
Reaktion ; 3. um eine Aetzung durch reine Salzwirkung ; 4. um eine 
Aetzung sowohl durch Salzwirkung- als durch Säure oder Alkali. 

Was die Aetzung durch saure Reaktion anlangt, so ge- 
hören hieher die verdünnten Lösungen aller sauren Salze , wie z. B. 
des sauren schwefelsauren Kaliums, welches im gegipsten Wein auf die 
Dauer schädlich wirkt; hieher der Cremor Tartari oder Wemstem, 
d. h. das saure weinsaure Kalium; hieher das als Kleesah oder Bitter- 
Jdeesalz bekannte saure oxalsaure Kali, welches zum Entfernen von 
Tintenflecken soviel benutzt wird und teils durch Verwechslung mit 
Bittersalz, teils aus Fahrlässigkeit eingenommen wird und selbst in 
Xiösung unzweifelhafte Aetzung bedingt, und viele andre. Es ist klar, 
dass die Aetzung umso intensiver und umso säureähnlicher ausfallt, 
je stärker die Acidität der Lösung ist. 

Was die Aetzung durch stark alkalische Reaktion an- 
langt, so gehören hieher Lösungen alkalisch reagierender Salze, also 
von Pottasche (vergl. S. 86), Soda, kohlensaurem Awmon etc. Es ist 
klar, dass hier die Aetzung proportional der Alkaleszenz und im 
Wesen der Aetzung durch freie Basen analog sein wird. 

Was die Aetzung durch reine Salzwirkung anlangt, so 
kommt sie selbst dem indifPerentesten aller Salze, dem Natrium 
chloratum oder Kochsalz, zu, falls dieses in Substanz oder in kon- 
zentrierter Lösung eingenommen worden ist. 
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88 Gifte, welche schwere anatomische Veränderungen veranlassen. 

Verg. von Aetzcharakter mit Ausgang in Tod ist durcli Kodh 
sah, Glattbersälz (Niiirium sülfuricum), Bittersalz {Magnesia sulfurica), 
chlorsaures Kali (Kalium chloricum), Glasers Fölychrestsale {Kalium 
sülfuricum), Kali- und Natronsalpeter {Kalium nitricum und Natrium 
nitricum) teils bei Menschen, teils bei Haustieren beobachtet worden. 
Von jedem dieser Neutralsalze gibt es eine bestimmte Konzentration, 
in welcher es auf die Schleimhäute ganz indifferent einwirkt; es ist 
dies diejenige, in welcher es den Zellen unsres Körpers gegenüber 
ungifdg, d. h. isotonisch ist. Beim Kochsale ist dies die 0,8- bis 
0,9^/oige Lösung. Dünnere Lösungen nennt man hypisotonisch 
und konzentriertere hyperisotonisch. Die hypisotonischen Lö- 
sungen machen ähnliche Vergiftungserscheinungen wie destilliertes 
Wasser, d. h. sie bedingen einen Quellungszustand der Zellen; die 
hyperisotonischen bedingen Schrumpfung und Tod der direkt be- 
troffenen Zellen und in der Umgebung derselben reaktive Entzündung. 
Wie weit man diese Vorgänge als Aetzung bezeichnen soll, ist will- 
kürlich. Was die isotonischen Lösungen anlangt, so ist natürlich auch 
noch bei ihnen eine chemische, sowie eine physiologische Einwirkung 
möglich. Isotonische Lösungen von Kalisaleen wirken stets noch 
spezifisch reizend und in grösseren Dosen spezifisch lähmend aufs 
Herz, während solche von Natronsalzen es nicht tun. Mutnüium-, 
Caesimfir und IMhvumsalze stehen dazwischen. Isotonische Baryun^ 
Salzlösungen sind noch im hohen Grade giftig; die des Strontiums 
sind weniger und die des Magnesiums noch weniger wirksam. Bei 
innerlicher Darreichung machen Magnesiwmsalze nur Durchfall; Stron- 
tiumscUze zeigen dabei diuretische Wirkung. Bei den H(Uoidsalzen 
besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen sauerstoff- 
haltigen und sauerstoffreien. Chloralkalien sind, wie oben 
schon erwähnt wurde, in isotonischer Lösung ziemlich indifferent; 
chlorsaure Alkalien haben schon oft tödlich gewirkt und werden unten 
bei den Blutgiften nochmals erwähnt werden. Dasselbe gilt von 
jodsauren und hromsauren Alkalien. Das Giftige ist dabei nicht das 
Haloid, sondern der Sauerstoff, welcher nachweislich sich vom Haloid 
trennt oder wenigstens trennen kann, so dass dann die Verbindungen 
in sauersto£Ereier Form im Harn wiedererscheinen. Von den Salzen 
der Metalloide besitzen einige wie arsenigsaures Natron noch in 
stärkster Verdünnung starke Giftwirkung. Ich komme darauf weiter 
unten zu reden. 

Was die Aetzung sowohl durch Salzwirkung als durch 
Säure oder durch Alkali anlangt, so ist sie natürlich eine 
doppelte. Eine Kombination von Salz- und Säurewirkung kommt 
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namentlich bei den Salzen der Schwermetalle in Betracht und zwar 
selbst dann, wenn diese nicht sauer reagieren. Die Eiweisstoffe 
verbinden sich nämlich mit den Metalloxyden zu eigenartigen, in 
Wasser unlöslichen Metallalbuminaten. Wenn ein einfaches 
MetaUsalz mit Eiweiss in neutraler Lösung zusammentrim, so entsteht 
ein Niederschlag, welcher aus Eiweiss, Metalloxyd und der betreffenden 
Säure besteht. Die letztere lässt sich aber aus dem Niederschlage, 
dem sie nicht fest anhafbet, fortwaschen, z. B. durch das zirkulierende 
Blut, und kann nun an sich wirken und die oben beschriebenen 
Symptome verursachen. Die Aetzung durch Metallsälze setzt 
sich also aus zwei Komponenten zusammen, aus der 
Wirkung des MetaUoxyds, welche in Umwandlung des lebenden 
Organeiweisses in totes Metallalbuminat besteht, und aus der Wirkung 
der Säure, d. h. aus der gewöhnlichen Säureätzung. Demgemäss 
wird die Intensität und der Charakter der Metallsalzwirkung einer- 
seits von der Beschaffenheit des entstandenen Metallalbuminats, ander- 
seits von der Menge und den Eigenschaften der in Freiheit gesetzten 
Säure bedingt sein müssen. Ist die letztere an sich nur wenig 
ätzend und befindet sie sich in relativ geringer Menge in einem 
basischen Salze, dessen Metalloxyd mit den stickstoffhaltigen Gewebs- 
teilen (EpitheUen und Eiweiss) eine unlösliche derbe, den darunter 
liegenden Gewebsschichten fest anhaftende flächenartige Masse bildet, 
so verhindert dieser Schorf das tiefere Eindringen des Mittels, und 
die Aetzung bleibt auf die oberflächlichen Teile beschränkt, wie dies 
beim Zink und beim Silber der Fall ist. Aber das Metalloxyd bildet 
keineswegs immer mit den Gewebsteilen einen unlöslichen festen 
Schorf, sondern sehr häufig einen weichen, halb flüssigen Brei, 
der die darunter liegenden Teile keineswegs vor dem Eindringen 
neuer Gifbmassen schützt. — Bei den löslichen Metallchloriden ist 
die Wirkung der daraus freiwerdenden Salzsäure die Hauptsache, 
d. h. sie machen Symptome, die den unter Salzsäure beschriebenen 
ähnlich sind, nur dass auch noch die Wirkung freien Chlors hinzu- 
kommt, wodurch die Zerstörung noch verstärkt wird. Dass natürlich 
auch in allen Fällen eine reaktive Entzündung folgt, wofern der Tod 
nicht unmittelbar eintritt, ist selbstverständlich. 

Ich lasse nachstehend zwei Tabellen folgen, von denen sich die 
zweite auf die wichtigeren Schwermetalle mit Ausnahme von Blei, 
Wismut und Zinn, und die erste auf diejenigen Glieder der Stickstoff- 
gruppe (den N selbst ausgeschlossen) bezieht, welche im oxydierten 
Zustande gifbig sind. Der Phosplior gehört zwar auch zur Stickstoff- 
gruppe, wirkt aber nur in sauerstoffireier Form gifbig und kaum 



90 Gifte, welche schwere anatomische Ver&ndeniiigen veranlassen. 

ätzend ; er soll später besprochen werden. Aach über die Aetzwirkong 
des Arsens wird gestritten ; vom Standpunkt des Praktikers ans kann 
man jedoch von einer solchen wohl reden, auch wenn nicht gerade 
das aJs Aetzmittel früher offizineile Schwefelarsen vorliegt. 

Von den in toxikologischer Hinsicht bisher weniger wichtigen 
Schwermetallen mit ätzenden Salzen ist das giftigste das Uran, 
welches selbst in Form nicht ätzender Doppelsalze subkutan ein- 
gespritzt Nephritis parenchymatosa, hämorrhagische Enteritis, He- 
patitis etc. bedingt. Schon in viel kleineren Dosen macht es Qlykosurie. 
Das jetzt so viel benutzte Ahiminwm und das Gröld sind dagegen 
recht unge&hrliche Metalle. Das Eisen, Nickel, KohaU, Süber, 
Mangan und sehr viele andre Schwermetalle gehen vom Blute teil- 
weise in den Darm über. Bei Zirkulation sehr grosser Mengen im 
Blute gehen sie anfangs zum grösseren Teil auch durch die Niere 
weg und bedingen dabei parenchymatöse Nephritis. Die Hauptmenge 
der im Blute zirkulierenden Metalle wird jedoch von der Leber 
abgefangen und von hier aus langsam durch Leukocyten nach dem 
Darm hin transportiert. 

y. unorganische Stoffe« bei welchen die Lokalwirkong gegenüber 
andern anatomischen Veränderungen zurücktritt. 

Ich bespreche in der Tabelle auf S. 96 — 97 nur vier Stoffe, näm- 
lich Zinn, Blei, Wismut und Phosphor. Es ist schwer, zwischen den 
drei genannten und den im vorigen Abschnitt besprochenen Metallen 
eine scharfe Ghrenze zu ziehen. Sehen wir aber die gewöhnlichsten 
Formen der Vergiftung durch diese drei Metalle an, so ist wohl ein 
Unterschied gegenüber den früher genannten vorhanden, indem eben 
eigentliche Aetzung recht unbedeutend ist oder auch ganz fehlt. Bei 
der Wirkung des Phosphors ähnelt vieles der des Arsens; andres 
unterscheidet jedoch auch wieder beide Vergiffcungsbilder. So ist 
Phosphor an sich gifi^ig, seine Oxydationsstufen nicht ; Arsen dagegen 
ist an sich ungiftig, seine Oxydationsstufen aber wohl. Weiter wirkt 
Phosphor in Substanz nicht eigentlich ätzend, Arsenik aber macht 
Veränderungen an der Applikationsstelle, welche zum mindesten mit 
Aetzungen sehr grosse Aehnlichkeit haben können. 

VI. Organische Stoffe« welche irgendwo grobe anatomische 

Veränderungen verursachen. 

Da die in diese Gruppe im weiteren Sinne gehörigen Substanzen 
sehr zahlreich sind, so will ich alle Stoffe, welche gleichzeitig starke 
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Herzgifte oder starke Blutgifte sind, hier weglassen ; ich werde dann 
später erwähnen, dass diese neben Herz- oder Blutveränderungen 
auch noch solche andrer Körperstellen hervorrufen. Einige weitere, 
wie Kolchidn^ können bei geeigneter Versuchsanordnung am Tier 
wohl grobe anatomische Störungen verursachen; da sie jedoch bei 
Menschen bisher immer ohne pathologisch- anatomische Befunde zu 
geben getötet haben, so werde ich sie der Gruppe von Giften, welche 
keine anatomischen Veränderungen veranlassen, einreihen. Nicht bei 
allen hier zu nennenden Stoffen sind die lokalen Wirkungen die 
Hauptsache, ja einige, wie z. B. das Lathyrusgift, machen überhaupt 
an der Applikationsstelle keine Veränderungen, wohl aber an andern 
Stellen sehr eigenartige. Man bezeichnet die durch starke 
lokale Beizwirkung ausgezeichneten organischen Gift* 
Stoffe im Anschluss an die Nomenklatur der Arznei- 
mittellehre wohl als Acria. 

Allen zu den Acria gehörigen Stoffen kommt die gemeinsame 
Wirkung zu, dass sie teils auf der äussern Haut, teils auf Schleim- 
häuten (und zwar speziell namentlich im Darmkanal), teils im sub- 
kutanen Bindegewebe zunächst eine Gefässerweiterung ver- 
anlassen. Diese verursacht ihrerseits Hyperämie, welche sich in 
Rötung, Schwellung und Temperaturerhöhung der be* 
treffenden Körperstelle ausspricht. Dies ist der Anfang der so- 
genannten „Entzündung", auf die wir etwas näher eingehen 
müssen. 

Die Entzündung kann bei Bötung, Schwellung und lokaler Temperatur- 
erhöhung stehen bleiben und ohne dauernden Schaden verursacht zu haben 
rückgängig werden. Geht die irritierende Wirkimg des Giftes aber weiter, 
so erfolgt Austritt von gerinnungsfähigem Serum, d. h. von soge- 
nanntem Plasma aus den Kapillaren, resp. der Abfluss der normalen Er- 
nährungsflüssigkeit der Gewebe, d. h. der Lymphe, erfolgt nicht mehr normal. 
Dadurch kommt es zu Oedem. Aus dem Plasma kann sich durch Ge- 
rinnung Fibrin abscheiden. Sehr bald pflegt auf den Austritt des Plasma 
ein Stadium der Emigration weisser Blutkörperchen zu folgen. Die 
künstliche Hervorrufung dieses Durchtritts weisser Blutkörperchen an der 
Zunge oder dem Mesenterium des Frosches wie auch am Mesenterium warm- 
blütiger Tiere unter dem Mikroskop, also unter den Augen des Beobachters, 
nennt man den Gohnheimschen Versuch. Er hat für die Pharmakologie 
eine grosse Bedeutung, da es nicht nur viele Stoffe gibt, welche wie die 
Acria sein Zustandekommen begünstigen, sondern auch umgekehrt andre, 
welche die Auswanderung der Leukocyten verhindern, wie z. B. das Chinin, 
R. Thoma hat den Ausdruck Entzündung ganz streichen und durch « Ver- 
änderung" ersetzen wollen. 
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Tabelle der Vergiftungen durch 



Bez. 


▲n«Bikalt«B 


PTÄp. 


Metallisches Arsen, auch Fliegenstein oder Scherbenkobalt senannt; Arsenigsäure- 
anhydryd AsSQ^, meist Arsenik genannt; arsenige Säure H>AsO<; Arsensänre H»A80*; 
Liquor Kali arsenicosi s. Solutio ars. Fowleri: Liauor Pearsonii s. Natrit arsenicici; 
Realgar A8>S>; Anripigment As>S8; Scheelesches (±rün, d.h. Knpf erarsenit ; Schwein- 
furter Grün, d. h. Knpferarsenit und Kupferacetat. 


Stat. 


Die häufigste Yerg. der vorigen zwei Jahrhunderte ; auch Jetzt noch nicht selten. 
Mortalität gering. In England vor einigen Jahren eine Massenvergiftung durch 
Bier, welches ans As-haltigem Kartoffelzncker dargestellt worden wai'. 


Aet. 


Mord; Arsengehalt von Nahrungsmitteln, Getränken. Gebrauchsgegenständen, Tape- 
ten, Kleidern; Medizinalverg. Das Gift kann vom Magen, von der Lunge, von aer 
Haut, ja von der Vagina aus aufgenommen werden. Gras, welches in der Nähe von 
ArsenhUtten wächst und vom Hüttenrauch getroffen wird, kann bei Haustieren As- Verg. 
veranlassen. Die Franzosen halten As für einen normalen Körperbestandteil. 


DoB. let. 


0,1 Arsenik; doch wird meist viel mehr verwendet. 


Wirk. 


Lokale Aetzung; Splanchnikuslähmung ; Herzlähmung; Degeneration des Körper- 
eiweiss; Störung der Tätigkeit des Zentralnervensystems und der Haut. Ausscnei- 
düng durch alle Drüsen. Bei kleinen Dosen ist die Wirkung der Arsenpräparate 

eine langsame. 


Sympt. 


Akute Verg. Unangenehme Empfindungen im Schlund, Brechdurchfall, Schling- 
beschwerden. Schwindel, Kopfschmerz, Gliederschmerz, Pulsschwäche, Cyanose, 
Kälte der Extremitäten, Ohnmächten, Formikationen , Krämpfe, allgem. Paralyse. 

Ekzem, Erythem, Pseudoerysipel. Schleimhautkatarrhe, Speichelflass. 
Chronische Verg. Magendarmkatarrh, Schnupfen, Bronchitis, Laryngitis. Kon- 
junktivitis. Anämie, Ekzema universale, Herpes 2iOster, Melanosis, Dermatitis sqna- 
mosa, Haarausfall, Deformation der Nägel. Schwund der geistigen LeistungsfiUiig- 
keit, Lähmung namentlich der unteren Extremitäten, Anästhesien, Parästhesien, 
multiple Neuritis, Amaurose, epileptiforme Anfälle, Nephritis, Hepatitis, Muskel- 
atrophie, Pseudotabes. 


Diagn. 


Nachweis des Giftes im Erbrochenen, in Harn und Kot sichert sie. In akuten 
Fällen sind die choleraartigen Durchfalle diagnostisch wichtig, die ohne vorher- 
gehende Zerstörung die biologische Arsenreaktion geben. 


Ther. 


Nach mehrmaliger gründlicher Magenauswaschung Darreichung von Antidotum Ar- 
senici (Magnesia usta und Ferrum sulfar. oxydat., frisch gemischt). Später An- 
regung der Drüsentätigkeit (Diuretika, heisse Bäder). Elektrizität. 


Sekt. 


Mageninhalt blutig ; Schleimhaut stellenweis sammetartig geschwollen, gerötet, ulze- 
riert. ja nach grossen Dosen nekrotisch. Gastroadenitis parenchymatosa. Im Darm 
multiple Blutaustritte. Markige Infiltration der Plaques. Dickdarm dysenterisch. 
Fettige Degeneration von Niere, Leber, Herz, Gefässen. Mumifikation kann fehlen. 
In chron. Fällen Muskel- und Nervendegeneration mit Ausgang in Deformation der 

Glieder. Arsenmelanose der Haut. 


Nachw. 


Die nach Fresenius-Babo erhaltene klare Lösung wird in der Wärme längere Zeit 
mit H^S behandelt, der gelbe Niederschlag in heissem Schwefelanmion gelöst, filtriert, 
verdampft und mit einem Gemisch von kohlensaurem und salpetersaurem Natron 
geschmolzen. Das Filtrat der in Wasser gelösten Schmelze wird mit H>SO^ erhitzt 
und in den Marshschen Apparat gebracht, in welchem aus Zink und verd. H^SO^ 
Wasserstoff entwickelt wird. Nach dem Zusatz der fraglichen Substanz entsteht 
Arsenwasserstoff, der in einer stark geglühten Gasröhre beim Durchstreichen einen 
Arsenspiegel gibt. In einer Lösung von Höllenstein erzeugt der Arsenwasserstoff 
einen schwarzen Niederschlag von metallischem Silber. Wurden in der Leiche 
Stückchen von Arsenik gefunden, so wirft man eins derselben auf glühende Kohlen, 
wobei knoblauchartig riechende Dämpfe entstehen. Ein andres Kömchen wird 
in einem eiigen Glasröhrchen mit einem Stückchen Kohle in der Hitze reduziert und 
das entstehende schwarze Arsen mit essigsaurem Kali erhitzt, wobei Kakodylgeruch 
auftritt. Konz. Zinnchlorürlösung scheidet aus wässeriger Lösung von arseniger 
Säure braune Flocken von reduziertem Arsen ab. Biolog. Arsennachweis mit Feni- 
cillium brevicaule (Knoblauchgeruch nach Aethylarsin). 



Arsen, Antimon und Bor. 
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AnUmonUlleB 


Berrerbinduffen 


Fast nur der Brechweinstein C*H*K(SbO)0«, Tartarus stibiatus. 
und der wenig giftige Goldschwefel oder Antimonpentasulfid 
Sb'S^ kommen m Betracht. Das Schlippesche Salz oder Na- 
triumsiüfantimoniat Na*SbS« hat nur theoretische Bedeutung. 
Früher kam noch die Antimonbutter SbCl> in Betracht. 


Die Borsäure B(OH)S und das Na- 
trium biboracicum, unser Borax 
Na2B«07, kommen hauptsächlich 
in Betracht. Liebreich jedoch 
hält dieselben für ungiftig. 


Früher waren Morde, Medizinalverg. und Verwechslungen 

häufiger als jetzt. Mortalität grösser als bei Ai'sen, da weniger 

oft leichte Verg. vorkommt. 


Tödlicher Ausgang wurde kaum, 
Verg. aber nicht beobachtet. Lieb- 
reich bestreitet die Giftigkeit. 


Benutzung in der Technik und in der Medizin. Brechwein- 
stein wird von allen Körperstellen aus aufgenommen. Auch 
mit Antimon fixierte Anilinfarben (auf Strümpfen) haben zu 
Verg. schon Anlass gegeben. 


Verwendung der Borsäure zum 

Wundverband und Blasenaus- 
spülen. Innerliche Darreichung 
beider Präparate als Arznei oder 
als damit konserviertes Fleisch. 


Kaum geringer als bei Arsenik (auf Sb berechnet). 


Viel grösser als bei As. 


Sehr ähnlich wie bei Arsen, nur werden die Sauerstoffverbin- 

dnngen des Arsens leichter als die des Antimon resorbiert. 

Ausscheidung durch alle Drüsen. Auf der äusseren Haut wirkt 

Arsen etwas schwächer reizend als Antimon. 


Irritation der ersten Wege, Stö- 
rung der Stoffaufnahme, Herz- 
schwäche, Blutzersetzung oder 
Blutaustritte. 


Akute Verg. Uebelkeit, metallischer Geschmack, Speichel- 
flass, unstUlbares Erbrechen, Entzündung der Mundschleim- 
haut, choleraartiger Durchfall. Kälte der Haut, rascher kleiner 
Pols, Schwindel, Bewnsstlosigkeit, Wadenkrämpfe, Konvul- 
sionen, Kollaps. ■ 
Chronische Verg. Magendarmkatarrh, Benommenheit, 
Schwindel, Verlust der Stimme, Muskelschwäche, Kälte der 
Haut, Palsschwäche , Albuminurie, profuse Durchfälle, Pro- 
stration, Kollaps. 


Akute Verg. Erbreehen, 
Schwarzwerden vor den Augen, 
Muskelparesen, Herzschwäche, 
Diarrhöe, Purpuraexanthem, 
Blasenblutung. 
ChronischeVerg. Chronischer 
Magendarmkatarrh, Appetitlosig- 
keit, unverdaute Stühle, Speichel- 
fluss, Abmagerung, Anämie. Ku- 
mulative Wirkung kommt vor. 


Das unstillbare Erbrechen und die choleraartigen Durchfälle 
deuten auf Arsen oder Antimon. Die Analyse gibt den Aus- 
schlag. 


Nächweis des Gifts im Harn und 
diarrhoischen Stuhle sichert sie. 


Nach gründlicher Magenausspülung Darreichung von Gerb- 
stoffen, Magnesia, Eiweiss, Milch und von Analepticis. 


Diuretika, Organismuswaschung. 

Verbot der Borkonservierung des 

Hackfleisches (mit Aseptin). 


Entzündung der ersten Wege. Gastroadenitis parenchymatosa. 
Dann wie bei Arsen. Fettige Degeneration von Niere, Leber, 
Herz, Gefässen. Auch Pneumonie ist beobachtet. Im Mund 
sind entzündliche Veränderungen (Schwellung, Pusteln, Aph- 
then) häufiger als bei Arsen. Auch der Oesophagus kann sich 

wie der Mund verhalten. 


Befriedigende Sektionsbefunde 
von Menschen fehlen. Bei Tieren 
findet sich desquamativer Magen- 
darmkatarrh, Abmagerung, Blu- 
tungen in die Hamwege. 


Zerstörung der org. Massen wie bei Arsen. Ebenso die Fällung 
und Wiederauflösung wie dort. Beim Schmelzen mit kohlen- 
üanrem und salpetersaurem Natron wird das Arsen wasser- 
IdsUch, das Antimon aber bleibt unlöslich. Im Marshschen 
Apparat liefert auch das Antimon Flecken, aber nicht braune, 
sondern sammetartig schwarze, welche in unterchlorigsaurem 
Natron anlöslich sind, während jene sich darin lösen. Beim 
Einleiten von Antimonwasserstoff in Silberlösung entsteht 
auch ein schwarzer Niederschlag aber von Antimonsilber 
Ae>Sb. Im Filtrat ist kein Antimon, während beim Arsen 
alles Gift im Filtrate ist. Ammoniak erzeugt daher im Arsen- 
ftltrat einen gelben Niederschlag von arsenigsaurem Silber, 
im Anti^onfiltrat aber nichts. Mit Penicillium brevicaule ent- 
steht kein Geruch. Vgl. auch S. 39. 


Die nach Zerstörung der organi- 
schen Massen erhaltene Bor- 
säure wird mit H'^SO^ verrieben, 
Alkohol zugesetzt und angezün- 
det. Die Flamme ist grün. Falls 
Kupfer anwesend war, muss dies 
vorher abgeschieden sein, da es 
ebenfalls die Flamme grün färbt. 
Das gleiche gilt für Baryt. Kurku- 
mapapier, in die salzsäurehaltige 
Auflösung eines borsauren Salzes 

getaucht, erscheint nach dem 

Trocknen braun. Oxalsäurehal- 

tige Kurkumalösung wird von 

Borsäure rot geförbt. 



l 
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Tabelle der Vergiftungen durch einige wichtige 



Bez. Qaeekiüker 


Snker 


Präp. i 

1 

t 

1 
1 


Die wichtigste Verbindung ist das Sublimat HgGl<; 

aber auch das rote Oxyd HgO und alle andern der 

, Oxydstnfe entsprechenden Verbindungen fttzen 

stark. Die Oxydule und das metallische Hg sind 

ebenfalls giftig, aber sie fttzen weniger. 


Fast nur der Höllenstein A gNO«, 
Argentum nitricum, kommt in 
Betracht. Argonin, Argent- 
amin, Largin, Itrol, Aktol sind 
weniger giftig. 


Stat. 


War Tor 8 Jahrzehnten die hftnflgste Verg. 


Jetzt sehr selten; früher 
häufiger. 


Aet. tBenatzang als Arzneimittel innerlich, äusserlich 
" and snbkntan. Technische Verwendnng, unglflck- 
1 liehe Zufälle. 


UnglückUche ZufäUe; Medizi- 

nalverg. führte mehrfach zn 

Agsrrie. 


Dos. let. ,| 0,18 Sublimat. 


Mehr als 30,0 Arg. nitr. 


Wirk. 


' Lokale Aetzung und Aetzung an den Ausscheidungs- 
; stellen im Dickdarm und unteren Dünndarm, sowie 
auch im Munde ; Nekrobiose der gewundenen Kanal- 
epithelien der Niere. Schwächung des Zentral- 
nervensystems verbunden mit einzelnen Reiz- 
erscheinungen. Nach SubkutanifiJ. von metalli- 
schem Hg (graues Oel) erst sehr sp&t Eintritt der 

Verg. 


Lokale Aetzung unter Bildung 

oberflächlicher trockener 
Schorfe. Bildung einer schwar- 
zen org. Verbindung im binde- 
gewebigen Teile innerer Organe 
an der Ausscheidungsstelle im 
Dünndarm und in der Haut. 


Bympt. 


A k u t e Ve r g. Nach innerlicher Darreichung ätzen- 
der Salze Metallgeschmack, Stomatitis, Salivation, 
Olossitis, blutiges Erbrechen, dysenterische Durch- 
fälle, Anurie. Glottisödem. Hochgradige Schwäche, 
Inanition, Kollaps. Schwarzer Saum am Zahn- 
fleisch. Nach subkutaner Einspritzung Anschwel- 
lung, Verhärtungund Schmerzhaftigkeit der Stich- 
stclle und ihrer Umgebung. Glykosurie kann ein- 
treten. 
Chronische Verg. Tremor, Er ethismns,Kachexie, 
Kiefernekrose , chron. Nephritis, rarefizierende 
Ostitis, Verblödung, Muskelparesen. Tod durch 
Hydrops und Erschöpfung. 


Akute Verg. Weisse Schorfe 
im Munde, Oesophagus und Ma- 
gen. Leibschmerzen, Erbrechen 
heller Massen, die sich am Licht 

schwärzen. 
Chronische Verg. (Argyrie). 
Magengeschwüre (?). Schwär- 
zung der Kutis, der Haarbälge, 
der Schweissdrüsen, derLippen, 
des Zahnfleisches. Selbst bei 
starker Schwärzung der Haut 
kann Jahrelang Euphorie be- 
stehen. 


Diagn. 


Die Munderscheinungen und der elektrolytische 
Nachweis des Hg in Erbrochenem, Kot und Harn. 


Die Verfärbung der Haut in 
chron. Fällen, die des Erbroche- 
nen in akuten. Die Verfärbung 
bleibt zeitlebens. 


Ther. 


Chlorsaures Kali zum Gurgeln. Eiweiss, Milch, 
Schleime. In chron. Fällen warme Bäder. Jod- 
kalium und Schwefelbaderwirken nicht spezifisch. 


In akuten Fällen Kochsalz, Ei- 
weiss, Milch: in chronischen 
gibt es kein Mittel. 


Sekt. 


Zähne gelockert, Zahnfleisch und Zunge geschwol- 
len, nlzeriert, blutend. Magen weniger entzündet 
als der untere Dünndarm und namentlich der Dick- 
darm, welcher die schwerste Ruhr vortäuscht. Bei 
Pflanzenfressern betrifft die Entzündung nur den 
Blinddarm. Nieren enthalten Zylinder mit Ein- 
lagerung von kohlens. Kalk (Knirschen unter dem 
Messer). Herz, Leber etc. degeneriert. Peritonitis. 
Lockerung der Ossiflkationsgrenzen der Röhren- 
knochen (?). Knochenmark sehr gerötet. Entzün- 
dungsvorgänge im Zentralnervensystem. 


In akuten Fällen Gastroenteri- 
tis. In chronischen Ulcus ven- 
tricnli und Schwärzung ausser 
den oben genannten Teilen 
auch noch der Nierenglomeruli, 
der Glissonschen Scheide der 
Leber, der Dünndarmzotten, 
des Knochenmarkes etc. Mikro- 
skopische Schnitte der ge- 
schwärzten Organe werden 
durch CNK entfärbt. 


Nachw. 


Selbst ohne Zerstörung der org. Massen gelingt 
nicht selten der Nachweis nach S. 89. Aus der 
nach Fresenius-Babo erhaltenen Flüssigkeit wird 
das Metall gefällt als schwarzes Sulfid oder durch 
Alkalien als gelbes Oxyd oder durch Jodkalium 
als rotes Jodid. Den Schwefelwasserstoffnieder- 
schlag löst man zum Zweck weiterer Reaktionen 
in Königswasser. Alle Hs-Verbindungen geben 
mit Soda im Glasrohr erhitzt einen Anflug von 
metallischem Hg. Auch mikrochemisch lässt sich 
mittels Schwefelammon Hg in der Darmschleimhant 
und in der Niere unter Umständen nachweisen. 


Nach Fresenius-Babo gewinnt 
man das Ag in ungelöster Form 
als ChlorsUber, welches in NH' 
löslich ist. Hat man die Organe 
verascht, so nimmt man mit 
HNOSaufzuAgNO>. Dieses gibt 
mit Cyankalium einen weissen, 
im Ueberschnss löslichen Nie- 
derschlag und mit chroms. Kali 
einen braunroten. Die durch 
CNK entfärbten mikroskop. 
Schnitte werden durch Schwe- 
felwasserstoff wieder schwarz. 



Sohwermetalle, deren Salze stark ätzen. 
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ChT«M 



Kapfer 



Zink 



Cliromsäiire CrO> resp. H>Cr04 
ehromsaures Kali K^CrO* und 
doppelt Chroms. Kali K^CrSO?. 
Chromalaiiii Cr(S0«)SK+l8HS0. 



Kupfervitriol CuSO«; Kupfer- 

acetat im echten Orflnspan u. im 

Schweinfurter Grttii; araenig- 

saures, phyllocyaninsanres, 

basisch komensaures Kupfer. 



Chlorzink ZnCl>; Zinkvitriol 
ZnSO« ; Zinkozyd ZnO ; kohlen- 
saures Zink, auch Galmei oder 
Zinkspat genannt. 



Früher namentlich in England 
hiuflg; Jetzt überall selten. 



Früher in Frankreich häufig, 
jetzt überall selten. 



In England noch heute häufig, 
sonst selten. 



Herstellung von Chrompräpara- 
ten in Fabriken ; medizin. Ver- 
wendung; unglückliche Zufälle. 



Unglückliche Zufälle mit dem 

in der Technik viel benutzten 

Vitriol; Kupfern der Gemüse 

schadet nur selten. 



Morde, Selbstmorde, medizinale 
u. ökonomische Verg., nament> 
lieh aber unglückliche Zufälle. 



Vom Kaliumdichromat i.o, von 
Oxydsalzen viel mehr. 



10,0 vom Sulfat und Acetat 
dürften genügen. 



7,6 Zinksulfat; 6,0 Chlorzink. 



Lokale Aetzung und entzünd- 
liche Beizung an den Ausschei- 
dimgsstellen, d. h. in der Niere 

und der Darmschleimhaut. 
Xethftmoglobinbildung durch 
die Säure und die sauren Salze. 
SehwereSohädigung d. Zentral- 
nervensystems. 



Starke Aetzung der ersten Wege 
namentlich durch d.Vitriol. Met- 
hämoglobinbildung. Schwere 
Schädigung des Zentralnerven- 
systems. Lähmung der Muskel- 
substanz. Ausscheidung des Cu 
durch Darmdrüsen, Speichel, 
Galle, Harn, Haut. 



Ganz wie bei Kupfer ; nur ist Zn 
weniger giftig und wirkt mehr 
sedativ aufs Nervensystem.Aus- 
scheidung namentlich durch die 
Ma^ndarmdrüsen. Eine Auf- 
speicherung im Organismus fin- 
det nur spurweise statt. 



Akute Verg. Anfangs gelb- 
rote, später blaugrüne Verfär- 
bung der geschwollenen, ulze- 
rierten Mundschleimhaut ; blau- 
graues bis gelbes Erbrechen, 
Heftige Leibschmerzen, dünne 
bhitige Stühle. Fnls fadenförm. 
Harn spärlich, eiweisshaltig. 
Chronische Vers. Beim Han- 
tieren mit staubenden Chroma- 
ton Geschwüre der Hände, der 
Arme, des Penis, des Nasen- 
septum ; Bronchitis, Konjunkti- 
vitis, Nephritis. 



Akute Verg. Grüne Schorfe 
im Mund, grünes Erbrechen, 
ekelhafter MetaUgeschmack, 
Salivation, Empfindlichkeit und 
Auftreibung des Leibes, brann- 
roter Durchfall, Puls klein, Haut 
kühl; Ikterus; Parese der Glie- 
der, Kollaps. 
Chronische Verg. Fahles 
grünliches Aussehen, Kupfer- 
saum d. Zähne, Kupferkoliken, 
Magendarmkatarrh, Marasmus. 
Kupferlähmungen (?). 



A k u t e Ve r g.Mnndschleimhaut 
blutig oder weiss u. gerunzelt ; 
starker Metallgeschmack, Sali- 
vation, Erbrechen erst v. weiss- 
licher, später blutiger Farbe 
(namentlich nach ZnClS), Durch- 
fall von kaffeebrauner Farbe, 
allgem. Schwäche, Schwindel, 
Wadenkrämpfe, kalt. Schweiss. 
Chronische Verg. Magen- 
darmkatarrh.Gelbgiesserfieber. 
Frostschauer, Rückenschmerz, 

Muskelschwäche, Stirnkopf- 
schmerz, Schweiss, Erholung. 



Die charakt. Verfärbung des 
Mundes in akuten Fällen , die 
Qeachwüre des Nasenseptums 
and der Haut in chronischen. 



Die charakt. Verfärbung des 

Mundes und des Erbrochenen. 

in chron. Fällen der Haare und 

der Haut. 



Man konstatiert ein nicht ge- 
färbtes metallisches Gift, wel- 
ches nicht Hg, Ag und Pb ist. 



Ausspülung d. Magens mitNatr. 

bicarb.; innerlich Magnes. car- 

bon. oder Plumbum acetic. 



Magenausspülung mit Ferro- 
cyankalium; innerlich Milch, Ei- 
weiss^ Magnesia usta. Später 
Schwitzbäder und Elektrizität. 



Wie bei Kupfer; femer Gerb- 
stoffe und phosphorsaure Al- 
kalien. 



Xondschleimhaut geschwollen, 

nbseriert, verfärbt. Magen- 
scUeimhaut ekchymosiert, ge- 
Bchwürig ; ebenso die des Dünn- 
darms und namentlich die des 
Dickdarms. Leber und Herz 
fettig entartet. In der Niere 
Kapselexsndate u. Nekrose der 
Epithelien der Tubuli contorti. 
In chron. Fällen Rhinonekrose, 
Hautnlzera, Bronchitis. 



Gastroenteritis vom Mund bis 
zum Anus. Perforation im Dick- 
darm, Magen und Dünndarm be- 
obachtet. Die erünliche Darm- 
schleimhaut wird b. Betupfen 
mit NH' tiefblau. Ekchsrmosen 
der serösen Häute. Verfettung 
der Leber und des Herzens. 
Parenchymatöse Nephritis. 
Muskelatrophie (?). 



Mundschleimhaut gegerbt ; 
Magenschleimhaut angeätzt,ek- 
chjrmosiert, selbst fetzenweis 

abgelöst; Magenwandungen 
lederart^ Dünndarm blutreich. 
Weiche Hirnhäute, Lungen und 
Nieren ebenfalls blutreich ; letz- 
tere in schweren Fällen paren- 
chymatös entzündet. 



Nach Fresenius-Babo eine grün 
gefärbte Flüssigkeit, Chrom- 
rhlorid. Schwefelammon fällt 
daraus grünblaues, im Ueber- 
sehnss lösliches Oxydhydrat, 
welches in alkalischer Lösung 
m. Bleisuperoxyd digeriert sich 

rib färbt. Essigsäure fällt ans 
Filtrat dieser Lösung gelbes, 
chromsaures Blei. Freie Chrom- 
siure wird von Alkohol beim Er- 
wärmen unter Grünfärbung re- 
doziert; von Wasserstolfsuper- 
oiyd wird sie unter Blaufärbung 
oxydiei*t. 



Nach Fresenius-Babo erhält 
man eine durch Kupferchlorid 
grüne Flüssigkeit, welche bei 

NH>-Zusatz lasurblau wird. 
Kupfer salze werden von H'S 
schwarz, von Ferrocyankalium 
noch bei grosser Verdünnung 
braunrot, von KOH blau ge- 
fällt. Dieser blaue Niederschlag 
wird allmählich braun. Vel. auch 
S. 39. Im Blute findet sich das 
Cu nicht nur im Serum, sondern 
auch an das Hämoglobin ge- 
bunden. 



NachFresenius-Babo erhält mau 
eine farblose Lösung, aus wel- 
cher nach vorheriger Neutrali- 
sation Schwefelammon das Zink 
als weisses Schwefelzink fällt. 
KOH und NH> fällen es als weis- 
ses Zinkoxydhydrat, welches 
sich i. Ueberschuss wieder löst. 
Kohlensaure Alkalien föUen es 
als unlösliches kohlensaures 
Zink. Ferrocyankalium fällt 
weisses Ferrocyanzink. Im Blut 
verhält sich das Zink wie das 
Kupfer. 
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Tabelle der Vergiftungen durcli 



Bez. 


ZiBB 


Blei 


PrÄp. 


Die sich aus met. Zinn in Kon- 
servenbüchsen bildenden lös- 
lichen Salze. Früher auch wohl 
das im Spiritus fomans Libavii 
enthaltene Chlorzinn SnCI^. 


Als ätzende Verbindung kommt nur der Bleizucker ge- 
legentlich in Betracht. Meist handelt es sich um Auf- 
nahme nicht ätzender Mengen von Bleioxyd s. Bleigl&tte 
PbO^ Mennige Pb*0^, um Bleiweiss, chroms. Blei, blei- 
haltige Nahrungs- u. Genussmittel, sowie um Bleiessig. 


Stat. 


Echte reine Sn-Yerg. ist selten. 
Mortalität sehr gering. 


Eine d. gewöhnlichsten Ver^ftungen, die jedoch früher 
noch viel häuflger war. Tödlicher Au8gan|; jetzt äusserst 
selten. Mortalität jetzt gering. 


Aet. 


Meist Genuss von Büchsenkon- 
serven. 


Genuss von Wasser. Wein und Nahrungsmitteln mit 
Pb, Hantieren mit Bleigegenständen, Spielen mit blei- 
haltigem Spielzeug. 


Dos.let. 


Unbekannt, aber sehr hoch. Nur 
ein Todesfall bisher beobachtet. 


Vom Bleiessig mehr als 20,0 , vom Bleizucker mehr 

als 50,0. 


Wirk. 


Aetzung nur beim Chlorzinn. 
Lähmung des Zentralnerven- 
systems. Paresen, Paralysen. 
Ausscheidung durch die sich 
entzündende Darmschleimhaut. 
Verlauf sehr chronisch; Ablage- 
rung in Gehirn, Mark, Leber, 
Niere, Muskeln. 


Am Orte der Applikation Metallgerbung, aber nur nach 
grösseren Dosen. Nach der Besorption bei Tieren Rei- 
zung, beim Menschen Lähmung des Zentralnerven- 
systems. Ernährung geschädigt. Tetanische Kontrak- 
tion d. Darmrohrs. Reichliche Ablagerung v. Harnsäure 
in der Niere. Muskelatrophie. Verlauf sehr chronisch; 
Ablagerung von Pb in vielen Organen. Ausscheidung 
durch Darmdrüsen, Niere, Haut, Speichel, Milch. 


Sympt. 


Gastroenteritis mit Brech- 
durchfall, Abmagerung, chron. 

Magendarmkatarrh, Muskel- 
paresen, Ataxie, Herabsetzung 
d. Muskelgefahls. Eiweissharn. 
Ob am Zahnfleisch Zinnsaum 
auftritt, i. leider ununtersucht. 
Bei leichten Fällen besteht nur 
metallischer Geschmack. 


Bei akuter schwerer Verg. Speichelfluss , Metallge- 
schmack, Bleisaum der Zähne, weissgraue Mundver- 
färbung, Magenkrampf, Kolik, Verstonfung, Schweiss, 
Ameisenkriechen, Puls hart und sehr verlangsamt, 
Anästhesie , Stupor. Bewusstlosigkeit , Lähmung der 
Extremitäten, bei Tieren Raserei u. Ejrämpfe. In chron. 
Fällen Störung d.Allgemeinbeflndens,KoliK, Arthralgie, 
Anästhesie, Amblyopie, Amaurose, Delirien, Eklampsie, 
Extensorenlähmung (Radialis), Gichtniere. 


Diagn. 


Anamnestisch zu stellen. 

1 


Kolik mit Verstopfung, Pulsverlangsamung, Bleisaum 
und Radialislähmung. 


Ther. 


Heisse Bäder. Vermeidung zinn- 
haltiger Konserven und Entlee- 
rung der Büchsen gleich nach 
dem Eröffnen. Vermeidung von 
Zinngeschirr b. sauren Speisen. 


In akuten Fällen Natrium sulfuricum oder Magnesium 
sulfuricum, Eiweiss, Milch. In chronischen Jodkalium, 
heisse Bäder, Elektrizität. Bei Kolik Atropin subkutan 
und grosse Dosen Olivenöl, sowie Opium innerlich. Pro- 
phylaxe sehr wichtig. 


Sekt. 


Chron.Reizzustände der Magen- 
darmschleimhaut u. graubraune 
Verfärbung in der Gegend der 
Ileocöcalklappe ; Schwellung 
des Follikel. Menschliche Sek- 
tionen fehlen. Vielleicht würde 
dabei Aehnlichkeit mit Blei zu 
Tage treten. 


Akute Verg. Anätzung des Magendarmkanals sehr 

selten. Bleisaum. 
Chronische Verg. Atrophie der Streckmuskeln des 
Vorderarmes und davon unabhängig auch deren Nerven. 
Niere knirscht bisweilen vonUraten u. ist geschrumpft. 
Vakuolenbildung und trübe Schwellung im Parenchym 
der Leber und vielen andern Organen. Ansammlung 
seröser Flüssigkeit unter deuGehim- und Rückenmarks- 
häuten. 


Nachw. 


Zinn wird neben Antimon und 
Arsen beim Fällen der nach Fr e- 
senius-Babo erhaltenen Flüs- 
sigkeit mittels Schwefelwasser- 
stoff erhalten. Das gelbe Zinn- 
sulfid ist löslich in Schwefel- 
ammon, Schwefelalkalien u. in' 
ClH.aberunlösUchinNH>. Bei 
d. Elektrolyse scheidet sich das 
Zinn am Zinkstab, d. Antimon 
am Platinstab ab. Durch CNK 
wird Sni. d. Hitze ohne Verflüch- 
tigung zu metallischem Sn re- 
duziert. Aus verdünnter Gold- 
lösung fällt Zinnchlorür den 
berühmten braunroten Cassius- 
sehen Goldpurpur. 


Beim Verfahren nach Fresenius-Babo muss kochend 
heiss filtriert werden. Im Filtrat scheidet sich Chlorblei 
beim Erkalten und schwarzes Schwefelblei beim Ein- 
leiten von H'S ab. H^SO« schlägt die Lösung aller Blei- 
salze als Bleisnifat nieder, chromsaures KaU als gelbes 
Bleichromat . HCl fällt Chlorblei, welches von NH> nicht 
gelöst und in seiner weissen Farbe nicht geändert wird. 
Aus heisser essigsaurer Lösung fällt Jodkalium, Jod- 
blei in goldgelben sechsseitigen Blättchen. Vor dem 
Lötrohr gibt es mit Soda in der Reduktionsflanune 
metallisches Pb. Das Metall wurde nachgewiesen in 
Knochen, Niere, Leber , Rückenmark, G«him, Darm- 
wandung, Herzmuskel. Schon bei Lebzeiten des Patien- 
ten kann bisweilen Blei in Harn , Kot und auf der 
Haut nachgewiesen werden. Harn und Kot werden 
vorher zerstört ; die Haut schwärzt sich beim Betupfen 

mit Schwefelammon. 



Zinn, Blei, Wismut und Fbosphor. 
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Witmat 



Phoiphor 



Bismntum subnitricam, Bis- 

mittam subgallicnm (Derma- 

tol) n. Bismutum salicylicnm 

kommen in Betracht. 



Nur der nicht oxydierte freie gelbe Phosphor nnd der Phosphor' 
Wasserstoff kommen in Betracht; die Ozydationsstafen sind un- 

giftig, also anch die in der Leiche mehrfach gefundene phosphorige 
fture. Phosphoröl. Phosphorzündhölzchen, rhosphorlatwerge wir- 
ken stark. Amorpher Phosphor wirkt nur intravenös. 



Im yorvorigen Jahrzehnt 

etwas hänflger, sonst selten. 

Mortalität sehr gering. 



Bis vor kurzem eine sehr häufige Vergiftung, welche z. B. in 

Frankreich S80/a aller Vergiftungen ausmachte. Mortalität 660|o. 

In Deutschland zum Glück bereits selten. 



Benutzung z. Wundverband; 
Tiel seltener innere Verwen- 
dung. 



Fabrikation vonPhosphor und Phosphorzündhölzchen, Mord.Selbst- 
mord, Abtreibungsversuche der Leibesfrucht, Unglücksfälle. 
Fabrikation schwedischer Zündhölzchen ungefährlich. 



Schon 0,06 kann tödlich wirken bei innerlicher Darreichung ; wie 
viel Dampf zur Entstehung der Kiefernekrose nötig ist, ist un- 
bekannt. 



Unbekannt^ aber sehr hoch. 

Bisher verliefen nur wenige 

Fälle tödlich. 



Aetzung im Munde kaum vor- 
handen, wohl aber Mund- und 
Biekdarmentzündun^ durch 
Ansscheidung des Bi; eben- 
daher Nephritis. Bei Tieren 
Krämpfe analog d. Blei, beim 
MenschenLähmung-Ausschei- 
dung auch in der Milch. 



Wirkung sehr langsam, da langsame Resorption. Lokale Beizung 
kann fehlen. Schwere Stoffwechselstörung : Zerfall des Körper- 
eiweiss z. Fett, Leucin, Tyrosin, Fleischmilchsäure, Phosphorbasen. 
Durch Degeneration der Gefässe multiple Blutaustritte. Sehr starker 
Ikterus. Fettinfiltration und Fettdegeneration der Leber, später 
Cirrhose. Verfettung der Niere und des Herzens, bei der Niere in 
Schrumpfung ausgehend. Der eingeatmete Phosphordampf macht 
namentlich bei schlechten Zähnen Ostitis und Nekrose des Kiefers. 



Stomatitis mit schwarzerVer- 
ftrbnng des Zahnfleisches, 
Glossitis; Katarrh mit Ulzera- 
tionen namentlich des Dick- 
darmes, auch bei subkutaner 
Einführung. Albuminurie. 
Bei Einführung in die Pleura 
Pleuritis, bei Einführung in 
die Bauchhöhle Peritonitis. 



Erbrechen knoblauchartig riechender, im Dunkeln leuchtender 
Massen, dann 8 Tage Euphorie, dann Ikterus. Magenschmerz, Er- 
brechen gallig-blutiger Massen, Empfindlichkeit des Leibes, Ver- 
grösserung der Leberdämpfung, Leuchten des Atems im Dunkeln. 
Blutungen aus Nase, Uterus etc., Blutaustritte in die Haut. Kopf- 
schmerz, Somnolenz, Fieber, kleiner schneller Puls, neues Er- 
brechen dunkler blutiger Massen, Koma, Tod. Im Harn Oallen- 
bestandteüe, Fett, Blut, Leucin, T]rro8in, Milchsäure, P-haltige 

Basen, Zylinder. 



Die Mnndverfärbungund-ent- 
zQndung ist charakteristisch. 



Der Geruch und das Leuchten des Erbrochenen, der Ikterus, die 
multiplen Hautblntnngen und der Harnbefund sichern die Diagnose. 



Ferrum ozydat. sacch. zur Til- 
gung des HSS im Darm. Diure- 
tica aquosa. Ob Bäder nützen, 
ist nicnt bekannt.Chlorsaures 
Kali zum Gurgeln. 



Cnprum snlfuricum als Brechmittel. Auswaschen des Magens mit 
Kaliumpermanganat in o,60|oieer Lösung oder mit Wasserstoffsuper- 
oxyd. Mehrmals täglich l— a Kapseln aus Terpentinöl (ä l,o). Alka- 
lische Getränke zur Erhöhung der Blutalkaleszenz. Transfusion 
nnd Organismuswaschung mit sodahaltiger Kochsalzzuckerlösung. 



Im Munde der Befund analog 
dem bei Quecksilber. Dick- 
darm schwarz n. geschwürig. 
Mikroskopisch erkennt man 
braunschwarze Körnchen von 
Sehwefelwismut in den Gefäs- 
sen der Schleimhaut. Magen 
und Dünndarm wenig ent- 
zündet. 



Hochgradigster Ikterus der Haut, der Skleren und aller Innern 
Teile. Multiple Blutaustritte in die Haut und in die verschiedensten 
Organe, besonders unter die Pleuren. Im Magen Gastroadenitis, 
die sich oft aufs Duodenum fortsetzt. Katarrh der Gallenwege. 
Leber anfangs stark vergprössert, safranfarbig, butterweich, enorm 
fetthaltig, später verkleinert. Alle Zellen mit Fettropfen gefüllt. 
Aehnlich der mikrosk. Befund der Niere. Herz und Skelettmuskeln 
fettig degeneriert. Im Gehirn fettige Degen, der Rindenkapillaren. 
Am Kiefer Knochenneubildung nach Einatmung von P-Dämpfen. 



Ans der nach Fresenius-Babo 
erhaltenen Flüssigkeit wird d. 
Bi als braunes Sulfid gefällt, 
welches sich in Schwefelam- 
mon nicht löst, wohl aber in 
konz. CIH oder in HNO». Die 
Torsichtig eingedunstete Lö- 
snng gibt beim verdünnen mit 
mCT einen weissen Nieder- 
schlag. Das salzsaure Salz ist 
in Alkohol löslich und gibt bei 
Znsatz von H^SO« keinen Nie- 
derschlag. Die wässerige Lö- 
ning wird v. Alkalien gefällt. 
Ber Niederschlag ist m KOH 
onlöslich. — Ob m der Darm- 
Bchleimhant neben Schwefel- 
wismut anch andre schwarze 
Verbindungen da sind, fragt 
sich. 



Die mit H'SO* angesäuerten org. Massen werden in einem Kolben 
m.vorgelegtem absteigendenKünler(MitscherlichsApparat) erhitzt, 
wobei mit den Wasserdämpfen Phosphor übergeht und im Dunkeln 
leuchtet, falls nicht Alkohol, Aether, Terpentinöl, Kupfervitriol, 
Wasserstoffsuperoxyd etc. etc. anwesend sind. Höllensteinpapier 
wird V. Phosphordämpfen geschwärzt. Bleiacetatpapier aber nicht. 
Der aus Zink und GIH bei Anwesenheit von Phosphor erzeugte 
Wasserstoff enthält Phosphorwasserstoff und brennt mit grüner 
Flamme. In einer Höllensteinlösung erzeugt der Phosphorwasser- 
stoff einen schwarzen Niederschlag von Phosphorsilber.— Man kann 
auch die Leichenteile mit einem Gemisch von Schwefelkohlenstoff 
und Aetheralkohol extrahieren und dem Auszug Kupferspäne zu- 
setzen, auf denen sich Phosphorkupfer niederschlägt. Nimmt man 
die Späne nun heraus, spült sie gut ab und versetzt sie mit Zink 
und Schwefelsäure, so entsteht Phosnhorwasserstoff. — Aus phos- 
phoriger Säure kann man wie aus Pmit Zink u. Salzsäure Phosphor- 
wasserstoff erzeugen. — Dass in Leichen nicht Vergifteter unter 
Einwirkung der reduzierenden Leichenbakterien aus organischen 
P-haltigen Körperbestandteilen Phosphorwasserstoff entstanden 
wäre, ist bis jetzt noch nicht beobacntet, aber nicht undenkbar. 



Kobert, Kompendium der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 



98 Gifte, welche schwere anatomische Verändeningen veranlassen. 

Es ist femer wichtig za wissen, dass bei der Entzündung ausser den farb- 
losen auch rote Blutkörperchen, wenn auch in viel geringerer Anzahl 
die Gefasswand durchsetzen und zwar in der Regel an Stellen, wo vorher 
Leukocyten durchgetreten sind. Als Durchgangsstellen dienen die Inter- 
zellularlücken zwischen den Gefössendothelien, d. h. die sogenannten Stomata 
oder Stigmata der Eittsubstanz. Diese Diapedese der bewegungslosen 
roten Blutkörperchen erfolgt bei venöser Stauung viel reichlicher als bei der 
Entzündung, ein Beweis, dass der Filtrationsdruck in der Tat im 
stände ist, weiche Protoplasmaklümpchen zwischen den Ge- 
fässendothelien hindurchzupressen; und so ist auch bei der Ent- 
zündung dem Blutdruck eine begünstigende Wirkung für den Durchtritt der 
Leukocyten zuzuschreiben. Die Bedeutung dieses Faktors wird aber bei der 
Entzündung dadurch wesentlich verringert, dass dabei der Druck in den 
betroffenen Gefässen oft nicht nur nicht gesteigert, sondern 
im Gegenteil herabgesetzt ist. Dafür macht sich hier aber ein andres 
Moment geltend, welches die Herabsetzung des Blutdrucks zu kompensieren 
mehr als geeignet ist, nämlich eine grössere Durchlässigkeit der Ge- 
fässwandungen. Die Erklärung für diesen Yorgang liegt darin, dass bei 
der Entzündung die Eittleisten zwischen den Gefässendothelien 
verbreitert und die darin befindlichen Stigmata vergrössert 
und zahlreicher geworden sind, so dass dabei auch gelöste kolloide Stoffe 
ihren Weg nach aussen finden. Diese Veränderung ist wohl rein physikalisch 
aus der bei der Erweiterung des Gefösses notwendig eintretenden Dehnung 
des Endothelrohrs zu erklären. Hat die Entzfindungsursache durch Ein- 
wirkung auf die Grefasswand Erweiterung des Lumens und Yerlangsamung 
des Blutstroms zu stände gebracht, so verbreitert sich die durch Adhäsion 
der Flüssigkeit bedingt ruhende Wandschicht. In diese werden die Leuko- 
cyten wegen der geringeren ihnen innewohnenden lebendigen Kraft hinüber- 
getrieben, gewissermassen von den roten Blutkörperchen zur Seite gestossen, 
so dass sie sich mehr und mehr in der relativ ruhenden Schicht anhäufen. 
Dies ist das Stadium der Bandschichtbildung. Bei Berührung mit 
der durch das entzündungserregende Agens veränderten Gefasswand werden 
die Leukocyten von dem chemotaktisch wirkenden Agens jetzt ver- 
anlasst, ihre Ruheform, die Kugelgestalt aufzugeben und amö- 
boid auszuwandern nach dem chemotaktischen Zentrum hin. 
Neben oder nach dem Durchtritt der Leukocyten kann eine Ausschwitzung 
von Plasma, welches bald zu Fibrin gerinnt, erfolgen, die aber unwesentlich 
'ist, da die jetzt folgende Histolyse, d. h. die eitrige Einschmelzung 
kleinerer oder grösserer Gewebspartien durch autoly tische Enzyme, 
welche von den weissen Blutkörperchen ausgehen, das Fibrin wieder löst. 
Man kann sich diese autolytische Verflüssigung so vorstellen, dass von den 
Leukocyten eine Art Trypsin an die Umgebung abgegeben wird, welches 
die Gewebe in Propepton (Albumosen) verwandelt und dabei flüssig macht. 
In der Tat gibt der Eiter immer die sogenannte Peptonreaktion , welche 
aber bekanntlich auch den Albumosen zukommt. Ob echtes Pepton dabei 
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gebildet wird, ist nicht ausgemacht. Der histolytische Prozess braucht nicht 
gleichmässig das ganze vom lokalen Reizmittel getroffene Gewebsstück zu 
lösen, sondern betrifft meist nur die Peripherie, während der zentrale Teil, 
wo die Einwirkung am intensivsten war, als nekrotische Insel abgelöst 
und wenn möglich (eventuell unter Durchbruch der Haut) nach aussen ab- 
gestossen wird. Alle bisher besprochenen Vorgänge zusammengenommen 
nennt man alter Tradition zufolge Entzündung. Sehr gern schlägt 
diese aseptische Entzündung in eine bakterielle um, indem alle 
Spaltpilze, welche zufällig im Blute oder in der Nähe des erkrankten Herdes 
sich befinden, durch den Erkrankungsprozess angezogen werden und sich im 
kranken Herde üppig vermehren. So kommt es, dass der praktische Arzt 
eigentlich nie eine aseptische Entzündung zu sehen bekommt. Dem Aus- 
sehen nach unterscheidet sich ein entzündeter Herd ohne Bakterien von 
einem eben solchen mit Bakterien durch die Anzahl der Leukocyten: mit 
dem Auftreten der Spaltpilze nimmt die Emigration und die von den emi- 
grierten Leukocyten bewirkte Hislolyse sehr erheblich zu. 

Als eine besondere Art der lokalen Veränderung müssen wir 
diejenige auffassen, welche durch Gerinnung des Blutes und 
der Lymphe zu stände kommt, wie dies z. B. bei der Säure- 
Vergiftung in den Wandungen des Magens der Fall ist. Einige Gifte 
wie Äbrin und JRidn bewirken ohne gleichzeitige Aetzung lediglich 
eine Art Gefslssgerinnung durch Agglutination der Blutkörperchen. 

Endlich kann auf rein nervösem Wege durch Lähmung 
des betreffenden Vasomotors ein Körperteil so hochgradig 
hyperämisch werden, dass eine echte Entzündung dadurch zunächst 
vorgetäuscht wird, später aber unter Umständen wirklich daraus 
entsteht. Dies gilt namentlich für den Darmkanal bei Giften, welche 
wie das Schlangengift den Splanchnikus lähmen. Auch ein Teil der 
Ärsenwiikxmg ist so zu erklären (vgl. S. 92). 

AA. Tierische Gifte (TabeUe S. 102-103). 

Versuche mit chemisch reinen, genau analysierten Substanzen 
liegen fast nur für das Kantharidin vor, welches das Anhydrid der 
ihm analog wirkenden Kantharidinsäure ist. Beim Krötengift handelt 
es sich namentlich um das digitalinartig wirkende Bufotalin. Früher 
nahm man darin ein Gemisch von nicht sicher nachgewiesenen Kar- 
'bylaminsubstanzen mit Phrynin an. Bei der Knohlauchshröte kommt 
noch ein andrer, knoblauchartig riechender Stoff unbekannter Art in 
Betracht. Das Ejrötengift findet sich nicht nur im Sekret der 
Giftdrüsen, sondern auch im Blute. Das Samandarin oder 
Sälamandrin des Feuersalamcmders hat Alkaloidcharakter , wirkt 
heftig lokal, reizend und tötet unter strychninartigen Krämpfen. Das 



100 Gifte, welche schwere anatomische Yeränderungen veranlassen. 

Wassersälamandergift von Triton cristatus ist damit nicht identiscli, 
reizt aber auch sehr stark. Das der Skorpione (Buthus^ Scorpio, 
Euscofjpius) wirkt ähnlich den vorigen, ist aber eiweissartig. Die 
echten Spinnen haben wie die bisher genannten Tiere echte Qift- 
drosen, während den tmechten Spinnen solche fehlen, jedoch produ- 
zieren sie statt dessen einen reizenden Speichel. Bei den echten 
kann ausser in der Giftdrüse auch in allen übrigen 
Körperteilen Qift in der Leibesflüssigkeit enthalten 
sein, so z. B. in der Kreuzspinne, wo das Gift der Giftdrüse viel 
weniger stark wirkt als das der Leibesflüssigkeit. Einzelne Spinnen- 
gifte sind Toxalbumine, welche im Magen warmblütiger Tiere grössten- 
teils verdaut werden, während sie vom Unterhautbindegewebe und 
namentlich vom Blute aus furchtbar wirken. Beim Schlangengift 
soll bei Hunden eine teilweise Ausscheidung durch die 
Magenschleimhaut vom Blute aus vor sich gehen, unter Fisch- 
gift im weiteren Sinne versteht man ausser dem von gewissen ge- 
sunden Fischen produzierten Grift auch solches, welches in kranken 
und in faulen Fischen entsteht; wir reden hier nur von der ersten 
Sorte, die aber auch wieder einer Zweiteilung unterliegt, in dem 
einige Fische echte Giftdrüsen haben, welche mit stachel- 
artigen Flossen in Verbindung stehen, während andre das Gift 
in für sie selbst unverwertbarer Form im Blute haben 
{Aalgift) oder es in den Genitalien produzieren (Fugugifl), 
Dies letztere wirkt noch vom Darmkanal des Menschen aus, selbst 
wenn der Fisch in gekochtem Zustande genossen wurde. Das toxi- 
kologisch wichtigste tierische Gift ist das Schlangengift, von welchem 
es viele Arten gibt. Einige Arten werden durch kurz 
dauerndes Kochen nicht völlig entgiftet; die meisten Arten 
wirken lokal und entfernt. 

Bei der Behandlung von Bissen und Stichen giftiger Tiere hat man 
vier Indikationen zu erfüllen: 

1. Verhütung des Eintritts des Giftes in den allgemeinen 
Kreislauf durch Abbinden oberhalb der Wunde. Wenn mehr als 1 Stunde 
verflossen ist, hat das Abbinden keinen Zweck mehr. Immobilisieren des 
Gliedes unterstützt das Abbinden. 

2. Entfernung des Gift es vor der Generalisation desselben im Körper 
durch Aussaugen, Auspressen und durch Schnitte in und neben die Wunde, 
aus denen man Blut und Serum fliessen lässt. 

3. Lokale Neutralisation, d. h. Entgiftung durch oxydierende Stoffe 
(Chlorkalk, Kalium permanganicum , Chromsäure, Wasserstoffsuperoxyd), 
welche aufgestreut und ins Gewebe eingespritzt werden. 
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4. Bekämpfung der Sekundärerscheinnngen, namentlich des 
Kollaps und der Gefösslähmung. 

5. Immunisierung durch Einspritzen von spezifischem Heilserum 
(Schlangenserum, Spinnenserum etc.). 

BB. Pflanzliche Gifte (Tabellen S. 104—107). 

Die meisten der zahllosen hieher gehörigen Pflanzengifte wirken 
hauptsächlich lokal. Wie bei den tierischen Giften liegt auch hier 
die chemische Untersuchung noch sehr im argen; wir können uns 
daher nicht wundem, wenn es an Tierversuchen, welche allen An- 
forderungen genügten, ebenfalls noch sehr mangelt. Den praktischen 
Arzt auf dem Lande interessieren diese QiitQ jedoch, da er leichte 
und schwerere Yergifkingen durch dieselben von Haustieren und 
Kindern nicht allzu selten zu sehen bekommt. Die Therapie ist 
meist ein und dieselbe und besteht in Entleerung des Giftes aus dem 
Magen und Darreichung kühlender und schleimiger Mittel. Wo es 
sich um äusserliche Vergiftung handelt, da sind Eisumschläge indiziert. 
Eine Eigentümlichkeit vieler hieher gehöriger Giftpflanzen besteht 
darin, dass beim Trocknen der Pflanzen das Gift seine 
Wirksamkeit teilweise oder ganz einbüsst; ich nenne z.B. 
die auf S. 104 unter Nr. 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 13 angeführten. Natürlich 
wird dadurch das Experimentieren mit diesen Giften sehr erschwert. 

Ich hätte die Zahl der in den nachstehenden Tabellen enthaltenen 
Stoffe dadurch noch sehr vermehren können, dass ich die sämtlichen 
Grcwürze, sowie die Drastika aufnahm; jedoch fehlt mir dazu hier 
der Baum, und es muss genügen diese beiden Klassen von Stoffen 
wenigstens genannt zu haben. Endlich gehören in gewissem Sinne 
auch noch die sogenannten Saponinsubstanzen hieher, welche zwar 
nicht für die äussere Haut, wohl aber für die Schleimhäute heftige 
Beizmittel sind und am Auge Konjunktivitis und Keratitis, auf der 
Schleimhaut der Nase Niesen, Schnupfen und wässerige Sekretion und 
im Magendarmkanal Gastroenteritis veranlassen. Da sie jedoch S. 43 
bereits Erwähnung gefunden haben, da sie femer noch eine andre 
eigenartige Wirkung aufs Blut besitzen, welche S. 111 besprochen 
werden wird, so scheint es mir, um die Zahl der hier angeführten 
nicht übergross zu machen, passender, sie hier nur im Vorübergehen 
kurz zu erwähnen. Eine besondere Stellung nehmen diejenigen Pflanzen 
ein, welche wie die hUtre Mandel und der schwarze Senf ein an sich 
ungiftiges Glykosid {Ämygdalin, Sinigrin), daneben aber ein dieses 
Glykosid unter Gifbentwicklung zerlegendes Ferment (Emulsm, Myrosin) 
enthalten. Vgl. darüber S, 4. 
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Tabelle der Yergiftungea darch 



Bez. 


KAMtharidJB 


ErStengin 


AkileatoBfflft 


PräD. 

and 

TUre. 


Lyttaveslcator. L., Kantharide, 
span. Fliege : Melo6 proscara- 
baeus L.; Melofi majalis L.,Oel- 
matter oder Maiworm; Mylabris; 
Kantharis . Unsere Lytta enthält 
nicht üb. 0,50(0 Eantharidin, die 
argentinische S,60|p, d.Mvlabris- 
arten des Handels 1>oo|q^ die 
Melofiarten viel weniger. Empl. 
Cantharidom, Tinct. Ganthari- 
dam. Kantharidinsaares Kali. 


BufocinereasL., gemeine 

Kröte ; Bafo calamita. 
Kreuzkröte; Bufo viridis 
Laur.) grüne ital. Kröte. 
Pipa. Pelobates fuscus, 
Knoblauchskröte : Bombi- 
nator igneus, Unke ; Aly- 
tes obstetricans. Geburts- 
helferkröte. Die Larven 
der Tiere sind ungiftig. 


Apis melliflca L., Honig- 
biene; Xylocopa violacea 
Fabr., Holzbiene; Bombus 
hortorumu. B. lapidarius, 
Hummel; Vespa vulgaris 
L., Wespe ; V. crabro.Hor- 
nisse. — Formica rufa, 
Waldameise; F. hercula- 
nea; Ponera; Myrmica; 
Attua ferox. — Culex, 
Mücke ; Tabanus, Bremse. 


Stat. 


Tardiea konnte aus 1% Jahren 
28 Fälle zasammenstellen; jetzt 
seltener. Mort. gross. Leichte 
Verg. durch Liebreichsche Kur. 


Nur leichte Vergiftungen 

sind bekannt und zwar 

äusserliche. Innerliche 

kaum denkbar. 


Einzelne Todesfölle nicht 

nur V. Menschen, sondern 

selbst von Pferden sind 

bekannt. 


Aet. 


Mord, Selbstmord, Pfuscher- 
koren, Medizinalvergiftang,Be- 
nutzang als Liebestrank, Ver- 
wechslung. 


Beim Anfassen der Tiere 

gelangt Sekret aof die 

Haut, in Auge, Nase und 

Mund des Menschen. 


Ueberfallenwerden von 
einem Schwann; Ausneh- 
men eines Bienenstockes; 
Necken der Tiere. 


Dos. let. 


1,6 frisches Kantharidenpulver ; 

30,0 Tinktur; 16,0 Pflaster. Für 

Kantharidin sehr klein. 


Unbekannt und nicht für 
alle Krötenarten gleich. 
Für Bufotalin sehr klein. 


Unbekannt u. für die ver- 
schiedenen Tierarten ver- 
schieden. 


Wirk. 


Stärkste lokale Beizung an Ap- 
plikations- and Ausscheidungs- 
stelle (Niere). Priapismus. 
Sekundär aber auch aui G^ehim 
und Bückenmark reizend. 


Starke lokale Beizung. 
Nach derBesorptiondigi- 
talinartige Beeinflussung 
des Herzens und der Ge- 
fasse. 


Starke lokale Beizung in 
der Umgebung der Stich- 
stelle, in welcher oft der 
Stachel zurückbleibt und 
auch an sich Eiterung yer- 
anlasst. 


Syinpt. 


Auf der Haut Blasenbildung. 
Nach innerlicher Darreichung 
Brennen und Blasenbildung im 
Munde , Schluckbeschwerden, 
Speichelfluss , blutiger Brech- 
durchfall, heftige Schmerzen in 
Nieren u. Harnröhre, Tenesmus 
vesicalis, Harn sehr spärlich, 
Zucker-, eiweiss- u. bluthaltig. 


Brennen u. Jucken na^ 
mentlich d. Schleimhäute. 
KonJanktivitiSjKeratitis. 
Verschwellang der Nase. 
Mundentzündung. Puls- 
verlangsamung, Blut- 
drucksteigerung. Uebel- 
keit, Erbrechen, Durch- 
fall. 


Bötung, Anschwellung, 
Brennen, Jucken, Eztra- 
vasatbildang,kollaterales 
Oedem. Ohnmacht. Deli- 
rien. Erbrechen. Apnonie, 
Urtikaria. Die Körpertem- 
peratur kann steigen oder 
fallen. Manche Menschen 
sind bezw .werden immun. 


Diagn. 


Die Blasenbildung und die Ent- 
leerung grünerPartikelchen der 
Flügeldecken. 


DasHantieren m.spritzen- 
den Kröten. 


Der Nachweis der Tiere 

oder ihres in der Haut 

steckenden Stachels. 


Ther. 


Wiederholte energische Aus- 
waschung des Magens. Inner- 
lich schleimige Mittel m. Opium- 
zusatz. Schröpfköpfe in der 
Nierengegend.WarmeSitzbäder 
protrahierter Art. Oelige Mittel 
innerlich sind zu meiden. 


Lokale Kühlung durch 
Eis. Kokain. Das be- 
troffene Auge muss von 
einem Spezialisten be- 
handelt werden. 


Lokale Kühlung durch 
feuchte Erde, Kartoffel- 
scheiben, kaltes Wasser, 
Eis ; Betupfen mit Ammo- 
niak bei Bienenstich ohne 
Wert, sonst wohl. Ja nicht 
Jucken ! Kokain. 


Sekt. 


Gastroenteritis haemorrhagica 
besonders auch des Dickdarms ; 
Glomerulonephritis; Bötung u. 
Ekchymosierung der Ureteren, 
der Blase und der Harnröhre. 
Der Inhalt der Vesikatorblasen 
ist serös. 


Berichte über sezierte 
Menschen liegen nicht 
vor. Am Ai^e entstehen 
Leukome. Die Haut der 
Lippen exfoliiert. — Bei 

Fröschen systolischer 
Herzstillstand. 


Hautentzündung vom 
leichtesten Grade bis zum 
schwersten.mit partieller 
Gangrän und Eiterung. 
Ueber Veränderungen in- 
nerer Organe steht nichts 
fest. 


Nachw. 


Falls Pulver oder Pflaster ge- 
geben ist, ist der Fund grüner 
Flitter chen beweisend. Zum 
Nachw. des Kantharidins kocht 
man mitKOH, wobei kanthari- 
dinsauresEali sichbildet,säuert 
mit H^SO« an und schüttelt mit 

Chloroform aus. Der Ver- 
dunstungsrückstand bildet in 

ameisensaurer Lösung ver- 
dampft doppelbrechende £jri- 
stalle und zieht in Oel gelöst 
auf der Haut Bissen. 


Im heissen Alkoholauszug 
derKrötenhaut finden sich 
Bufonin und Bufotalin. 
Konz.Schwefelsäare färbt 
sich m. ersterem purpur- 
farbig u.fluoresziert grün. 
Letzteres gibt m. Brom- 
kalium u. konz. Schwefel- 
säure Braunrotfärbung. 
Das riechende Prinzip der 
Knoblauchkröte destil- 
liert man ab. 


Ueber Ameisensäure- 
nachweis siehe 8. 86. Da- 
neben i. offenbar noch ein 
Enzym vorhanden, wel- 
ches d. Hauptwirkung be- 
dingt, aber chemisch völ- 
lig unbekannt ist. Ferner 
ist im Bienengift die 
Langersche Base nnd 
Undekan vorhanden, wel- 
ches flüchtig ist. Ob im 
Harn Ameisensäure auf- 
tritt, fragt sich. 



die wichtigsten tierischen Gifte. 
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SpiMI«Bglft 



Fliehglft 



Sehlugenglft 



Lycosa tarantola, echte Taran- 
tel; Trochosa singoriensis, rus- 
sisolieTarantel;Cteniza sarmen- 
taria; Chiracanthium nutrix. 
Epeira diademaL.,Kreazspiniie. 
Lathrodectes tredecimgattatns, 
Malmignatte ; Lathrodectes lu- 

fabris, Karakurte od. schwarze 
pinne. — Galeodes araneoides, 
Solpuge oder Phalange. 



Trachinus draco L., Petermänn- 
chen; Serranas Scriba, Säge- 
barsch; Trachinus vipera L.; 
Synanceiabrachio ; Cottus scor- 

810 ; Thalassophrynereticulata; 
[nraena Helena; Scorpaena; 
— Tetrodon, Fugu. — Anguilla, 
Aal; Conger.Petromvzon, Neun- 
auge. — Durch Fäulnis können 
aber auch alle essbaren Fische 
giftig werden. 



Vipera berus, Kreuzotter; Pelias 

S rester, die schwarze Varietät 
erselben; Vipera ammodytes, 
Sandviper; Vipera Redil, Aspis- 
viper. Grotalus durissimus und 
horridu8.Klapperschlange; Naja 

tripudians, ostind. Brillen- 
schlange; Naija haje, ägyptische 
Brillenschlange. Pelamys, See- 
schlange. 



Am Biss von Lathrodektes sind 

schon eine Anzahl Menschen 

und Tausende von Haustieren 

gestorben. 



Todesfälle sind besonders in- 
folge von Genuss des Tetrodon 
häufiger vorgekommen , na- 
mentlich in Japan. 



In Indien sehr häufig. Die An- 
gaben überMortalitäti.Deut8Ch- 
land schwanken zwischen 2,8 
und 260|o. 



Gebissenwerden im Schlaf oder 

beim Gehen auf der Steppe mit 

nackten Füssen. Reizung der 

Spinnen. 



Bei einigen handelt es sich um 
Verletzung der Hände beim Fas- 
sen der stacheligen Tiere, sonst 
um Genuss. 



Immer handelt es sich um Biss, 

meist in die entblössten Fftsse 

oder in die Hände. 



YomLathrodektesgift genttgen, 

falls der Biss d. Kapillar bahn er- 

öffhet, müligramlnat. Dosen. 



Das frische Blut von 0,6 kgAalen 
wirkte beinahe tödlich ; für die 
andern Fische fehlen die Dosen. 



Den Tierversuchen nach ist die 

tödliche Dosis sehr klein, milli- 

grammatisch. 



BeiLathrodektes gar keine lo- 
kaleBeizung, so udem Lähmung 
des Zentralnervensystems und 
furchtbare Schmerzen. Bei allen 
andren Spinnen Entzündung 
von der Bisstelle ausgehend. 



Zum Teil Analogie zum Akulea- 
ten- u . Spinnengift. In denGeni- 
talien desTetrodon ein lokal rei- 
zendes u. ein kurareartiges Gift. 
Aalblut und Neunaugen machen 
frisch Brechdurchfall. 



Da verschiedene Schlangen ver- 
schiedene Gifte haben, bestehen 
Verschiedenheiten. Meist er- 
folgt lokale hämorrhag. Entzün- 
dung, Gefässerweiterung und 
zentrale Lähmung. 



Bei den Bissen d. verschiedenen 
Arten verschieden intensive lo- 
kale Veränderungen, meist ana- 
log den bei dem Akuleatengift 
besprochenen. BeiLathrodektes 
Schreien vor Schmerz, der nicht 
an die Bisstelle lokalisiert ist; 
Paresen u. Lähmungen, monate- 
lang anhaltend, aber nur, falls 
ohne Behandlung. 



Entsprechend der eben genann- 
ten Verschiedenheit verschie- 
dene Wirkung, nämlich Haut- 
entzündung, Gastroenteritis, 
Lähmung , Krämpfe , juckende 
Exantheme. Ferner Ptosis, Ak- 
kommodationsparalyse , Mydria- 
sis, Trockenheit im Munde, 
Schluckbeschwerden, Fieber, 
Somnolenz. 



Die Bisstelle schwillt, schmerzt 
und verförbt sich bläulich. Dann 
schwillt die ganze Extremität 
und bedeckt sich mit Blutaus- 
tritten in die Haut. Die Haut 
ist hochgradig ödematös. Dann 
wird der Trunkus ergriffen. 
Lähmung , Suffokation , Tod, 
meist unter Anschwellung des 
Abdomen. 



Bei Nachweisbarkeit der Spinne 

leicht, im andern Falle sehr 

schwer. 



Kann nur, wenn man den be- 
treffenden Fisch zur Hand hat, 
gestellt werden. 



DieLokalerscheinungen und die 

Zahneindrücke lassen keinen 

Zweifel. 



Bei den g^ewöhnlichen Spinnen- 
bissen wie bei den Stichen der 
Akuleaten ;beiLathrodektesbiss 
heisse Bäder u. innerlich Opium. 
— Ein Volksmittel gegen alle 
Spinnenbisse sind im Oel zer- 
drückte Spinnen. 



Rein symptomatisch ist zu ver- 
fahren. Stachelige Fische fasse 
man nicht an, unbekannte esse 
man in d. Tropen nicht. Schlecht 
konservierte und riechende sind 
stets gefährlich. 



Abbinden des Gliedes und Im- 
mobilisation. Aussangen, Aus- 
brennen,Ausschneiden. Kalium- 
permanganat, Ghromsäure lo- 
kal. Innerlich Alkohol, Am- 
moniak. Strjchnin subkutan. 
Der Magen ist auszuwaschen. 



Bei dengewöhnlichen Spinnen- 
bissen Hautentzündung wie bei 
denAkuleaten; bei Lathrodektes 
manchmal ausgedehnte Gefäss- 
gerinnungen. Zu Blut zugesetzt 
wirkt das Gift der Kreuzspinne 
Q. d. Malmignatte hämolytisch. 



Entzündung d. verletzten Haut- 
stellen. Gastroenteritis hae- 
morrhagica. Die abdominellen 
Venen mit Blut überfüllt. Ery- 
sipelartigeHatttveränderungen, 
die aber an der Leiche schwer 
wahrnehmbar sind. 



Rasche Fäulnis der dunkelblau 
verfärbten Leiche. Um die Biss- 
stelle her Austritt von Serum 
und Blut. Rot gefärbte seröse 
Ergüsse in die Körperhöhlen. 
Multiple Blutaustritte. Darm- 
sohleimhaut blutdurchtränkt. 



BeiLathrodektes handelt es sich 
um ein Toxalbumin, welches 
nicht einmal dieBehandlnng mit 
Alkohol verträgt, ohne seine 
Wirksamkeit zu verlieren. Che- 
mische Speziaireaktionen hat es 
nicht. Es findet sich im Körper 
der ganzen Spinne. Bei den 
Übrigen handelt es sich um das 
Sekret der Gift- und Speichel- 
drüsen, welches chemisch noch 
nie untersucht wurde. 



Chemischeswissen wir nur über 
Fugugift und Aalgift (Ichthyo- 
toxin); gerade die lokal reizen- 
den Substanzen und deren Nach- 
weis sind uns dagegen noch 
völlig unbekannt. Hier handelt 
es sich offenbar umEnzyme. Bei 
der durch Barbengenuss beding- 
ten sogen. Barbencholera dürf- 
ten Ptomatine die Ursache sein. 
Beim Fugu sind namentlich die 
Genitalorgane giftreich. 



Es handelt sich meist um ein 

Gemisch mehrerer Toxalbu- 
mine^us denen sich leicht basi- 
sche Komplexe abspalten. Spe- 
zifische Reaktionen fehlen. Das 
Gift sitzt in der der Parotis ent- 
sprechenden Drüse, welche nur 
bei Gausus rhombeatus und bei 
Kallophis Über den Kopf hinaus- 
reicht. Selbstverständlich ist 
das Gift verschiedener Schlan- 
gengruppen nicht identisoh. 
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In der vorstehenden Tabelle sind drei Vergiftnngsbilder auf- 
geführt, welche von denen der vorigen Tabelle stark abweichen, indem 
nicht die anatomischen Veränderungen des Magendannkanals das 
Charakteristische sind, sondern solche andrer Organe und zwar na- 
mentlich des Nervensystems. Zu dieser Gruppe gehört noch 
eine vierte höchst eigenartige toxische Erkrankung, der FagqpyrismuSj 
der bei Tieren in manchen Jahren nach Genuss von Buchweizen, 
Polygonum fagopyrum (Polygonac.) aufhitt und Hautsymptome (Eiter- 
blasenbildung , Hautgangrän) und Nervenerscheinungen (RoUbewe- 
gungen, Krämpfe, Tobsucht) veranlasst, aber nur bei pigmentarmen, 
von der Sonne getroffenen Tieren. Ueber das Gift wissen wir nichts. 

Ich schliesse hiemit die Reihe der pflanzlichen Gifte, welche 
grobe anatomische Veränderungen verursachen, ab, indem ich wenigstens 
noch dem Namen nach die reizenden Enzyme der Mikroorganismen, 
wie z. B. der Streptokokken, erwähne. Dieselben veranlassen sterile 
Eiterung mit allen S. 98 besprochenen Wirkungen der Entzündung. 

CC. Künstlich dargestellte reizende Gifte. 

Von den künstlich dargestellten Stoffen, welche anatomische Ver- 
änderungen hervorrufen, gibt es zwar eine grosse Anzahl; indessen 
interessieren die meisten derselben den praktischen Arzt kaum. Früher 
kam in Para£ßnfabriken, wo die Arbeiter keine Gelegenheit hatten, 
sich bequem zu baden, zu waschen und die Kleider zu wechseln, der 
sogenannte Schornsteinfegerkrebs oder Paraffinkrebs vor. 
Es war eine von Nebenprodukten des Faraffi/ns bewirkte Reizung 
der Haut mit sekundären karzinomähnlichen Veränderungen. In Halle 
habe ich als Student in der Volk mann sehen Klinik solche Fälle 
mehrfach gesehen. Jetzt kommen sie nicht mehr vor. Wenigstens 
dem Namen nach mögen femer einige Farbstoffe genannt sein, wie 
Ghrysoidm, Malachitgrün, Bismarckbraun , Echtgelb, Wasserblau, 
Echtblau, Spritblau, Methylenblau, Viktoriablau, Neublau, Methylviolett, 
Gentianaviolett etc. etc., die wenigstens bei Arbeitern, welche dauernd 
damit oder mit den Vorstufen von Anilinfarbstoffen zu tun haben, 
und bei damit in reichlicher Menge gefutterten Tieren lokale Reiz- 
erscheinungen und andre Vergiftungssymptome hervorzurufen im 
Stande sein sollen. Auf eine sehr merkwürdige Erkrankung der 
Anilinfarbenarbeiter wurde schon S. 34 Nr. 68 hingewiesen. Einige 
weitere Farbstoffe werden wir bei den Blutgiften zu erwähnen 
haben. Vgl. darüber S. 114. 



Einteilung der Blutgifte. 109 

B. Blntgifte. 

Man kann die GKfte dieser Ghrappe in ihrer vielgestaltigen 
Wirkung nicht verstehen, wofern man sich nicht zuerst ihr Verhalten 
zum Blute klar gemacht hat. Fast niemals ist dies in praxi die 
einzige Veränderung, aber es ist diejenige, welche extra corpus be- 
quem studiert werden kann und zum Verständnis der meisten übrigen 
Wirkungen den Schlüssel liefert. Von den groben Veränderungen, 
welche äteende Säuren, Alkalien und ätzende Salze im Blute hervor- 
rufen, sehen wir hier ab. Die im nachstehenden zu besprechenden 
Güfte wirken extra corpus nicht auf das Serum, sondern nur 
auf die Blutkörperchen. Man kann daher alle Wirkungen der- 
selben aufs Blut auch an in physiologischer Kochsalzlösung suspen- 
dierten roten Blutkörperchen studieren. Die Art der Einwirkung 
auf die Blutkörperchen ist aber eine verschiedenartige. 

Eine erste Oruppe von Blutgiften wirkt auf Blutkörperchen 
agglutinierend, d. h. sie verändert die physikalische Beschaffenheit 
der roten Blutkörperchen oder wenigstens deren hypothetische Hüllmem- 
bran bei Eeagenzglasversuchen in der Weise , dass die Blutkörperchen 
klebrig werden und bei gegenseitiger Berührung aneinander 
festkleben und zu siegellackfarbigen Klumpen sich zu- 
sammenballen und zu Boden sinken. Diese Wirkung tritt noch 
bei sehr grosser Verdünnung ein und ist das einzige Beagens, ver- 
mittels dessen man diese ihrer chemischen Zusammensetzung nach 
völlig unbekannten Gifte bequem nachweisen kann. Früher hielt 
man sämtliche hieher gehörigen Stoffe für Eiweissubstanzen (Tox- 
albumine) ; jetzt weiss man, dass sie nur am Eiweiss zu haften pflegen, 
selbst aber keine echten Eiweissubstanzen zu sein brauchen. Eine 
der Wirkung auf die roten Blutkörperchen entsprechende, nur weniger 
leicht sinnfällig zu machende Wirkung entfalten sie auch auf weisse 
Blutkörperchen, Gehirnzellen, Leberzellen, NierenzeUen. Kurz, sie 
schädigen die empfindlichsten Gebilde unseres Körpers in ihrer Vi- 
talität. Bei Einspritzimg nicht zu kleiner Dosen ins Blut ist leicht 
nachzuweisen, dass sie sogar die Ge&sse verstopfen und dadurch die 
schwersten Störungen der Blutzirkulation bedingen. Von den hieher- 
gehörigen Giften nenne ich das Bidn {Bidnuni) aus den Presskuchen 
der Bidnussamen, das Krotin (Crotinum) aus den Presskuchen der 
Samen von Croton Tiglium (Euphorb.), das Äbrin (Äbrinum) aus den 
Samen der Paternostererbse, Abrus precatorius (Papilion.) und gewisse 
Agglutinine, d. h. Stoffwechselprodukte von Mikroben und Schutz- 
stoffe von durch Blutinjektionen immunisierten Tieren. Nimmt ein 
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Kind Bicinussameu oder Patemostererbsen beim Spielen in den Mund 
und verschluckt sie oder gibt ein Arzt Ricinussamen als Arznei ein, 
so wird ein unberechenbarer Teil der Samen mit dem Kote wieder 
entleert; ein andrer wird aber resorbiert und veranlasst dabei in 
den Gefässen der Darmschleimhaut Hämorrhagien und Geschwüre. 
Die Zahl der auf diese Weise fiüher erkrankten Menschen ist nicht 
unbedeutend. In Norddeutschland sind den Kindern die schönen 
bunten Eicinusbohnen zum Glück nicht zugängig, da sie hier nicht 
reifen; aber in Süddeutschland und Südrussland kommen sie in den 
Gärten wohl zur Reife. Man muss daher dort in den Schulen davor 
warnen. 

Eine zweite Gruppe von Blutgifben wirkt hämolytisch, d. h. 
sie löst die roten Blutkörperchen auf, resp. laugt den 
Blutfarbstoff aus ihnen aus. Diese Wirkung lässt sich im 
Reagenzglas an 1^/oiger Blutkochsalzmischung sehr gut demonstrieren. 
Im Tierkörper wird der in Lösung gegangene an sich ungiftige Farb- 
stoff des Blutes, falls seine Menge klein ist, von der Leber abgefangen 
und hier teilweise aufgespeichert, teilweise in Gallenfarbstoff um- 
gewandelt. Falls die Menge der gelösten Blutkörperchen aber gross 
ist, wird unter beträchtlicher Herabsetzung der Alkaleszenz des Blutes 
ein Teil des Hämoglobins in Methämoglobin umgewandelt, und in der 
Niere wird ein Gemisch von Hämoglobin und Methämoglobin mit 
dem Harn ausgeschieden. In der Niere bilden sich dabei leicht 
Zylinder aus Hämoglobin und Methämoglobin, welche die Lumina 
der gewundenen Kanäle und namentlich die Hen leschen Schleifen 
verstopfen. Ein Teil des Hämoglobins kann auch in Milz, Lymph- 
drüsen und Knochenmark zur zeitweisen Aufspeicherung kommen. 
Das Stroma der ausgelaugten und teilweise aufgelösten Blutkörperchen 
gibt unter Umständen nicht nur mechanisch zu Kapillarembolien 
Anlass, sondern erhöht die Disposition des Blutes zu Gerinnsel- 
bildung erheblich und verstopft die Ge&sse der Darmzotten und des 
Nierenparenchyms thrombotisch. Bei einigen Blutarten wird durch 
die Hämolyse so viel Kali in Freiheit gesetzt, dass dadurch schwere 
Kalivergiftung (Herzlähmung) eintritt (vgl. S. 88). Ob unsre Gifte 
im übrigen noch spezifische nervöse Nebenwirkungen haben, ist un- 
bekannt. Die nachstehende Tabelle, zu deren Ergänzung auf S. 43 
verwiesen werden muss, enthält z. B. eine Anzahl Saponinstoffe 
(Nr. 3 — 13) ; diese könnte mit Leichtigkeit vergrössert werden, indem 
z. B. ja auch die Bosskastanie einen solchen enthält. Das sub Nr. 14 
angeführte Solanin sitzt ausser in den Früchten bei der Kartoffel 
auch dicht unter der Schale der Knollen und wird mit dieser entfernt. 
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Beim Kartoffelkochen geht Solanin zum Teil in Lösung und so erklärt 
es sich, dass das Kartoffelkochwasser gelegentlich kleine Tiere, 
namentlich Geflügel, krank macht. Die im Keller sich bildenden 
Triebe der Kartoffeln sind ebenfalls solaninhaltig. Endlich findet 
sich in den schwarzen Flecken schlecht gewordener Kartoffeln eine 
solaninbildende Bakterie. Daher werfe man solche Kartoffeln lieber 
weg. Die Zahlen des letzten Stabes der vorstehenden Tabelle beziehen 
sich auf 1^/oiges Einderblut. Manche Gifte wirken nicht auf alle Blut- 
arten gleichartig; so wirkt das Krotin auf einige hämolytisch, auf 
andre agglutinierend. Einige Saponinsubstanzen werden bei intakter 
Magendarmschleimhaut gar nicht resorbiert, wie z. B. QuiUajasäure 
und Sapotoxin, andre wie das Kornradensaponin aber wohl. Im Falle 
der Nichtresorption kommt natürlich die Wirkung aufs Blut gar nicht 
zu stände, wohl aber bei innerlicher Darreichung eine reizende auf 
die Schleimhaut des Magendarmkanales. Falls die Drogen in Pulver- 
form in den Handel kommen, wie dies bei der Quillajarinde der Fall 
ist, muss der Staub von den Augen fem gehalten werden, da er 
diese aufs heftigste entzündet. 

Eine dritte Gruppe von Blutgiften bindet mit oder ohne 
vorherige Auflösung der Blutkörperchen den Sauer- 
stoff des Oxyhämoglobins untrennbar fest an das Hämo- 
globin, so dass derselbe den Geweben nicht mehr zu gute kommt 
und nun Dyspnoe, ja Erstickung eintritt. Wir nennen diese Modi- 
fikation des Blutfarbstoffes, welche durch eine sepia braune Färbung 
sich auszeichnet und mit einer Abnahme der Blutalkaleszenz ver- 
bimden zu sein pflegt, saures Methämoglobin. Es ist spektro- 
skopisch charakterisiert namentlich durch einen Absorptionsstreifen im 
Rot. Für den Gerichtsarzt ist es von Wichtigkeit zu wissen, dass 
in der Leiche bei mehrtägigem Liegen namentlich im 
Sommer das gebildete Methämoglobin wieder ver- 
schwindet, d. h. in Hämoglobin übergeht, während der Sauerstoff 
von den Bakterien verbraucht wird. Man muss daher beim Verdacht 
auf Methämoglobinbildung die Sektion stets sofort vornehmen , falls 
man überhaupt etwas davon finden will. Bei der Zersetzung des 
Blutfarbstoffes durch Aetzgifte wird stets neben Hämatin auch Met- 
hämoglobin gebildet. Auf der Grenze zwischen den Giften, welche 
die Blutkörperchen nur auflösen, und denen, welche Melihämoglobin 
bilden, stehen die Gallensäuren, der Ärsenwasserstoff, namentlich 
aber die in der frischen Lorchel, HelveUa esculenta, enthaltene Hei- 
veüasäure, da unter deren Einwirkung erst gelöstes Hämoglobin, 
später aber meist auch reichliche Methämoglobinbildung eintritt. Als 
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Antidot ist bei allen diesen methämoglobinbildenden Giften kohlen- 
saures oder sogenanntes andertb9,lbfacli kohlensaures Natron brauchbar, 
da das braune Methamoglobin dadurch in eine rote Modifikation, 
alkalisches Methämoglobin genannt, übergeführt wird, welche 
ihrerseits vom Organismus relativ leicht wieder in Oxyhämoglobin 
umgewandelt werden kann. Die Gefahren, welche die etwa statte 
findende Blutkörperchenauflösung bedingt, sind bei den Giften dieser 
Gruppe dieselben wie bei denen der vorigen. Hinsichtlich der Be- 
handlung der Vergiftungen der in Bede stehenden Gruppe merke 
man, dass Methämoglobinbildung umso leichter eintritt und umso 
exzessiver wird, je geringer die Alkaleszenz des Blutes und der Ge- 
webssäfte ist. Man suche daher stets diese zu erhöhen und gebe 
ja nicht etwa salz-, schwefel- oder phosphorsaure Getränke. 






Tabelle der wichtigsten Gifte, welche primäre 
Methämoglobinbildung hervorrufen. 



Nr. 


Name 


Wirkungsweise etc. 


1 


Chlorsaure Salze. 
Die Chemie nennt die 
chlorsauren Salze Chlo- 
rate, während die Apo- 
theke unter Chloraten 
leider die Chloride der 

Chemie versteht. 


Besonders das Kalium chloricum hat schon 
zahlreiche Menschen getötet. Bei Fieber, Dys- 
pnoe und Darreichung säuerlicher Limonade 
(z. B. von 01H oder HgPO^) genügen schon 
wenige Gramme. Ikterus, Methämoglobinurie, 
Somnolenz, Urämie, Anämie. Die Sektion zeigt 
das Blut schokoladenbraun und die Niere mit 
Methämoglobinzylindem infarziert. 


2 


Pjrrogallol oder Pyro- 

gallussäure. 

In der Chemie wird P. 

zur Sauerstoffabsorption 

benutzt. 


Schon das blosse Einreiben des ganzen Körpers 
mit 5— lOVoigen Salben genügt, um Kopf- 
schmerzen, Frostschauer, Erbreonen, Durchfall, 
Cyanose, Somnolenz und Methämoglobinurie 
zu bewirken. Sektion wie oben. 


3 


Chrysarobin, in unreiner 
Form Goapulver ge- 
nannt, stammt von An- 
dira Araroba und kommt 
aus Brasilien. 


Nach Einreiben dieselben Erscheinungen wie 
beim Pyrogallol, nur kommt noch Hautver- 
färbung (braunrot), Konjunktivitis und Schwel- 
lung der Lymphdrüsen hinzu. Im Harn Met- 
hämoglobin und Chrysophansäure. 


4 


Hydrazin, Phenylhydr- 
azin und Pyrodin. 


Schüttelfrost, Brechdurchfall, Methämoglobin- 
bildung, ohne dass bei kleinen Dosen der Harn 
braun zu werden braucht. 


5 


Salze des Hydroxylamin. 


Wie bei Hydrazin. 



Kobert, Eompendlam der praktischen Toxikologie, i. Aufl. 
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Blutgifte. 



Nr. 


Name 


Wirkungsweise etc. 


6 


Nitrobenzol oder Mir- 
banöl, oft auch als un- 
echtes Bittermandelöl 
bezeichnet. 


Schon über 150 Menschen wurden damit ver- 
giftet. Bittermandelgeruch des Atems, tiefe 
Oyanose, Erbrechen, Dyspnoe, Eieferkrämpfe, 
Schüttelfröste, Delirien, Mydriasis, Konvulsionen, 

Blut braun. 


7 


Nitroglyzerin, auch wohl 
ab Tmutrin und Glonoin 
bezeichnet. Es ist auch 
im Dynamit enthalten. 


Entzündung des Magendarmkanales, Schwindel, 
Dyspnoe, Qranose, Delirien. Das Gift wird von 
der Haut leicht aufgenommen und führt daher 
schon beim Hantieren damit zu Vergiftungen. 


8 


Amylnitrit, Aethylnitrit, 

Butylnitrit, Isobutyl- 
nitrit und analoge Sub- 
stanzen. 


Sehr rascher Uebergang ins Blut beim Ein- 
atmen und Einnehmen. Starke Gefässerweite- 
rung und daher Sinken des Blutdrucks und 
Bewusstlosigkeit. Blut braun verfärbt, riecht 

apfelartig. 


9 


Natrium nitrosum, 
salpetrigsaures Natron. 


Wirkt wie Amylnitrit, aber viel langsamer und 
nachhaltiger. Bei innerlicher Darreichung Ent- 
zündung des Gastrointestinaltraktus. 


10 


Dinitronaphthol , Mar- 
tiusgelb; Dinitrokresol- 
kalium, Safransurrogat. 


Beide Farbstoffe wirken wie Natrium nitrosum 
auf den Intestinalkanal , ihn gleichzeitig gelb 
färbend. Das Nervensystem wird erst gereizt, 
dann gelähmt. Methämoglobinbildung gering. 


11 


Pikrinsäure und ihre 
Salze (Pikrate). 


Neben Reizung des gelbgefärbten Magendarm- 
kanals intensiver Pi^inikterus, Botfärbung des 
Harnes durch Pikraminsäure , Pikrinurtikaria, 
Delirien, Krämpfe. Bei der Sektion alle Organe 
gelb. Methämoglobinbildung gering. 


12 

V 


Anilin, Toluidin, Anti- 
febrin^ Exalgin. 


Anilinöl macht beim Einatmen und Eingeben 
die stärkste Cyanose, welche nicht nur in 
Methämoglobinbildung, sondern auch in Auf- 
treten von Anilinschwarz im Blute ihren Grund 
hat Sinken der Temperatur, Schüttelfröste, 
Pupillenerweiterung, Koma, Konvulsionen. 
Harn braunschwarz. Man sa^t, Glaubersalz 
wirke antido tarisch (?). Orgamsmuswaschung. 



Eine vierte Oruppe von Blutgiften repräsentieren Blausäure, 
Kohlenoxyd und Schwefelwasserstoff insofern, als bei ihnen Ver- 
bindungen zwischen Blutfarbstoff und dem Gift exi- 
stieren. Aber nur beim Kohlenoxyd ist die Bildung dieser Ver- 
bindung, welche Kohlenoxydhämoglobin heisst, die einzige 
Ursache des Todes. Beim Schwefelwasserstoff tritt die Bildung von 
Schwefelmethämoglobin erst ein, nachdem die nervösen Wir- 



Blausäure, Eohlenozyd, Schwefelwasserstoff. 115 

kungen des Giftes den Menschen bereits getötet haben, und auch 
bei der Blausäure ist der Mensch tot, ehe aUes Hämoglobin in Oyan- 
hämoglobin übergegangen ist. Das sogenannte Cyanmethämo- 
globin , welches bei Zusatz einer Spur von Blausäure zu Methämoglobin 
sich bildet und sofort einen Umschlag der braunen Farbe in Bot 
bedingt, ist tatsächlich mit dem Cyanhämoglobin identisch« Die eben 
besprochene Beaktion kann zum Nachweis von Blausäure und auch 
zum Nachweis von Methämoglobin benutzt werden. Endlich gibt es 
eine Verbindung der Blausäure mit alkalischem Hämatin, C y an- 
kam at in genannt. Die Bildung desselben geht noch in sehr alten 
Blutflecken vor sich und darum hat dieser StofP für den Nachweis 
von Blutspuren Bedeutung. Siehe jetzt die Tabelle S. 116. 

C. Stoffe^ welche ohne grobe anatomische Yerändemngen 

Temrsacht zn haben, toten können. 

Man möge ja nicht glauben, dass die nachstehenden Oifbe niemals 
anatomische Veränderungen verursachen; ich behaupte nur, dass die 
bei Menschen danach beobachteten Todes&lle meist ohne grobe Ver- 
änderungen der Organe, welche man als Todesursache hätte an- 
sprechen müssen, zu stände kamen. An Tieren kann man die Ver- 
suchsbedingungen natürlich so einrichten, dass fast jede dieser Sub- 
stanzen auch anatomische Veränderungen hervorruft. 

I. Oifte des Cerebrospinalnervensystems. 

Die Zahl der hieher gehörigen Oifte ist eine ausserordentlich 
grosse. Ich beschränke mich darauf, die wichtigsten anzuführen. 
Man könnte versucht sein, dieselben wieder nach den Teilen des 
cerebrospinalen Nervensystems in Gifte der Grosshimrinde, Gifte der 
basalen Teile des Grosshims, Gifte des Kleinhirns, der Medulla 
oblongata, des Eückenmarkes und der peripheren Nerven einzuteilen. 
Eine solche Einteilung würde jedoch eine sehr gekünstelte sein, da 
die meisten Substanzen je nach der Dose verschiedene Teile des 
Nervensystems ergreifen. Ich lasse im nachstehenden zunächst 2 Ta- 
bellen folgen, deren erste (S. 118—121) die pflanzlichen und deren 
zweite (S. 122 — 123) die künstlich dargestellten Gifte kurz aufführt. 
Alsdann folgen über einige Gruppen derselben, welche besonderes 
praktisches Interesse besitzen, speziellere Angaben in 8 weiteren 
Tabellen (S. 124 — 131). Da die Entleerung des Magens bei allen per os 
eingeführten Giften notwendig ist, so habe ich sie nicht noch besonders 
in den Tabellen bei der Therapie jedes einzelnen Giftes angeführt. 
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Tabelle der wichtigsten Pflanzen, 



Nr. 



Pflanze 



Papayer somniferum, Schlafmohn. 
Die Angabe, dass andre Papaver- 
arten and die in die gleiche Familie 
gehörige Eschscholzia californica 
:orphin enthalten, ist unrichtig. 



Familie 



Darin enthaltenes G^ift 



Papilionac. 



Der eingetrocknete Saft der unreifen 
Kapseln liefert Opium mit lo— 150|^ 
Morphin, 1,6— 4»|o Narkotin, lOJo The- 
bain, lo|oPapaverin, 0,80]oKodein,Nar- 
cein, Laudanin, Protopin, Xanthalin, 
Mekonsäure etc. 



I Cannabis sativa var. indica , indi- 
scher Hanf. 



Cannabac. 



Mehrere Alkaloide, ein Glykosid Kan- 

nabin,ein Harz Kannabinon.ein &ther. 

Oel etc.; bei mir wurde als aktiver 

Stoflf Kannabindon gefunden. 



Lactuca virosa, Giftlattich. 



Gompos. 



Eine unbenannte Base in Sparen, 
sowie Spuren von Hyoscyamin. 



Lolium temulentum, Taumellolch. 



Gramin. 



Temulin. 



Erythroxylon Coca, Eokapflanze, u. 
andre Spezies. 



Erythroxyl. 



Kokain, Ginnamylkokain, Isatropyl- 

kokain, Benzoylpseudotropein s. 
Tropakokain etc. Die Blätter und das 
Gocainum hydrochl. werden benntzt. 



6 



Goffea arabica, Kaffeebaum. 



Bubiac. 



Koffein, Koffeol oder Koffeon. Letz- 
teres entsteht erst beim Kosten. 



7 


Sterculiaacuminata, Kolanussbaum. 


Sterculiac. 


Koffein, Kolanin. 


8 


Paullinia sorbilis. 


Sapindac. 


Koffein, 


9 


Thea chinensis, Teestrauch. 


Gamelliac. 


Koffein, Theophyllin, Teeöl. 


10 


Hex paraguayensis. 


Hicin. 


Koffein. 


11 


Hex cassine. 


nicin. 


Koffein. 


12 


Atropa Belladonna, Tollkirsche. 


Solanac. 


Atropin, Hyoscyamin, BeUadonnin. 


13 


Datura Stramonium, Stechapfel. 


Solanac. 


Atropin, Hyoscyamin, Daturin. 


14 


Hyoscyamus niger, Bilsenkraut. 


Solanac. 


Skopolamin, Hyoscyamin, Atropin. 


16 


Scopolia atropoides. 


Solanac. 


Skopolamin, Hyoscyamin. 


16 


Nicotiana Tabacum, N. rustica, 
N. macrophylla etc., Tabak. 


Solanac. 


Nikotin und mehrere Nebenalkaloide. 

Im Tabakrauch sind femer Spuren 

von Blausäure. 


17 1 


Pilocarpus pennatifolius. 


Rutac. 


Pilokarpin, Pilokarpidin etc. 


18 


Lobelia nicotianaefolia etc. 


Lobeliac. 


Lobelin. 


19 


Lupinus albus, L. luteus, L. angusti- 
folius etc., Lupine, Wolfsbonne. 


Papilionac. 


Lupinin, Lupinidin, Lupanin etc. 


20 


Conium maculatum, echter Schier- 
ling. 


Umbellif. 


Koniin, Methylkoniin^ Konhydrin, 
Pseudokonhydnn etc. 


21 


Sambucus nigra, Holunder. 


Gaprifol. 


Eine koniinartige Base. 


22 


Gicuta virosa, Wasserschierling. 


ümbelJif. 


Gikutoxin. 


23 


Menispermum Gocculus L. s. Ana- 
mirta Gocculus W. et A. 


Menisperm. 


Pikrotoxin, Pikrotoxinin. 



k 
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Bemerkungen 



Nachweis 



1 In der frischen Pflanze sind nur 
Mornhin u. Narkotin präformiert. 
Die Mekonsäure sowie die stark- 
riechende Substanz des Opiums 
sind unwirksam. 



Mekonsäure färbt sich mit Eisenchlorid blutrot. Nach D r a g e n- 
dorffs Methode erhält man mit Benzin aus saurer Lösung 
Mekonin und mit Amylalkohol Mekonsäure. Aus alkal. Lösung 
erhält man mit Benzin Kodein, Narkotin und Thebain und mit 
Chloroform, mit Essigäther und mit Isobutylalkohol Narcein 
und Morphin. Farbenreaktionen siehe S. 60 u. 51. 



i Die Zweigspitzen der weiblichen 
Pflanze sowie die von derselben 
ausgeschwitzten harzartigen 
Massen bilden den Haschisch. 



Von chemischem Nachweis der noch kaum untersuchten Sub- 
stanzen kann keine Rede sein, wohl aber lassen sich pharma- 
kognostisch die Blätter leicht erkennen. Das bei mir gefundene 
Kannabindon wirkt reduzierend und macht Halluzinationen. 



3 Wirkt narkotisch u. mydriatisch. 



Die Base geht beim Ausschütteln aus alkal. Lösung in Iso- 
butylalkohol über. Pharmakognostisch ist die Pflanze leicht 
zu erkennen; jedoch wird meist der eingedickte Saft (Lactu- 

carium) benutzt. 



^ Wirkt narkotisch u. mydriatisch. 



Das Temulin lässt sich mit Aether und mit Chloroform aus 
alkalischer Lösung ausschütteln. 



s Die Blätter werden als Genuss- 
mittel gebraucht. Sie enthalten 
bei allen Spezies Kokain^ aber nur 
bei der genannten reichlich. 



Kokain lässt sich aus alkal. Lösung durch Petroläther aus- 
schütteln. Amylalkoholische KOH soll das mit HNO3 einge- 
dampfte Kokain beim Erwärmen violett, Jodwasser es in 
schwefeis. Lösung erst rotviolett, dann kermesfarben färben. 



6 Die gerösteten Samen, welche den 
Kaffee liefern, enthalten 0,5— i,oo|o 
Koffein. 



7 Die Samen sind das Wirksame. 



8 Die zerstampften Samen liefern 
die Guaranapaste. 



9 Die Blätter liefern den chin. Tee ; 
sie enthalten etwa 3,50|o Koffein. 



10 Die Blätter mit o,80|n Koffein lie- 
fern den Mat6 oder Paraguay tee. 



11 Die Blätter mit 0,80|o Koffein lie- 
fern den Apalachentee. 



Koffein lässt sich mittels Chloroform aus alkal. Lösung aus- 
schütteln. Kocht man den Verdampfungsrückstand, welcher 
aus charakteristischen Elristallnadeln besteht, mit konz. Sal- 
petersäure und setzt nach vorsichtigem Eintrocknen Am- 
moniak hinzu, so entsteht dieselbe Purpurfärbung, welche 
bei der Harnsäure als Murexidreaktion bezeichnet wird. 
Spuren von Kalilauge wandeln das Purpurrot in Violett um. 
Im Organismus wird das Koffein nicht zerstört, sondern 
durch den Harn wieder ausgeschieden. 



12 Alle Teile der Pflanze sind giftig, 
besonders d. Beeren u. die Wurzel. 



13 Alle Teile sind giftig, z. B. Samen 
und Blätter. 



U Alle Teile sind giftig, speziell die 
Samen. 



15 



AUe TeUe sind giftig. 



Atropin,Hyoscyamin und Skopolamin verhalten sich chemisch 
sehr ähnlich. Sie lassen sich aus alkal. Lösung mittels 
Benzin, Chloroform und Aether ausschütteln und werden von 
Jodjodkalium noch in grösster Verdünnung gefällt. Mit rauch. 
HNOß eingedunstet und mit alkohol. Kalilauge betupft, färben 
sie sich erst violett, dann kirschrot. Mit silkohol. Sublimat- 
lösung färben sie sich erst gelb, dann ziegelrot. Mit konz. 
H2SO4 erwärmt und dann mit H2O versetzt, riechen sie nach 

Schlehenblüten. 



16 Die präparierten Blätter bilden 
den Tabak und enthalten 0,5 bis 
8,00|o Nikotin. 



Nikotin lässt sich aus ammoniak. Lösung mit Petroläther aus- 
schütteln, sowie aus alkal. Lösung abdestillieren. Mit Jod in 
ätherischer Lösung gemischt liefert es rubinrote E^ristalle. Mit 
Chlorgas färbt es sich blutrot. Tabaksblätterfragmente zeigen 

eigenartige Drüsenhaare. 



17 Die Blätter, Folia Jaborandi, sind 
ol^zinell. 



19 Das Kraut wird arzneilich be- 
nutzt. 



Beide Basen gehen aus alkalischer Lösung in Benzin über. 
H2SO4 -f BiChromat färbt grün. 

Lobelin wird ans alkal. Lösung mit Petroläther oder Aether 
ausgeschüttelt. Fröhdes Reagens färbt den Krantauszng 

violett. 



10 Das Kraut 



und die 
giftig. 



Samen sind 



Die Basen sind zum Teil flüchtig und koniinähnlich, zum Teil 
fest und mit Aether ausschüttelbar. 



20 Das Kraut und die fast reifen 
Samen sind recht giftig. 



21 Stengel und Blätter sind giftig. 



Koniin lässt sich mittels Aether, Chloroform, Petroläther etc. 

aus alkal. Lösung ausschütteln. Gegen Reagentien verhält 

es sich sehr ähnlich wie Nikotin, jedoch trübt sich die 

wässrige Lösung beim Kochen. 



22 Namentlich das Bhizom ist sehr 

, giftig. 

23 Die als Kokkelskörner bekannten 
Samen sind das Giftige. Sie wur- 
den früher vielfach zum Betäuben 

der Fische benutzt. 



Cikutoxin lässt sich mit Aether ausschütteln. Im Rhizom ist 
daneben noch das mit NHg fluoreszierende ümbelliferon. 



Die mit neutralem Bleiacetat gereinigten bleifreien Organ- 
extrakte geben an Amylalkohol oder Chloroform das Pikrotoxin 
ab, welches alkal. Kupfersulfatlösung reduziert. Mit konz. HNO3 
verdunstet, mit konz. H2SO4 befeuchtet und dann mit NaOH 
Übergossen, soll es sich ziegelrot färb«n. 
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Tabelle der wichtigsten Pflanzen, 



Nr. 


Pflanze 


Familie 


Darin enthaltenes Gift 


24 


Artemisia maritima. 


Compos. 


Santonin. 


26 


Artemisia, Absinthiam, Absinth, 
Wermut. 


Compos. 


Der Bitterstoff Absinthin und das 
ätherische Absinthöl. 


26 


Lanrus Camphora, Kampferbaum. 


Laurac. 


Kampfer. 


27 


Mentha piperita, Pfefferminze. 


Labiat. 


Menthol, Menthen etc. 


28 


Tanacetum vulgare, Rainfarn. 


Compos. 


Tanacetkampfer etc. 


29 


Ginchona, Chinabaum in vielen Spe- 
zies; ich nenne davon C. succirubra, 
C. Ledgeriana, C. offlcinalis, C. Cali- 
saya und C. lancifolia. 


Rubiac. 


Chinin, Chinidin oder Conchinin, Cin- 

chonin, Cinchonidin etc. Chinagerb- 

säure, Chinasäure etc. 


30 


Physostigma venenosum und min- 
destens noch eine andre, aber un- 
genau untersuchte Spezies. 


Papilionac. 


Physostigmin oder Eserin. 


31 


Yeratrum Sabadilla, Sabadille. In 

Yeratrum albnm, viride u. nigrum 

findet sich auffallenderweise kein 

Veratrin. 


Melanthac. 
sive Colchicac. 


Veratrin, Veratridin, Cevadi]1in,8aba- 
dUlin etc. 


32 


Veratrum album,V.viride,V.nigrum, 
Germer. 


Melanthac. 
sive Colchicac. 


Veratroidin, Jervin,Protoveratrin ete , 


83 


Colchicum autumnale, Herbstzeit- 
lose. 


Melanthac. 
sive Colchicac. 


Kolchicin, Kolchicein. 


34 


Aconitum Napellus, Sturmhut. 


Ranunculac. 


Akonitin, Isakonitin etc. 


36 


Delphinium Staphisagria , Läuse- 
rittersporn. 


Ranunculac. 


Delphinin, Delphisin etc. 


36 


Strychnos Nux vomica. Vier andre 
strychninhaltige Spezies inter- 
essieren uns weniger. 


Loganiac. 


Strychnin, Bmcin. 



37 1 Aspidium Filix mas, Wurmfarn. | Filic. | Filixsäure u. verwandte Stoffe. 


88 


Cytisus Laburnum, Goldregen, und 
andre Spezies. 


Papilionac. 


Cytisin. 


39 1 


Ulex europaeus, Stechginster. 


Papilionac. Ulexin, identisch mit Cytisin. 


40 


Andromeda polifolia, poley blättrige 
Gränke. 


Siphonandr. 


\ Der Bitterstoff Andromedotoxin, 
> welcher eine akonitinähnliche Wir- 


41 1 Cassandra calyculata, Torfgränke. | Siphonandr. 


) kung besitzt. 


42 


Rhododendron ferrugineum u.hirsu- 
tum, Alpenrose. 


Rhodorac. 


Das Glykosid Arbutin und der Bitter- 
stoff Erikolin. 


43 


Equisetum palustre und limosum, 
Schachtelhalm. 


Equisetac. 


Noch unbekannte Alkaloide. 


44 


Cetraria vulpina s. Evemia vulpina, 
Wolfsmoos, Fuchsflechte. 


Lichenes. 


Die schön gelb gefärbte Volpinsäure. 




welche Cerebrospinalgifte entbalten. 
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Bemerkungen 


Nachweis 


Semen Cinae, Zittwersamen, ist 
eis beliebtes Wurmmittel. Der 
Harn wird mit KOH rot. 


Santonin lässt sich mit Benzin und Chloroform ans saurer 
Lösung ausschütteln. Hit 660|oiger HaSOi erhitzt und mit FeClg 
versetzt wird es blutrot, dann violett. Mit CNK geschmolzen 
wird es rot und gibt eine griln fluoreszierende Lösung. Im 
Organismus wird es z. T. in Santogenin umgewandelt. 


M Absinthschnapss&afem L&h- 
nmngs- und Beizangserscheinun- 
gen des Nervensystems. 


Bas im ätherischen Oele enthaltene Absinthol tritt im Harn 
als Absintholglykurons&ure auf, welche reduzierend wirkt. 


Alle Teile des Baumes enthalten 
Kampfer. 


Ueber den Nachweis siehe S. 40. Im Harn finden sich mehrere 
reduzierende Kamphoglykuronsäuren. 


Die Blätter liefern ein &th. Oel. 


üeber den Nachweis siehe S. 40. Im Harn finden sich Menthol- 
glykuronsäuren, welche Eupferlösung reduzieren. 



Das Kraut liefert ein äth. Oel. 



Üeber den Nachweis siehe S. 40. Im Harn dürften reduzierende 
Glykuronsäuren vorhanden sein. 



Die Rinde enthält die Alkaloide. 
Im Harn erscheinen sie teils als 
solche, teils in eigenartiger Um- 
wandlung. 



Die Chinabasen gehen aus alkal. Lösung in Chloroform über. 
Setzt man zur Lösung eines Chininsalzes Chlorwasser oder 
Bromwasser und NHs, so fallen grüne Flocken aus, welche 
in mehr NHs sich smaragdgrün lösen. Bei Säurezusatz wird 
die Färbung himmelblau, oann violett und feuerrot. Chinin« 
sulfat fluoresziert blau ; seine alkohol. Lösung liefert mit Jod- 
tinktur unterUmständen grünschillemdeKristalle v.Herapathit 



Dt» Samen, Kalabarbohnen, sind 
das Giftige. 



Physostigmin geht aus alkal. Lösung leicht in Benzin, Aether, 
Amylalkohol u. Chloroform über. Mit NHg eingedunstet liefert 
es mit Alkohol eine blaue Lösung, welche mit Säuren rot wird 

und fluoresziert. 



Ilfie Samen, Läusesamen, gelten 

lia Arznei; Länseessig und Läuse- 

ialhe können selbst bei äusser- 

Ucher Verwendung vergiftend 

wirken. 



Yeratrin geht schon aus saurer Lösung in Benzin, Chloroform 
undAmylalkohol über und aus alkalischer inPetroläther, Benzin, 
Chloroform, Amylalkohol. Mit konz. CIH erwärmt färbt es sich 

Srachtvoll rot; mit konz. H^SOx und Zucker wird es gelb, 
unkelgrün, blau, violett; mit HsSO« wird es erst guttigelb, 

dann kirschroth. 



Die ganze Pflanze ist giftig. 



'Knolle und reife Samen sind gift- 
reich. Im Organismus entsteht 
Oiydikolchicin. Das trockene 
Kraut ist weniger giftig. 



Isolierung des Yeratroidins wie bei Yeratrin ; ebenso das Yer- 
halten zu H2SO4; CIH färbt beim Kochen kirschrot. 



'Ximenüich die YYurzel ist giftig. 



Kolchicin und Oxydikolchicin gehen aus saurer Lösung in 
Chloroform und Amylalkohol über. Konz. HaSOi färbt gelb, 
konz. HNO3 violett, grün, gelb, mit KOH rot; FeCl dunkel- 
grün. 



Hie Samen, Stephanskömer, sind 
das Giftige. 



Petroläther, Benzin und Chloroform entziehen das Ac. alkal. 
Lösungen. Farbenreaktionen fehlen. 



'^^ Samen, Krähenaugen, sind 
Arznei. 



Delphinin und Delphinoidin sind in Aether löslich, sowie in 

Chloroform. 



Strychnin geht aus alkal. Lösung z. B. in Chloroform u. Benzin 
über. Konz. HgSOi und ein Bichromatkriställchen gibt blaue 
Streifen. Mandelins Reagens färbt erst blau, violett, 
dann rot. Ferro cyankalium fällt kristallinisch. 



^^frische Rhizom ist dasGif tige . | Die Säure geht aus saurer Lösung in Aether über. 



^eTeüe sindgiftig, z. B. Samen, 
^ Rinde etc. 

m Krant ist nur in gewissen 



Monaten giftig. 



5« eanzen Pflanzen, welche z. B. 
'on den Esten als Universalmittel 
^tttzt werden, sind giftig. 



Aus alkal. Lösung geht das Alkaloid in Chloroform über. 
Die Lösung seiner Salze färbt sich mit FeCls rot ; H^O« ent- 
färbt. Erwärmen blaut. HNOs färbt orange, das Nitro- 
benzol des Handels rotviolett. 



FutaUe andern Spezies enthalten 
Andromedotoxin. 



Das Gift löst sich in Alkohol, Amylalkohol, Chloroform, Aether, 
Benzol. Yerd. Mineralsäuren färben beim Eindunsten rot. 



«?m Vieh Lähmung der Hinter 

Wine nnd TnA nn^j^r liTrllninfAn 



Arbutin gibt bei der Spaltung Hydrochinon, welches durch 
Essigäther sauer ausgeschüttelt wird. Mit Eisenchlorid gibt 
es gprünschillemde Kristalle. 



Hie 



ffld Tod unter Krämpfen. 



Sftnre und ihre Salze machen 
kämpfe und Lähmungen. 



Beim Menschen lässt sich diese Yergiftung an sehr starker 
Hämoglobinurie erkennen. Chem. Nachwels fehlt. 



Yulpinsäure geht nicht in den Harn, wohl aber die ihr ver- 
wandte Pulvinsäure. 
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Tabelle der wichtigsten künstlich 



Nr. 


Name 


Formel 


Wirkung 


1 


Chloroform s. 
Trichlor- 
methan. 


CHCI3 


Auf Schleimhäuten starke Reizung. Im G^en- 
satz zumAether kann manChl. nicht alsEzzitans 
benutzen, sondern nur zur Narkose. Vgl. 8. 124. 


2 


Aether (Aether 

sulfuricus), 
Schwefeläther. 


C2H5 , . C2H5 


Wirkt beim Inhalieren wie Chloroform. Bei 
subk. Einspritzung entsteht leicht Gasbildang 
und Gerinnung in den Blutgefässen und De- 
generation direkt getroffener Nerven. 


3 i 


Aether broma- 

tus, Aethylbro- 

mid. 


CaHjBr 


Macht bei Narkosen leicht Aufregungserschei- 
nungen, Cyanose, Kollaps. 


4 


1 Aethylchlorid. 

1 


C2H6CI 


Dem Aether bromatus in seinen Wirkungen 

ähnlich. 


5 


1 Bromoform s. 
Tribrommethan. 


CHBra 


Rausch, Schlaf, Sopor, Kollaps, Anästhesie. 
Nur wenige Verg. liegen vor. 


6 


Amylen s. Pen- 
tal. 


CjHio 


Exzitationsstadium, dann Narkose. Von üblen 
Nachwirkungen ist Schwindel,Zittem, Zangen- 
lähmung, Kriebeln beobachtet. 


7 


Amylenhydrad 

s. tertiärer 

Amylalkohol. 


(CHg)2CaH5 . C . OH 


27 g wurden überstanden, machten aber völlige 
Besinnungslosigkeit.Mydriasis und mehrtägige 
Schlafsucht. Der Puls wird nicht verlangsamt. 


8 


Lustgas s. 
Stickstoff- 
oxydul. 


N,0 


Es lähmt erst Schmerzempfindung, dann Be- 
wusstsein, Rückenmark. Medulla obl. und zu- 
letzt das Herz. Es macht Cyanose, falls kein 
O3 zugemischt ist. 


9 


Sumpfgas 3. Me- 
1 than. 


CH4 


Es wirkt schwach narkotisch, ist in den im 
Darm befindlichen Mengen aber ohne Einflass. 



10 ! 


1 Aethylen. 


C3H4 


Es wirkt schwach narkotisch. 


11 


Stickstoff. 


N 


Er wirkt, ohne O2 eingeatmet, wie Lastgas. 
lähmt aber die Schmerzempfindung später und 
tötet unter Erstickungskrämpien. 


12 


Kohlensäure. 


CO2 


Lokale Reizwirkung auf Schleimhäute; nachi 
Resorption Lähmung v. Gehirn u. Rückenmark. 


13 


Alkohol 8. 
Aethylalkohol. 


C2H5OH 


Siehe S. 126. Die billigen Alkohole sind ver- 
unreinigt mit Fusel (Rropyl-, Butyl- u. Amyl- 
alkohole), Furfurol, Aldehyd. 


14 


Chloralhydrat 

8. Trichlor- 

aldehyd-Hydrat. 


CCl8 . CHO . HaO 


Siehe S. 124. Chloralformamid , Chloralose, 
Hypnal, Dormiol, Somnal VTlrken ähnlich. Als 
Antidote kommen Pikrotoxin und Strychnin zur 

Verwendung. 


16 


Sulfonal s. Di- 
äthyl-sulfon-di- 
metnyl-methan. 


(CHj)3C(S02C2H5)2 


Narkotikum ; 100 g wurden überstanden, nach- 
dem Zuckungen, Temperaturkollaps u. 5tägiger 
Schlaf eingetreten waren. Ther.: Organismus- 
waschung, Pikrotoxin, Strychnin. 


16 


Trional. | CHg . G2H6 . C . (S02C2H5)2 Dem vorigen in Jeder Beziehung sehr ähnlich., 


17 Benzol. | CßH« 


Beide können eingenommen oder eingeatmet 


18 


Benzin, Petrol- 
benzin. 


besteht aus C^Hn und 
C7H16 


Stertor,Narkose,Zuckungen,Mydria8is machen. 
Selbst chronische verg. kommt vor. 


19 


Antifebrin s. 
Acetanilid. 


CeHjNH . CHsCO 


Wie bei Anilin starke Blausucht, Dyspnoe, Herz- 
schwäche. 28 g wurden noch überstanden. Ei* 
algin wirkt ähnlich. Bei Alkoholikern leicht 
Arzneiexanthem. Organismuswaschung. 


20 


Antipyrin s. Di- 

methyl-phenyl- 

pyrazolon. 


C11H12N2O 


Nur bei sehr grossen Dosen Dyspnoe, Schüttel- 
frost, Kollaps. Krämpfe, Exantheme (wie bei 19). 
8 Todesfälle bisher. Tolupyrin wirkt milder. 


21 


Apomorphin. 
Seiner Darstel- 
lung nach ist es 
Anhydro- 
morphin. 


CnHi7N02 


Stärkstes Brechmittel, welches bei nicht brechr 
fähigen Tieren Exzitation macht. Beim Men- 
schen bleibt oft hochgradige Schwäche zurück 
sowie Atemnot und Schwindel. Das aus Kodein 
darstellbare Apokodein wirkt analog, ist abei 
weniger giftig. 
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Chemische Eigenschaften, Nachweis 

1 Es yerwandelt sich beim Narkotisieren bei Licht in CIH und Phosgen COGI3, welches wie CO 
(vgl. S. 116) wirkt und zugleich die Schleimhäute reizt. CHCls wird zum grössten Teil unver- 
ändert ausgeatmet. Nachw. siehe S. 39 u. 40. 

l Leicht flüchtig, feuergefährlich. Er wird grösstenteils exhaliert. Harn wirkt nicht wie bei 
Chloroform reduzierend. Ein Gemisch von 1 T. Aether und 3 T. Chloroform spielt als Hoff« 
mannstropfeU} Spiritus aethereus, eine Bolle. — Der käufliche Aether enthält, wenn Luft und 
Licht Zutritt gehabt hat, leicht Wasserstoffsuperoxyd. Betreffs des Nachw. siehe 8. 40. 

3 Lichtempfindliche, stark lichtbrechende farblose Flüssigkeit , welche im Organismus zum Teil 
verbrannt wird zu Bromiden. Der Atem riecht knoblauchartig; ebenso die Organe. Nachw. 
analog den 8. 40 gemachten Angaben. 

4 Leicht kondensierbares Gas, feuergefährlich, wird im Organismus zum Teil zu Chloriden ver- 
brannt. Organe und Atem riechen ätherisch. Nachw. wie bei Aether. 

5 Farblose chloroformartige^ lichtempfindliche Flüssigkeit von spezifischem Geruch, der sich dem 
Atem und den Organen mitteilt. Im Harn zum Teil als Bromid. Nachw. wie beim Chloroform. 

6 Farblose ätherartige Flüssigkeit von spezifischem Geruch, der sich dem Atem und den Organen 
mitteilt. Leicht entzündlich, sehr fiüchtig. Abscheidung wie S. 40. In dem einzigen bis Jetzt 
vorgekommenen Todesfalle wurde der Nachweis nicht versucht. 

7 Es gebt bei der Destillation viel später als gewöhnlicher Alkohol über, riecht unangenehm und 
bildet beim Erwärmen mit Chroms. Kali und H28O4 Baldriansäure. Man kann auch mittels Petrol- 
äther oder Aether das Amylenhydrat ausschütteln. Im Harn findet es sich beim Menschen nicht. 

6 Komprimier bares Gas, welches jetzt als Flüssigkeit im Handel ist und keine schädlichen Bei- 
mengungen enthält^ während bei eigener Darstellung leicht Stickoxyd sich beimengt, welches an 
der Luft in salpetrige Säure übergeht, die Schleimhäute heftig reizt und das Blut unter Met- 
hämoglobinbildung zersetzt. 

i Es bildet sich in Sümpfen, Kloaken und bei der Darmfäulnis. Es ist geruchlos, farblos und 
brennbar. 

M Es findet sich zu 60'o im Leuchtgas, ist farblos, brennbar und riecht süsslich. 

u Er findet sich normalerweise zu 790/0 in der Atmosphäre sowie neben COa in der Exspirations- 

luft. Er ist geruchlos. 

u Sie bildet sich bei Verbrennung, Fäulnis, Verwesung. Sie wird am besten mittels Ueberschuss von 
Barythydrat bestimmt, welches mit ihr in Wasser unlöslichen kohlensauren Baryt bildet. 

11 Das rektifizierte Destillat riecht nach Alkohol , brennt, bildet mit Platinmohr Essigsäure und 
nach. S. 40 mit KOH und Jod Jodoformkristalle. Mit Chlorkalk geht verd. Alkohol in Chloro- 
form über. Im Organismus verbrennt die Hauptmenge des Alkohols. 

U Nachw. siehe 8. 40. Die im Organismus entstehende ürochloralsäure ist linksdrehend, die 
freie Glykuronsäure rechtsdrehend. Fehlin^sche Lösung wird von beiden reduziert. Erhitzt man 
Chloralhydrat oder Chloroform mit Resorcin bei überschüssiger KOH, so entsteht Botfärbung ; 
nimmt man das Resorcin im Ueberschuss, so entStent gelbgrüne Fluoreszenz. 

16 Der Yerdunstun^srückstand des alkoh. Organextraktes wird mit kochendem Wasser ausgezogen, 
eingeengt und m Aether aufgenommen. Erhitzt man zerriebenes Sulfonal mit Kohlepulver, 
so tritt Geruch nach Merkaptan auf. Je weniger überschüssiges Alkali der Körper zur Yer- 
fügung hat, desto leichter tritt Hämatoporphyrin im Harn auf. 

Nachw. wie bei Sulfonal. Auch hier kann Hämatoporphyrinurie folgen. 

17 Im Harn findet sich ein Teil des Benzols als Phenolätherschwefelsäure ; ein andrer Teil wird 
L exhaliert. Petroleum wirkt ähnlich wie Benzin, ist aber weniger giftig. Leider kommt jetzt 
U chronischer Petrolismus vor. 

U Im Harn kein Methämoglobin, wohl aber reichlich freies und gepaartes Antifebrin. Es lässt sich 
mit Chloroform oder Aether ausschütteln. Mit alkoh. KHO gekocht entsteht Anilin und bei 
Chloroformzusatz Isonitrilgeruch. Setzt man zum ausgeätherten Anilin Chlorkalk, so entsteht 
Blaufärbung. Mit trockenem Chlorzink erhitzt gibt Antifebrin moosgrüne Fluoreszenz. 

M Man schüttelt aus saurer oder alkal. Lösung mittels Chloroform aus. Eisenchlorid färbt die 

wässerige Lösung rotbraun, salpetrige Säure färbt grün. 

tl Zersetzliche Base, aus deren ammoniakallscher Lösung sich mit Petroläther ein himbeerrotes 
Zersetznngsprodukt ausschütteln lässt. Eisenchlorid färbt das Apomorphin amethystfarben, 
Erdmanns Reagens blutrot. Fröhdes dunkelgrün. Lösungen des salzsauren Apomorphins, 
welche längere zeit aufgehe oen werden, färben sich erst grün, dann grünschwarz, wofern sie 

nicht angesäuert worden sind. 
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Tabelle der Vergiftung durci 



Name 


Chloroform 


Chloralhjdrat 


Aet. 


Meist handelt es sich um Einatmung zum 
Zweck einer Narkose, seltener um Ein- 
nehmen. 


Die meisten Fälle beruhen auf zu grosser 
Dose des als Narkotikum gegebenen Mit- 
tels. Früher waren 6 g erlaubt. 


Stat. 


üeber 400 tödlich verlaufene Fälle liegen 
vor; immerhin kommt nur auf 6000 Nar- 
kosen ein Todesfall. 


Ueber loo tödliche Fälle sind bekannt; doeh 

kommen seit Erniedrigung derMaximaldose 

auf 3,0 nur noch selten neue hinzu. 


Dos.let. 


Innerlich wurden noch 60, ja 99 g über- 
standen; bei Inhalation wurden 50—100 g 
überstanden, während bei disponierten In- 
dividuen schon 10 g töteten. 


Bei Menschen mit geschwächtem Herzen 
(Potatoren) können schon medizinale Dosen 
tödlich wirken ; in einzelnen Fällen wirkte 
schon 1 g toxisch. 


Wirk. 


Protoplasmagift, welches das Protoplasma 
der Ganglienzellen zunächst des Gehirns 
lähmt, Blutkörperchen auflöst und empfind- 
liche Gewebe degenerieren macht. 


I^otoplasmagift, welches zunächst dieWan- 
dung aller Gefässe lähmt und dann gleich- 
zeitig Herz- und Gehirntätigkeit schwächt. 
Später degeneriert namentlich die Niere. 


Sympt. 


Lokal entsteht Reizung an der Applikations- 
stelle. Nach der Resorption erfolgt erst 
Reizung, dann Funktionsherabsetzung der 
Hirnrinde, der übrigen Hirnteile, d. Rücken- 
markes und zuletzt des verlängerten Mar- 
kes. Die Pupillen sind erst verengert, dann 
erweitert .DieMuskeln werden völlig schlaff; 
alle Reflexe erlöschen. Bei langdauernder 
Narkose gehen zahllose roteBlutkörperchen 

zu Grunde und veranlassen Ikterus. 
Bei chron. Darreichung erfolgt eine gewisse 
Gewöhnung (Chloroformsucht) , dann Ab- 
magerung, Anämie, Ikterus, Schwächung 

der Leistungsfähigkeit des Herzens. 


Lokal entsteht Reizung an derApplikations- 
stelle (Erbrechen). Nach der Resorption 
unwiderstehliches Schlafbedürfhis, starkes 
Sinken des Blutdruckes und damit Hand in 
Hand Gefässerweiterung namentlich auch 
der Hautgefässe. Später wird die Atmung 
sehr verlangsamt, schnarchend ; die Haut 

wird cyanotisch und kalt. 
Bei chron. Chloralismns Yerdauungsstörnn- 
gen, Schwellung der Mandschleimhaat,Mu8- 
kelschwäche, Abmagerung, Durchfälle, De- 
lirien, Marasmus. Bei plötzlicher Entzie- 
hung Abstinenzerscheinungen, aber lange 
nicht 80 hochgradig als bei Morphinismus. 


Ausg. 


Bei akuter Wirkung erfolgt normalerweise 
der Tod durch Atemlähmung, bei kranken 
Individuen oder ungeschickter Narkose da- 
gegen oft genug durch vorzeitigen Herz- 
stillstand. Bei chron. u. subakuter Yerg. 
ist Herzstillstand meist die Todesursache. 
Alle Therapie ist in diesem Falle machtlos. 


Der Tod erfolgt bei gesunden Tieren bei 
akuter Wirkung durch Atemlähmung, bei 
Patienten meist durch plötzlichenHerzstill- 
stand. Bei chron. Yerg. ist Herzstillstand 
ausnahmslos die Todesursache, meist ohne 
Prodromalerscheinungen erfolgend. 


Diagn. 


Der spezifische Geruch der Exhalationen 
lässt keinen Zweifel. Das Blut kann ge- 
ruchlos sein, da die roten Blutkörperchen 
das Chi. einschliessen. 


Die nicht verengten Pupillen scUiessen 
Morphin aus und der Mangel des Geruchs 
der Atemluft das Chloroform. Die Harn- 
untersuchung sichert die Diagn. 


Ther. 


Wegnahme derChloroformkappe,künstliche 
Atmung, elektrische Reizung der Nervi 
phrenici. Die meist gemachten Aetherinjek- 
tionen sind riskant. Prophylaktisch ist 
viel zu tun: Man untersuche den Pat. vor 
dem Narkotisieren genau auf Krankheiten 
des Herzens, der Gefässe und der Lunge ; 
man lasse neben den Chloroformdämpfen 
von genau festgestelltem Chloroformgehalt 
reichlich Luft zutreten n. nehme möglichst 
reines (chlor-, phosgen-, arsenAreies) Chi. ; 
man kontrolliere fortwährend Puls,Respira- 
tion und Pupillen. Bei chron. Verg. ent- 
ziehe man das Gift. 


KünstlicheAtmung im warmen Bett; Magen- 
aus Waschung; subkutane Einspritzung von 
Pikrotoxin oder Strychnin. Auch Organis- 
muswaschung mit alkalischer Zuckerkoch- 
salzlösung hat Sinn. Prophylaktisch gebe 
man Personen mit degeneriertem Herzen 
kein Chloralhydrat und solchen mit gesun- 
dem Herzen nur Dosen unter 8,0 stark ver- 
dünnt (durch ein die Resorption verlang- 
samendes schleimiges Yehikel) und niemals 
monatelang fort. In den meisten Fällen 
lässt sich dasChloralhydrat durchNarkotika 
ersetzen, welche weniger giftig sind, wie 
z. B. durch Trional. 


8ekt. 


Nach kurz dauernder Narkose braucht sich 
nichts zu finden ; manchmal sind Luftblasen 
im Blute infolge der forcierten künstlichen 
Atmung. Bei chron. Verg. Ikterus, fettige 
Degeneration V. Herz, Leber, Niere, Skelett- 
muskeln und allgemeine Anämie. — Alle 
Körperhöhlen riechen bei akuter Verg. nach 
Chi.; im Blute unverändertes Chi. nachweis- 
bar; im Harn neben wenig Chi. noch ein 
andrer reduzierender Körper und eine 
cystinartige Substanz. 


Lokale Reizerscheinungen der Schleimhaut 
des Mundes und Schlundes. Magenschleim- 
haut degeneriert, mit Blntaustritten durch- 
setzt. Hamkanälchen feinkörnig fettig de- 
generiert. Im Blute kein Chloroform ent- 
halten: imHamTrichloräthylglykuronsäure 
in reichlichen Mengen, welche ICupfersulfat 
wie Zucker reduziert, aber die Ebene des 
polarisierten Lichts nach links dreht. 
Freie Glykuronsäure dreht dagegen rechts. 
Die Phenylglukosazonprobe gibt der Harn 

nicht. 



die wichtigsten Narkotika. 
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AUohol 



Morphiom nad Opl 



Missbranch alkoholischer Geiiussmittel,Anweii- 
ding derselben im Winter „um sich zu erwär- 
men', Selbstmord, böser Scherz. 



Selbstmord, Mord,Medizinalvergiftang, Gebranch 

als Gennssmittel namentlich bei Aerzten und 

Krankenwärtern . 



Weitaus die häufigste aller Vergiftungen ist der 

chron. Alkoholismus, der aus einer grossen 

Reihe akuter Vergiftungen hervorgeht. 



Nächst Alkohol die häufigste Verg., wenigstens in 
England. Morphinisten brauchen das Mittel sub- 
kutan; Opium wird geraucht u. eingenommen. 



60—180 g je nach Konstitution, Gewöhnung 
und Temperatur der Umgebung veranlassen ak. 
Verg. Ftlr die chron. Verg. sind die Dosen sehr 

schwankend. 



Kinder von unter 6 Jahren werden schon durch o ,01 
bis 0,03 schwer vergiftet : Erwachsene sterben an 
0,4^ falls sie nicht an das Mittel gewöhnt sind ; Mor- 
phiophagen vertragen mehrere Gramm täglich. 



Oertlich entzieht der Alkohol Wasser und ko- 
aguliert Eiweiss, wodurch Entzündung ent- 
steht. Entfernt wirkt er erst reizend, dann 
lähmend auf das Gehirn. 



Katze, Pferd, Kuh werden cerebral erregt, der 
Mensch narkotisiert. Die Darmbewegung wird 
sistiert, die Atmung gelähmt. Bei chron. Verg. 
wirkt das Morphin als unerlässliches Stimulans. 



Bei ak. Yer^. Trunkenheit, Zusammenstürzen, 
Bewusstlosigkeit, Gefühllosigkeit, Bötung des 
Gesichts, stertoröse Atmung, Erbrechen, Kot- 
abgang^. Puls kaum fühlbar; Haut klebrig, 
eyanotisch. Blutdruck und Temp. sehr ernie- 
drigt. — Katzenjammer. 
Bei chron. Vers. Schleimhaut des Mundes, 
Rachens, Oes., Magens, Larsmx katarrhalisch ; 
Leber erst fettig infiltriert, vergrössert, dann 
cirrhotisch; Geßlsse fettig und atheromatös 
degeneriert. Gesichtsfeldbeschränkung. Pro- 

Eessive Paralyse. Delirium tremens. Tremor, 
tat furunkulös. Resistenzfähigkeit des Kör- 
pers herabgesetzt. Bei Entziehung des Alk. 
Kollaps. Quartalsaufen. 



Beiak. Verg. Schlafsucht, Betäubung, Unempflnd- 
lichkeit, Cheyne-Stokessches Atmen, stärkste 
Pulsverlangsamung. Der Gehimerregung ent- 
spricht Pupillenerweiterung , der Narkose Ver- 
engerung höchsten Grades. Rote Exantheme der 
Haut können vorkommen, ebenso vermehrte Se- 
kretion von Schleim und Speichel. 
Bei chron. Verg. Mangel an Schlaf und Appetit ; 
Stuhl bald sehr angehalten, bald diarrhoiscn blu- 
tig. Pupillen dauernd eng. Haut durch viele Injek- 
tionen lederartig verhärtet, zeigt zahlreiche Abs- 
zesse. Häufiges Erbrechen. Schwund der Potenz 
und der Energie; verlogenes Wesen; Nachlässig- 
keit gegen Beruf und Familie. Intermittensartige 
Anfälle. Tremor. Halluzinationen. 



Bei ak. Yerg. Uebergang in gesunden Schlaf und 
Genesung oder Koma, Lungenödem und Atem- 
lähmung. Bei chron. Verg. kommt es zu progr. 
Pkralyse der Irren oder Selbstmord im Delirium 
oder Tod an interkurrenten Krankheiten (spe- 
ziell an Pneumonie) oder an Wassersucht oder 
an Krebs des Oes. oder des Magens. 



Bei ak. Verg. tiefstes Koma u. stärkste Atemver- 
langsamnng ; Lungenödem. Krampfhafte Zuckun- 

Seu in den Beinen und blutige Durchfälle, auf 
[orphinausscheidung im Dickdarm beruhend, 
können vorkommen. Bei chron. Verg. Marasmus 
und völlige Teilnahmlosigkeit ; bei Entziehung 
des Morphins furchtbare Aufregung, dann töd- 
licher Kollaps. 



Bei ak. Verg. sichert der Geruch die Diagnose, 
bei chron. neben dem Geruch die Palpation der 
Leber und die Inspektion des Rachens und 

des Gesichts. 



Bei ak. Verg. genügt der Nachweis der engen Pu- 

Eillen, der Pulsverlangsamung und der Narkose ; 
ei chron. weise man im Speichel, im Erbrochenen 
und im Stuhl Morphin nach. 



Bei ak. Verg. mit Blutandrang zunuKopf Ader- 
UsSyOrganismuswaschung, kalteümscluäge auf 
den Kopf, Ammoniakalien, schwarzer Kaffee ; 
bei Temperaturkollaps Wärmefiaschen. Passive 
Bewegungen ; künstuche Atmung ; Sinapismen. 
Bei chron. Verg. Behandlung in geschlossener 
I Anstalt m. jahrelanger Ueberwachung das beste. 
I Entziehung nicht zu plötzlich. Hebung des Ap- 
I petita durch Amara. Bäder. Exzision und Kau- 
I terisation der Akne rosacea. Beim Delirium kein 
I Chloralhydrat, sondern Skopolamin. Prophy- 
I laktiseh unterstütze man die Temperenzbewe- 
I gong und warne schon in den Schulen nament- 
lieh vor Schnaps. 



Bei ak. Verg. wie bei Alkohol; Injektion von 
Atropin in maximalen Dosen hat mehrfach recht 
gut getan. Auswaschung des Dickdarms und 
Magens selbst bei subk. Verg. Bei chron. Verg. 
ist nur in geschlossener Anstalt an Besserung 
zu denken. Entziehungskur bei ängstlichster 
Ueberwachung ; bei Kollapsanfällen einzelne Do- 
sen von Kodein, Spartein, Kampferöl. Prophy- 
laktisch gelobe sicn jeder angehende Mediziner, 
für sich niemals Morphin zu verwenden. Den 
Patienten gebe man nie eine Spritze in die 
Hand und verschreibe stets nur recht wenig Mor- 
phin. Bei Iteratur ist neue Unterschrift durch 

den Arzt nötig. 



' Bei ak. Verg. Hyperämie des Gehirns, selbst 
^K>plezie ; Darmschleimhaut entzündet und ek- 
enymosiert. Lungenödem. Alle Körperhöhlen 

riechen nach Alkohol. 
Bei chron. Verg. erst Fettleber, später Leber- 
cirrhose. Intima aller Arterien verfettet, Wan- 
dung arteriosklerotisch. Pharjmgitis, Laryngi- 
tis, Oesophagitis, Gastritis, Nephritis chronica. 
Im Magen ulzeröse und gelegentlich auch karzi- 
nomatöse Schleimhautveränderungen. Das Fett 
aUer Organe auffallend wasserhaltig. 



Bei ak. Verg. mit Opium ist der spezifische Ge- 
ruch desselben im Darm und den Körperhöhlen 
wahrnehmbar. Bei ak. Morphinverg. kann jeder 
Befund fehlen; meist aber findet sich Blutüber- 
füllung der Meningen, Ansammlung von Liquor 
cerebrosp. in den Hinihöhlen, Kongestion der 
Lungen und starke Füllung der Harnblase mit 
Harn, welcher aber nur Spuren von M. enthält. 
Bei chron. Verg. soll sich ausser Marasmus De- 

feneration der Hinterstränge des Rückenmarks 
nden. Im Dickdarm die Schleimhaut ulzerös. 



Tabelle der Vergiftung dnrch 



Be«. 


Clkntoxln 


Plkrotoxin 


re.ti 


TOTl- 


SantonlD 


Aet. 


Verwechslung des 


Genuas von Pikro- 


.g 


T 


Einnehmen zu gros- 




WaaBerscbierlings 


toiinbier, von Kok- 




ser Dosen von Sunt. 




mit esBbaren Dolden. 


kelskörnem.T. damit 




oder Wnimssmen 




z. B. mit Sellerie. 


vergifteten Fischen. 


S 


1 


gegen Askariden. 


Stat. 


Etva 40 nUe mit 


Jetzt immer seltener 


Verg. hanfig; Mar. 




45°/« Mortalität. 


werdend. 


1 


■£ 


taliUlt gering. 


Dos. 

18t. 


Unbekannt. 


2,4 g Samen. 


Unbekannt. 


Wirt. 


Reizung des Noth- 
nagebcben Krampf- 


Die Wirkung steht 


Wirk, erinnert sehr 




zwischen der des 


1 


1 


an Pikrotoxin, nur 




zentrums im verl. 


Cikatoiin und der 


= 


ist die Hirnrinde be- 




Marke sowie des 


des Strjcbnin. Das 


8 


•J 


teiligt In der Droge 






im Pikrotoxin ent- 




^ 


ist neben Santonm 




spirat. und des Hera- 


haltene Pikrot Ol! nin 


;s 


» 


auch noch ein fither. 




vaguszentrums. 


wirkt noch stärker. 


1 


1 


Oel enthalten. 




Oebelkeit, Erbre- 


Uebelkeit, Erbre- 




ptome 


oben, Koliken, Herz- 


chen, Durchfall, Be- 


1 


sehen (Xantiopsie), 




klopfen , Taumeln, 


nommenheit, Zittern, 




Aphasie, Halluzina- 






Zuckungen, selbst 


§ 


5 


tionen; sonst wie bei 




furchtbare epilepti- 


Tetanus. Salivation, 


s 




Pikrotosin. — Polj- 




forme Krämpfe, 


Dyspnoe, Scbweisa, 


'S 


■a 


cholie, mema und 




Zähneknirschen. 


Delirien , Mydriasis 


p 


.2 






Pupillen weit, Puls 


bei Menschen. Bei 


.s 


! 


ren. Heftiger Durck- 




hart, langsam. Dys- 


Fischen tritt Betäu- 


1 


fall kann vorkom- 




pnoe, Salivation. 


bung ein. 




£ 


men. 


Ausg. 




GUederlähmung, 
Pukverlangsamung ; 
Tod durch Atem- 


ToddnrcbGehimlUi- 


der vorher gereizten 


i 


S 




Zentren. 






FäUennurParessder 






lähmung. 


1 


1 


untern ExtiemiUteu. 


Diagn. 




Nachweis eines sehr 


Xanthopsie sichert 




Teile der Pflanze ent- 


bittem Geschmacks 






die Diagnose; Harn 




halten. 


des Genossenen. 


ä 


1 


siehe unten. 


Ther. 


Chloroformieren, 


Wie bei Cikntoiin. 


Wie bei Pikrotoiin. 




Chloralhydrat. 


Der Gebrauch der 


g 




Der Handverkauf der 




Künstl. Atmung. 


Körner ist zu ver- 




s 


Wnrmzeltchen istzn 






bieten. 


S 


■s 


verbieten. 


Sekt. 


Befundnegativ. Oder 


Meist nichts Charak- 


Befund kann negativ 




es finden eich Ek- 


teristisches. Hyper- 


!a 




sein. Hyperämie des 






ämie des Gehirns u. 






Gehirns; Ekchvmo- 
sen. Ikterus . Polj- 




der Pleura und Rei- 


d. Lungen. Speichel- 




CO 




zung der Magen- 






•a 


cholie. ImHamEi- 




darmschleimhaut. 


Herz schlaff. Im Ham 




3 


weisB, ein Chromogen 




Das Abdomen wurde 


d. unveränderte Gift 


.d 


1 


sowie eine Verbin- 




bisweilen stark auf- 


chemisch u. physio- 


ja 


dung von Mono- u. 




Im Ham chemisch 


logisch {am Frosch] 


'S 


" 


Dioijflflntonin. Beim 




nachweisbar. Zusatz 




§ 


Faulen oder beiKOH- 




kein Gift nachweis- 


von KOH ändert die 


1 




Zusata wird der Ham 




bar. 


Hamfiirbe nicht 






scharlachrot. 


Bern. 


VergL8.118, Nr.22. 


Vergl. S, 118, Nr.2J5. 
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Akonitin 


Kolehlcin 


Yeratrin 


Mord, Medizinalverg., un- 
glückliche Zufälle , Yer- 
wecliBluiig der Pflanze oder 
der Präparate derselben. 


Medizinalverg. , Verwechs- 
lung der Pflanze, deren 
Blätter und Blüten zu ver- 
schiedener Zeit kommen. 


ungeschickte Anwendung 
der Samen als Läusemittel. 
Medizinalverg. , Verwechs- 
lung der Pflanze. 


Vergiftung nicht häufig ; 
Mortalität gross. 


Vergiftung nicht häufig ; 
Mortalität etwa 60 «/o. 


Vergiftung selten; Mortali- 
tät gering. 


Wenige Milligramme. 


Etwa 0,06 g. 


Unbekannt, wohl wie bei 
Eolchicin. 



Lokale Reizwirkung; ferner 
erst Reizung, dann Lähmung 
des Zentralnervensystems ; 
ebenso erst Reizung des 
Herzvagus, dann Lähmung 
desselben. Reizung des Pu- 
pillenerweiterungszentrums 



Lokale Reizwirkung; auf- 
steigende Lähmung des 
Rückenmarkes u. verlänger- 
ten Markes nack kurzer Rei- 
zung. Muskelwirkung wie 
bei Veratrin. Beim Frosch 
relativ wenig wirksam. 



Lokale Reizung der Enden 
der sens., mot. und sekret. 
Nerven sowie des Gehirns 
und Rückenmarkes; beim 
Frosch eigenartige Muskel- 
wirkung , Veratrinstarre ; 
siehe S. 60. 



Brennen im Munde, 
Speicbelfluss , Brechdurch- 
fall« Schwindel, Ameisen- 
kriechen, Mydriasis (vergl. 
S. 72), Pulsverlangsamung, 
I>y8pnöe , Erampfparokys- 
men. Durch den reichlich 
fliessenden Speichel wird 
ein Teil des Giftes unver- 
ändert ausgeschieden. 



Brennen im Munde, 
Speicbelfluss , Brechdurch- 
fall (blutiger), Schwindel, 
Delirien, leichte Konvulsio- 
nen, Unregelmässigkeit des 
Pulses , grosse Schwäche. 
Bei Ziegen wird das Gift 
in wirksamer Form teüweis 
durch die Milch ausge- 
schieden. 



Brennen im Munde, 
Speicbelfluss , Brechdurch^ 
fall, Tobsucht, Krämpfe, 
Pulsverlangsamung , Stei- 
gen der Herzarbeit, Dys- 
pnoe , grosse Schwäche, 
Sinken der Temperatur. 
Beim Menschen fehlt die 
für den Frosch so charak- 
teristische Muskelwirkung. 



Umschlagen der Pulsver- 
lan^amung in Beschleuni- 
gung (wie bei Digitalis); 
Atemlähmung. 



Tod unter Gastroenteritis 

und Kollaps. Bei Erholung 

chron. Dysenterie. 



Tod unter Kollaps durch 
Atemlähmung, nachdem der 
Puls sich wieder beschleu- 
nigt hat. 



Pupillenerweiterung bei 

Pulsverlangsamung und 

Brennen im Munde. 



Nachweis der Pflanze im 

Erbrochenen; Anamnese 

über genommene Arzneien. 



Nachweis der Pflanze im 

Erbrochenen; Anamnese 

Über genommene Arzneien. 



Künstliche Atmung; gegen 

die Krämpfe Narkose durch 

Aether. 



Schleimige Mittel, Opium; 

warme Kompressen auf den 

Bauch. 



Skopolamin subkutan 
(gegen die Exzitation) oder 
Nancose; warmer Tee reich- 
lich. 



Befund kann negativ sein. 
Schwellung imd punktför- 
mige Ekchymosen im Darm- 
kanal und unter den serösen 
Häuten. Im Harn das un- 
veränderte Alkaloid; ebenso 
in Blut, Leber, Niere. Bei 
der Wiedergewinnung zer- 
setzt es sich sehr leicht. 
Die dabei entstehenden 
Spaltungsprodukte sind 
kaum noch giftig. 



Befund beim Menschen bis- 
her negativ; beim Tier 
hämorrhagischeGastroente- 
ritis, parenchym. Nephritis, 
Leberdegeneration, Hyper- 
ämie der Gelenkflächen und 
des Knochenmarkes. In den 
Organen Ozydikolchicin 
nachweisbar. Das neben 
K. in der Pflanze und in 
der Leiche enthaltene Kol- 
chicein ist unwirksam. 



Befund beim Menschen bis- 
her stets negativ; beim Tier 
kann Gastroenteritis gefun- 
den werden. Auch Hyper- 
ämie des Hirns, seiner Häute, 
der Lungen und der Nieren 
wurde beobachtet Im Harn 
ist das Mittel sehr bald 
nachweisbar. Die Neben- 
alkaloide wie Veratridin, 
Cevadillin, SabadiUin gehen 
auch in den Harn über. 



Vergl. S. 120, Nr. 34. 



Vergl. S. 120, Nr. 33. 



Vergl. S. 120, Nr. 31. 
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Tabelle der Vergiftang durch 



Bez. 


PhysostigmlD 


Strydinin 


Aet. 


Genuss von Ealabarbohnen oder 
Lalinüssen aus Unkenntnis; Medi- 

zinalverg.; Verwechslung der 
Augentropfen mit innerl. Arznei. 


Mord; Medizinalverg. ; Genuss von 
Strychninhafer, Rattengift, Fachs- 
gifb (Verwechslung oder Selbst- 
mord). Zusatz zu Bier statt Hopfen. 


Stat. 


Verg. jetzt sehr selten; Todes- 
fälle kaum beobachtet. 


Mehr als 60 Fälle bekannt; Mor- 
talität 85 7o. 


Dos. lei 


Unbekannt. Das Physostigmin wird 
im Arzneigläschen aehi rasch weni- 
ger wirksam. 


4 mg für Kinder; 30—100 mg für 

Erwachsene. Es besteht sogen. 

kumulative Wirkung. 


Wirk. 


Lokale Wirkung fehlt fast; zen- 
tral Reizung des Gehirns und 
peripher Beizung der Nerven der 
Irismuskulatur, der Gefässmusku- 
latur und der Speicheldrüsen. 


Lokale Wirkung fehlt ganz. Bei- 
zung des Rückenmarkes, verl. 
Maiäces und Gehirnes. Bei wieder- 
holter Darreichung kumulative 
Wirkung. 


Sympt. 


Speichelfluss, Brechdurchfall, Ko- 
liken, Abort, Pnlsverlangsamung, 
Blutdrucksteigerung, maniakali- 
sche Anfälle, Krämpfe, Pupillen- 
verengerung, Dyspnoe. Die Myose 
tritt nach Einträufelung schon von 
minimalen Mengen prompt ein. 


Steigerung der Reflexerregbarkeit, 
Ziehen in den Gliedern, Nacken- 
starre, Steifigkeit, Trismus, Te- 
tanus, Opisthotonus; periodische 
Steigerung des Blutdruckes, Puls- 
verlangsamung, Schreckhaftigkeit, 
Angst, Vorquellen der AugapfeL 


Ausg. 


Tod unter Krämpfen durch Atem- 
lähmung. Muskelstarre besteht in 
den Pausen zwischen den kämpfen 
nicht. 


Tod unter furchtbaren tetanischen 
Krampfanföllen durch Respira- 
tionsstillstand und starkes Sinken 
des Blutdruckes. 


Diagn. 


Krämpfe und Tobsucht bei stark 
verengten Pupillen und stark ver- 
langsamtem Puls. 


Schreckhaftigkeit, Nackenstarre n. 

gesteigerte Refiexerregbarkeit. 
Inj. des Harns tetanisiert Frösche. 


Ther. 


Atropin und Kurarin subkutan. 

Künstliche Atmung. Alkalische 

Organismuswaschung. 


(Jhloralhydrat , Chloroform ; Or- 
ganismuswaschung; künstliche At- 
mung. Kurarisierung. 


Sekt. 


Befund beim Menschen negativ; 
oder es findet sich nur leichte 
Reizung der Magendarmschleim- 
haut. Bei Tieren Gastroenteritis. 
In Harn, Speichel, tjalle ist das 
Gift in einer ungiftigeren Modi- 
fikation enthalten. Eine solche ist 
auch in der Droge neben Physo- 
stigmin präformiert. 


Starke Leichenstarre, oft in Te- 
tanusstellung. Hyperämie und 
Extravasierung in Rückenmark 
und Gehirn. Lungen blutüberfüllt. 
Herz wenig gefüllt. Im Harn Ei- 
weiss, Milchsäure, Strychnin, auch 
Zucker. Leber und Zentralnerven- 
system reich an haptophor ge- 
bundenem Strychiun. 


. Bemerk. 


Vergl. S. 120, Nr. 30. 


Vergl. S. 120, Nr. 36. 



die wichtigsten Krampfgifte. 
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Cytisin 



Koninmbasen 



Zufälliger Gennss von Samen, Blüten, 
Blättern oder Binde der Goldregenarten, 
welche als Ziersträucher in Gärten und 
Anlagen ungemein beliebt sind. 



Mord, Selbstmord, Medizinalverg., Ver- 
wechslung des gefleckten Schierlings mit 
Petersilie, Kerbel, Pastinak; Benutzung 
von Eoniumpflastem. 



131 lUlle mit 27o MortaHm. 


Im Altertum Todesstrafe. Etwa 20 Todes- 
fälle neuerdings beschrieben. 


Unbekannt, aber nicht gross. 


0,15 g des reinen Eoniins; für die Neben- 
alkaloide nicht bekannt. 



Lokale Wirkung fehlt. Beizung von 
Gehirn, Mednlla oblongata und Bücken- 
mark mit nachfolgender Lähmung. Bei 
grossen Dosen kurareartige Lähmung der 
Enden der mot. Nerven. 



Lokale Aetzung. Beizung der motori- 
schen Zentren in Gehirn und Bückenmark, 
mit oft sehr rasch folgender Lähmung. 
Bei Fröschen kurareartige Lähmung der 
Enden der mot. Nerven. 



Nansea, Erbrechen, Salivation, Exzita- 
tion, Zuckungen, tetanische Erämpfe. 
Blutdruck seif gesteigert. Leibschmer- 
KU, Herzklopfen, Durchfall, Gyanose. 
Pflaiizenfresser vertragen viel mehr als 
Fleischfresser (Ziegen pro kg 36mal mehr 
als Eatzen). 



Brenuen im Munde, Eratzen im Halse, 
Salivation, Schwindel, Nausea, Erbrechen, 
Mydriasis, Schwäche der Beine, Erampf 
der Wadenmuskeln, Eonvulsionen, Deli- 
rien, Dyspnoe. Tiere vertragen inner- 
lich sehr grosse Dosen. Herzwirkung 
nikotinartig. 



Meist wird alles durch Erbrechen wieder 
entleert. Bei subkutaner Einführung Tod 
durch Atemstillstand. 



Tod durch Atemlähmung mit oder ohne 

Erämpfe. Die Angaben der Literatur 

widersprechen sich. 



Im Erbrochenen Teile der Pflanze , im 
Harn sehr bald etwas Cytisin in unver- 
änderter Form. 



Der spezifische Geruch der Basen und 
Nachw. von Teilen der Pflanze im Er- 
brochenen. 



^ Erampfstadium Narkotika; viel Flüs- 
sigkeit; künstliche Atmung bei Atem- 
lähmung. 



Eünstl. Atmung, Organismuswaschung. 
Bei Erämpfen Narkotika. 



Befund pflegt negativ zu sein. Ver- 
einzelt wurde Injektion der Magendarm- 
Bchleimhaut und Himödem gefunden. 
Anhäufung des Giftes im Zentralnerven- 
system ist nicht erwiesen. Bei Ziegen 
geht das Gift unverändert zum Teil in 
die Milch über, die dadurch für Menschen 
giftig wird. 



Hin und wieder Reizung der Darm- 
schleimhaut, ja selbst Blutaustritte. 
Meningen hyperämisch. Lungenödem 
manclunal. Alle Eörperhöhlen riechen 
nach Eoniin. Blut soll schwer gerinn- 
bar sein. Verwechslung des Eoniin mit 
dem sogen. Leichenkoniin möglich; doch 
bedarf letzteres weiterer Forschung. 



Vergl. S. 120, Nr. 38. 



Vergl. S. 118, Nr. 20. 



Kobert, Eompendinm der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 
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Tabelle der Vergiftung durch Atropin, 



Wirk. 



Bez. 


Atropin 


Nikotin 


Aet. 


Medizinalverg. , Unkenntnis der 
betreffenden Pflanzen, Verwechs- 
lung. 


Tabakmissbrauch; Benutzung als 
Klystier; Genuss desselben durch 
Kinder. 


Stat. 


Yerg. ist recht häufig; Mortalität 
11,6 V 


Chron. Yerg. sehr häufig; leichte 
akute ebenso; schwere selten. 


Do8. let. 


130 mg für den Erwachsenen, 
95 mg für Kinder. 


Nicht über 0,06 g für Nikotin 
0,8 g Schnupftabak innerlich. 



Lähmung der Sekretion aller 
eigentlichen Drüsen, der Akkom- 
modation des Auges, der Hem- 
mungsvorrichtungen des Herzens, 
der motor. Darmelemente und der 
Gefössmuskulatur. Reizung der 
Hirnrinde u. der Reflexerregbarkeit 
des Rückenmarkes. Hyoscyamin 
macht Akkommodationskrampf. 



Lokale Reizung der Applikations- 
stelle. Die Organe, welche Atropin 
lähmt, werden vom N. erst gereizt 
und dann gelähmt; ebenso Gehirn 
und Rückenmark. Der Tod erfolgt 
durch Lähmung des Atemzentrums« 
Betreffs der Pupille vergl. S. 71. 
Rauchen befördert bei vielen Men- 
schen Appetit, Stuhl u. Arbeitslust. 



Sympt. 



Trockenheit in Mund und Schlund, 
Heiserkeit , Schluckbeschwerden ; 
Rötung des Gesichts; Pulsbe- 
schleunigung (bei Skopolamin zu- 
nächst Yermngsamung) ; trockne 
heisse Haut ; Akkommodations- 
lähmung(beiHyoscyamin zunächst 
Spasmus der Akk.), Mydriasis 
(S. 72), Schwindel, Delirien, Tob- 
sucht. Scharlachexanthem. Tod 
unter allgem. Paralyse (Mensch), 
Zuckungen (Säugetiere) , sogen, 
spätem Tetanus (Frosch). 



Brennen im Munde, Speichelfluss, 
Nausea, Brechdurchfall; Puls erst 
langsam, dann arrhythmisch; 
Schwitzen ; Myosis , Schwindel, 
Betäubung; Dyspnoe; Abort; Kon- 
vulsionen. Bei chron. Verg., sei es 
durch Kauen oder durch Bauchen 
von Tabak, Katarrh im Pharynx, 
Larynx u. der Ohrtrompete, Herz- 
klopfen,Gesichtsfeldbeschränkung, 
Skotome, Schwindel, Gastralgie. 
Arteriosklerose, Psychosen. 



Ther. 



Pilokarpiniigektionen ; Organis- 
muswaschung ; Physosti^inein- 
träufelung ins Auge. Eiskappe. 
Symptomatisch leistet Morphin 
vortreffliche Dienste. 



Verbot des Rauchens und des 
Aufenthalts in raucherfüllten föu- 
men in chron. Fällen. In akuten 
Organismuswaschung, im Stadium 
der Reizung Atropin. 



Sekt. 



Wenig Positives. Mydriasis, Blut- 
überfüllung der Meningen. Bei 
Genuss von Tollkirschenbeeren 
dunkelblaue Magenverfärbung ; bei 
Daturagenuss Extravasierung und 
Entzündung d.Magendarmschleim- 
haut. Im Harn ist unverändertes 
Atropin enthalten. In der Leiche 
findet es sich in Gehirn u. Leber. 



Tabaksgeruch aller Organe. Bei- 
zung der Schleimhäute des Rachens 
und Magens (falls innerlich ge- 
nommen). Darm kontrahiert, ent- 
hält etwas blutigen Schleim. Herz 
schlaff. Meningen hyperämisch. 
Im Harn unverändertes Nikotin. 
Pupillenveränderungen brauchen 
nicht zu bestehen. 



Bemerk. 



Siehe S. 118, Nr. 12. 



Siehe S. 118, Nr. 16. 



Nikotin, Pilokarpin und Kokain. 
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Pilokarpin (n. Pilokarpidin) 


Kokain 


Fast nur Medizinalverg. und Verwechs- 
lung kommt in Betracht. Die Blätter 
enthalten auch Jaborin und äth. Oel. 


Medizinalverg.; Miflsbrauch des Alkaloids 
als Genussmittel ; Missbrauch der Eoka- 

blätter. 


Leichte Verg. häufig, tödliche wurde nur 
selten beobachtet. 


Seit 1884 bereits etwa 12 Todesfälle und 
über 200 ernste Vergiftungen. 


Etwas grösser als beim Nikotin. Für 
die Jaborandiblätter unberechenbar. 


1,0 wirkt innerlich und subkutan tödlich. 
Die toxische Dose variiert sehr. 


Lokale Reizung fehlt. Die Organe, welche 
Atropin Ulhmt, werden erst gereizt und 
daim gelähmt ; die Beizung dauert aber 
länger als beim Nikotin. Tod erfolgt 
unter Lungenödem. Betreffs der Pupille 
vergL S. 71. Als Genussmittel kommt 
das Pilokarpin nicht zur Verwendung. 
Das Oel der Jaborandiblätter wirkt diu- 
retisch, das Jaborin wie Atropin. 


Wirkung zentral und peripher. Erst 
Beizung, dann Lähmung des Grosshims* 
Abstumpfung der Empfindlichkeit der 
Enden der sensibeln Nerven. Lähmung 
des HerzvaguR. Mydriasis, beruhend auf 
Reizung der peripheren Endigungen des 
Nerven des Erweiterungsapparates der 
Pupille. Bei chron. Verg. psychische 
Degeneration. 


Speichelfluss , Schweissekretion , Nasen- 
sekretion, Nausea, Brechdurchfall; Puls 
erst kuigsam, dann arrhythmisch; Myosis, 
Tranenfluss , Akkommodationskrampf . 
Abort. Stechen in der Harnröhre und 
Tenesmus vesicalis. AnföUe von Crähnen; 
Kopfschmerz, Schwindel, TracheaJrasseln. 
Bei chron. Verg. Entzündung der Schweiss- 
imd Speicheldrüsen. Ob dauernde Seh- 
Btörungen wie beim Nikotin eintreten, ist 
mir nicht bekannt. Das Jaborandiblätter- 
öl ist ein Diuretikum. 


Trockenheit im Halse mit Brennen und 
Pelzigsein ; Schlingbeschwerden, Nausea, 
Erbrechen, Leibschmerz, Pulsbeschleuni- 
gung, Herzklopfen; Mydriasis, Protrusio 
bulbi; Cheyne-Stokessches Atmen. Heiter- 
keit, Rausch, dann Melancholie; Prä- 
kordialangst, Ohnmachtsgefühl. Gyanose, 
Kollaps, Amaurose. Parästhesien. Zuck- 
ungen, Konvulsionen, Tetanus. Läh- 
mungen. Bei chron. Verg. ein dem 
Morphinismus sehr ähnlicher Zustand, 
körperliche und geistige Leistungsfähig- 
keit sind dabei sehr herabgesetzt. 


Bei dekrepiden Individuen ist das Mittel 
ganz zu meiden. Nie wende man es 
ohne Atropin zur Hand zu haben, an, 
da dieses subkutan eingespritzt die Verg. 
sofort aufhebt. 


Sinapismen auf Herz u. Magen; Ammo- 
nium carbonicum; Organismuswaschung. 
Bei Krämpfen Narkotika. Künstliche 
Respiration. Bei chron. Kokainismus 
Internierung in einer Irrenanstalt. 


Sektionen von Menschen liegen kaum 
Tor. Kein Geruch der Organe. Im Magen- 
darmkanal Injektion der Schleimhaut 
and wässrige Eontenta. Ausgeprägtes 
Lungenödem. Meningen hyperämisch. 
Papillenveränderungen brauchen nicht 
zu bestehen. Im Harn unverändertes 
Pilokarpin, nach Genuss der Fol. Jabo- 
randi auch Pilokarpidin. 


Hyperämie des Gehirns, der Leber, Milz 
u. Nieren. Bei Tieren wurde vakuoläre 
Degeneration der Leberzellen gefunden, 
verbunden mit Verfettung und Nekrose. 
In chron. Fällen hochgradige Abmage- 
rung. — Pupillenerweiterung braucht bei 
akuter Verg. an der Leiche nicht mehr 
vorhanden zu sein. Im Harn unverän- 
dertes Kokain. 


Siehe S. 118, Nr. 17. 


Siehe S. 118, Nr. 5. 
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In den genannten Tabellen hat das indianische Pfeügifb Kurare 
keine Erwähnung gefanden, da es tatsachlich bei uns in DentschLmd 
noch niemals Vergifbangen veranlasst hat. Die wichtigste Wirkung 
desselben ist S. 58 bereits genügend henrorgehoben worden. Ans 
der Tabelle anf 8. 129 geht hervor, dass Cjftisin nnd Koniin nnter 
Umständen ebenffdls eine knrareartige Tiähmnng der peripheren Enden 
der motorischen Nerven veranlassen können, ja man bat das brom- 
wasserstoffsanre Koniin geradezu als Ersatzmittel des 
Kurare zur Behandlung von Tetanus empfohlen. Aus dem 
jetzt immer schlechter werdenden Kurare des südamerikanischen Han- 
dels hat man die wirksamen Basen, das Kurarin und das Tubo- 
kurarin ebenfalls als Ersatzmittel des Kurare, z. B. bei 
der Behandlung der Strpchninvergi&ang und bei der Hundswut 
empfohlen. Das Kurare besteht im wesentlichen aus dem wässerigen 
Extrakt gewisser Strychnosarten. Die wirksamen Substanzen der 
Boragvnaceen f wie z. B. der Ochsenzunge (Änchusa), des Heliotrop 
(Heliotropium) , des Natterkopfes (Echium), der Hundszunge {Cyno- 
glossum), des WaUunirzes (8ymphgtum\ des Steinsamen (Lithosperum) 
und des Vergissmeinnicht (Mgosotis) sind Alkaloide, welche nach 
voraufgegangener Beizung des Zentralnervensystems kurareartige 
Lähmung hervorrufen sollen. Zu Vergiftungen von Menschen haben 
sie aber nie Anlass gegeben. In stagnierendem Wasser lebende 
Miesmuscheln entwickeln in sich ein kurareartiges Alkaloid, welches 
MytHotoxin genannt wird. Das im hohen Norden wachsende Aconitum 
septentrionale enthält mehrere Alkaloide, von denen das eine, 
Septentrionalin genannt, neben anderen Wirkungen ausgesprochene 
Kurarewirkung besitzt. Seit kurzem weiss man, dass das LtUeokohaU- 
Chlorid und 'das entsprechende Salz des Rubidiums als Ersatzmittel 
des Kurare verwendbar sind. 

Die Blätter des in südlichen Ländern heimischen Celastrus edulis 
s. Catha edulis (Celastrac), enthalten eine kokainartig wirkende Base, 
das Celastrin, welches den wirksamen Bestandteil des arabischen 
Genussmittels Kath bildet. 

Li der aus Amerika zu uns kommenden Kondurangorinde, welche 
von Gonolobus Condurango (Asclepiadac.) stammt, finden sich eine 
B.eihe von Glykosiden, denen der gemeinsame Name Kondurangin 
zukommt. Sie veranlassen heftige Krampfanfälle, welche rein cere- 
bralen Ursprungs sind und daher den S. 126 erwähnten anzureihen 
sind. Merkwürdigerweise scheinen beim Menschen diese Krämpfe 
noch niemals beobachtet worden zu sein. 

Alle Gifte, welche heftige Krämpfe verursachen, können dadurch 
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sekundär eine schwere Stoffwechselstörung herbeifahren. Unter nor- 
malen Verhältnissen verbrennen bei der Muskeltätigkeit Kohlehydrate 
zu Kohlensäure und Wasser; bei heftigen Krämpfen und namentlich 
bei gleichzeitiger ungenügender Sauerstoffzufohr bleibt diese Ver- 
brennung aber auf der Stufe der MilchsäurehTldxmg stehen. Diese 
wirkt dann ansäuernd aufs Blut und veranlasst dadurch weitere 
Störungen. — Die Körpertemperatur wird bei Ejrämpfen keineswegs, 
wie man früher glaubte, immer erhöht, sondern oft sogar erniedrigt. 

IL Herzgifte. 

Nichts wäre unrichtiger als zu glauben, dass die bisher erwähnten 
Gifte keine Einwirkung auf das Herz besässen. Bei Blausäure, 
Phosphor, Arsen, Antimon, Kohlenoxyd ^ Alkohol, Chloralhydrat ist 
dieselbe eine sogar sehr hochgradig lähmende und bei Atropin, Pilo- 
Jcarpin, Nikotin und Koniin eine ganz eigenartige, über welche S. 62 — 66 
und 129—181 bereits eingehend gesprochen wurde. Ich müsste alle 
den Puls beeinflussenden Gifte hier eigentlich noch einmal auffuhren, 
will mich aber der Kürze halber mit obigem Hinweis begnügen und 
im nachstehenden nur diejenigen Gifte nennen, bei denen die Herz- 
wirkung die hervorstechendste ist und für das Zustandekommen des 
tödlichen Ausgangs in erster Linie angesprochen werden muss. Die 
Prototypen dieser Gifte sind das Digitalin und das Muskarin, über 
deren Wirkung im einzelnen die S. 134 befindliche Tabelle Aus- 
kunft gibt. Die übrigen Stoffe der sogen. Digitalingruppe sind 
schon S. 43 aufgezählt. Den dort genannten Pflanzenstoffen reihen 
sich alle löslichen Salze des Baryums, namentlich das Chlorharyum 
an. Das Strontium wirkt ungemein viel milder und wird daher auch 
therapeutisch nicht als Herzmittel verwendet. Das im Fliegenschwamm 
neben Muskarin enthaltene Amanitin s. Sinkalin s. Cholin kommt 
bei der Vergiftung durch den Schwamm kaum in Betracht; das 
manchmal vorhandene Fliegenpilzatropin mindert die Intensität der 
Erscheinungen gerade so wie das S. 181 erwähnte Jaborin die Wirkungen 
des Pilokarpins mindert. Dem Muskarin steht das Arekolin der 
Arekcmuss, anderseits das Fhysostigmin der Kaläbarhohne und der 
Kalinuss (vgl. S. 128) in seinen Wirkungen sehr nahe. Nicht un- 
ähnlich ist der Muskarinwirkung femer die Wirkung der künst- 
Hchen sogen. Ammoniumbasen^ zu denen auch ein sogen, synthetischer 
Muskarin gehört. Der Unterschied besteht nur darin, dass diese 
Basen sämtlich schwächer auf das Herz wirken und nebenbei noch 
Kurarewirkung entfalten. Pilokarpin und Nikotin erinnern im ersten 
Stadium ihrer Wirkung sehr an Muskarin (vgl. S. 65). 
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Tabelle Aber die zwei vichtigaten Herzgifte. 



Bez. 


mgltalia, DlffltaUin, DiffltoxU 


PilsMuikarlB 


Aet. 


Medizinalverg., Genuss der Blätter, Blü- 
ten oder Samen des roten Fingerhutes 
oder der offizinellen Präparate. 


Genuss des FUegenschwammes in fri- 
schem oder getrocknetem Zustande, roh 
oder gekocht. 


Stat. 


Leichte Yerg. bekommt jeder Arzt zu 
sehen, schwere sind selten. 


In Russland und Sibirien nicht selten 
bei Menschen und Weidetieren. 



Dos.let. 


Unbekannt, aber recht klein. 


Unbekannt, aber recht klein. 


Wirk. 


Lokale Irritation der Schleimhäute und 
des subkut. Gewebes. Nach der Re- 
sorption Reizung des Yaguszeutrums 
und der peripheren Herzvagusapparate. 
Reizung der Muskulatur des Herzens u. 
der Gefässe. Die Reizung des Vagus 
und der Herzmuskulatur schlägt später 
in Lähmung um. Wirk, aufs Frosch- 
herz siehe S. 63. 


Keine lokale Wirkung. Nach der Re- 
sorption bedingt der Fliegenschwamm 
des hohen Nordens einen mit Exzitation 
verbundenen Rausch. Das Muskarin 
reizt alle peripheren Apparate, welche 
das Atropin lähmt. Y&l. S. ISO. Die 
Muskulatur u. deren Nerven wurden 
gar nicht beeinflusst . Wirk, aufs Frosch- 
herz siehe S. 62, auf die Pupille S. 71. 


Sympt. 


Nausea, Erbrechen, Drücken in der 
Magengegend, Kolikschmerzen, Durch- 
fälle. Herzklopfen; Puls drahtartig hart, 
auf 40 verlangsamt. Hämmern in den 
Karotiden. Stimkopf schmerz. Schwin- 
del, Ohrensausen, Gesichtsfeldverdun- 
kelung. Anurie. Bei subkutaner Ein- 
spritzung Abszesse. Pupillen meist er- 
weitert. — Ueber Zersetzungsprodukte 
der Digitalissubstanzen s. S. 126. 


Nausea, Speichelfluss, Schwitzen, Kol- 
lern im Leibe, Brechdurchfall. Nach 
initialer Beschleunigung Pulsverlang- 
samung bis unter 40 ; Puls weichj aus- 
setzend. Stimkopf schmerz, Schwindel, 
Sehstörungen , Pupillenverengerung, 
Akkommodationskrampf, Tränenfiuss. 
Harndrang, reichliche Expektoration. 
Abort. — Rauscherscheinungen pflegen 
bei uns zu fehlen. 


Ausg. 


I Puls wird arrhyth misch, sehr beschleu- 
nigt, klein. Ohnmachtsanwandlungen. 
Gesicht auffallend blass. Unter Koma 
mit oder ohne Krämpfe erfolgt Herz- 
stillstand und Tod. 


Stühle werden blutig. Eindickung des 
Blutes wie bei Cholera. Tracheairasseln, 
Lungenödem. Puls wird immer lang- 
samer und schliesslich unfühlbar.Draht- 
artig ist er niemals. 


Diagn. 


Der anfänglich sehr kräftige und sehr 

langsamePuls, welcher später insGegen- 

teil umschlägt. 


Pilzstücke im Erbrochenen ; Puls sehr 
langsam bis zum Tod, aber weich; Ver- 
mehrung aller Sekretionen. 


Ther. 


! Ein Antidot existiert nicht. Man ver- 
fahre symptomatisch. Atropin beseitigt 
nur die Pulsverlangsamung. 


Atropin subkutan beseitigt sofort die 

Lebensgefahr und fast alle S3rmptome. 

Magenauswaschung trotzdem nötig. 


Sekt. 


Der Befund kann negativ sein. Nach 
Tierversuchen dürften subendokardiale 
Blutaustritte im Herzen nicht selten, 
sein. Systolische Starre dieser Kammer 

; kommt nur nach übergrossen Dosen 
(bei Tieren) vor. Der Magendarmkanal 
kann Reizungserscheinungen zeigen. 

1 Nach Subkutaninjektion Abszesse. 


Der Befund kann, abgesehen von dem 
Ja wenig charakteristischen Lungen- 
ödem, negativ sein. Das Herz ist auf- 
fallend schlaff, beiderseits gefüllt. Der 
Darm enthält rötliche Flüssigkeit ; die 
Darmschleimhaut kann steUenweise 
hämorrhagisch sein. Das Blut sehr ein- 
gedickt wie bei Cholera. 


Nachw. 


Weder in den Organen noch im Harn 
ist auch nur eine Spur der wirksamen 
Stoflfe der Digitalis bisher wiederzufin- 
den gewesen. Ob aus dem Darminhalt 
beim DragendorflFschen Verfahren Di- 
gitalinsubstanzen wiederzugewinnen 
sind, ist noch sehr fraglich. Der Nachw. 
wird sich daher meist auf das Di^itonin 
beschränken, welches neben Di^italin 
in der Digitalispflanze enthalten ist und 
zu den S. 43 u. iio erwähnten Saponin- 
substanzen gehört. Es lässt sich z. B. 
mit Isobutylalkohol ausschütteln und 
färbt sich mit konz. CIH oder H2SO4 
prachtvoll rot. Auch der pharmakognos- 
tische Nachw. von Fragmenten der Fin- 
gerhutblätter sichert d. Diagnose. Der 
physiol. Nachw. ist auch möglich z. B. 
zur Identifizierung des letzen Tropfens 
einer Arznei. Im Harn ist Digitalin 
noch nie gefunden worden. 


Bisher wurde der Nachw. (vgl. S. 47) 
noch nie geführt ; ferner ist er, selbst 
wenn er gelingen sollte, nicht bewei- 
send, da es ein Leichenmuskarin (vgl. 
S. 89) gibt. Zum physiol. Nachw., der 
die Diagnose sichert, muss das isolierte 
Alkaloid von dem in Aether löslichen 
Fliegenpilzatropin befreit werden. Eine 
Speziaireaktion für Muskarin fehlt. Im 
Harn dürfte es unverändert wieder er- 
scheinen ; von der berauschenden Sub- 
stanz des nordischen FUegenschwam- 
mes ist dies schon längst bekannt. Der 
pharmakognostische Nachw. von Flie- 
genpilzfragmenten sichert ebenfalls 
die Diagnose. Unter den Zersetzungs- 
produkten der Muskarine findet sich 
Trimethylamin, welches nach S. 41, II 
abgeschieden wird, charakteristisch 
riecht und schöne Doppelsalze bildet 
z. B. mit Platinchlorid. 



Tabelle der wichtigsten Pilzverwechslungen. 
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Tabelle der wichtigsten Pilzverwechslungen. 



Nr. 


Unbedingt essbare Pilze 


Ihnen ähnliche Giftpilze 


Deutscher Name 


Latein. Name 


Deutscher Name 


Latein. Nam^ 


1 


Wahrer Kaiser- 

ling Frankreichs 

u. Italiens. 


Amanita caesa- 
rea. 


Falscher Eaiser- 
ling: Fliegenpilz. 


Amanita muscaria. 


2 


Wahrer Parasol, 
Regenschirmpilz . 


Lepiota procera. 


Falscher Parasol : 

Erötenpilz und 

Perlschwamm. 


Amanita panthorina 
und Amanita rubes- '^ 
cens. 


3 


Wahrer Schei- 
denschwamm, 
gelbweisse Varie- 
tät. 


Amanita vagi- 

nata, var. spadi- 

cea. 


Falscher Schei- 
denschwamm : 
Mäuseschwamm. 


Agaricus murinus. 


'4 


Wahrer Stein- 
pilz. 


Boletus edulis. 


Falscher Stein- 
pilz : Satanspilz 
u. Hexenpilz. 


Boletus Satanas und 
Boletus luridus. 


5 


Wahre Täub- 
linge: Speise-, 
Gold-, Leder- u. 
Milchtäubling. 


Russula vesca, 
R. aurata, R. alu- 
tacea u. R. lactea. 


Falsche Täub- 
linge: Speiteufel, 
roter u. brauner 
Täubling. 


Russula emetica (mit 

den Var. ozyacantha 

u. virescens), R. rubra 

u. R. consobrina. 


6 


Wahre Reizker : 

Wacholderpilz u. 

Goldbrätling od. 

Milchbrötchen. 


Galorrheus deli- 

ciosus u. G. vole- 

mus (beide friüier 

Lactarius gen.). 


Falsche Reizker: 

Birkenreizker, 

Mordschwamm u. 

Giftreizker. 


Galorrheus tormi- 

nosus, G. turpis s. 

Lactarius necator u. 

G. fuliginosus. 


7 


Wahrer Eier- 
schwamm : 
Pfifferling. 


Cantharellus 
cibarius. 


Falscher Eier- 
schwamm: Röt- 
ung. 


Cantharellus auran- 
tiacus. 


8 


Wahrer HaUi- 
masch: Honig- 
blätterpilz oder 
Stockschwamm. 


Armillaria mel- 

lea s. Agaricus 

melleus. 


Falscher Halli- 
masch : Schwefel- 
kojpf, Risspilz u. 

ifkelschwamm. 


Hypholoma fascicu- 
lare ; Inocybe rimosa ; 
Hebeloma fastibile. 


9 


Wahrer Ziegen- 
bart: gelber 
Eorallenpilz. 


Corallium 
flavum. 


Falscher Ziegen- 
bart: Schönhom 
oder Hörnling. 


Calocera viscosa. 


10 


Wahre Trüffehi: 
Sommertrüffel, 
Gekrösetrüffel u. 
Bchlesische Trüf- 
fel. 


Tuber aestivum, 

T. mesentericum 

u. Choiromyces 

meandriformis. 


Falsche Trüffel: 

gelber Eugelpilz, 

Hartbovist (nicht 

aber Eartoffel- 

bovist). 


Scleroderma auran- 

tiacum (nicht mit 

Lycoperdon Bovista 

zu verwechseln). 


11 


Wahre Morcheln : 
Speisemorchel, 

köstlich. Morchel, 
Spitzmorchel. 


Morchella escu- 

lenta, M. deli- 

ciosa, M. conica. 


Falsche Morchel : 
Lorchel, Gift- 
lorchel. 


Helvella esculenta s. 
Gyromitra esculenta. 


12 


Wahrer Cham- 
pignon in 6 Varie- 
täten (die letzte 
heisst in manchen 
Gegenden 
Gugemucke). 


Psalliota cam- 
pestris (praticola, 
silvicola, silvati- 
ca, 7aporina, pra- 
tensis u.arvenBis). 


Falscher Cham- 
pignon: Knollen- 
blätterschwamm, 

auch weisser 

Fliegenschwamm 

genannt. 


Amanita phalloides 
mit allen Varietäten 

(albida, Candida, 
vema, virescens, viri- 
dis, citrina etc.). 



ANHANG. 



A. Uebersicht einiger toxikologiscli interessanter Stoff- 

wechselprodnkte. 

Schon S. 12 und 36 wurde erwähnt, dass gewisse Stoffwechsel- 
produkte namentlich der bei Krankheiten und der in Leichen auf- 
tretenden Mikroben ein hohes toxikologisches Interesse haben. Die 
grössten Verdienste um die Kenntnis dieser Stoffe haben sich Fran- 
cesco Selmi und L. Brieger erworben. Die nachstehenden, 
wenn auch unvollkommenen Angaben sollen in diese Stoffe einen Ein- 
blick gewähren. Die Quelle der meisten giftigen Stoffwechselprodukte 
ist das Eiweiss, welches sowohl an sich giftig werden kann (Toxr 
albwmine, Toxine) als auch eine Unzahl giftiger Zerfallsprodukte aus 
sich hervorgehen lassen kann. Diese Zerfallsprodukte gehören in 
die Gruppen der Alkaloide, der Amidosäuren, der Säuren etc. etc. 
Sie entstehen teils im Darmkanal, teils in den verschiedensten andern 
Organen. Die eiweisshaltigen Nahrungsmittel können schon, ehe sie 
genossen werden, der Giftbildung unterliegen. 

I. üeber das Giftigwerden der Nahrungsmittel. 

1. Animalische Nahrungsmittel. 

Die Wurstvergiftung wird auch Allantiasis (von &XX&^', 
&U&yTO( Wurst) oder Botulismus (von botulus Wurst) genannt. 
Sie ist zuerst von Just in us Kerner genauer beschrieben worden. 
Sie ist identisch mit derjenigen Form der Fischvergiftung, welche 
durch Verderben an sich unschädlicher Fische namentlich in Buss- 
land oft vorkommt. Die Fleischvergiftung ist nicht selten mit 
Typhus verglichen und verwechselt worden. Sie trat namentlich bei 
Volksfesten (Vogelschiessen etc.) massenhaft auf; man kann nicht 
sagen, dass sie im Abnehmen begriffen wäre. Wir wissen aber 
jetzt, dass sie sicher auf ganz bestimmten Mikroben beruht, durch 
deren Beinkultur wir Fleischgifte erzeugen können. Die Käse- 
Vergiftung ist namentlich in Nordamerika massenhaft aufgetreten. 



Wurst-, Fieiact- imd KSaevergiftung. 
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138 Toxikologisch interessante Stoffvrechselprodakte. 

Das bei der Käsevergiftung gefundene Gift, auch wohl Tyrotoxin, 
Tyrotoxikon genannt, hat von xopo^ = Käse seinen Namen. 

2. Vegetabilische Nahrungsmittel. 

In den verschiedensten Vegetabilien können sich natürlich bei 
unzweckmässiger Bereitung und Konservierung ebenfalls organische 
Gifte entwickeln. So wurden z. B. im Mehl, welches feucht auf- 
bewahrt worden war, mehrfach Ptomatine gefunden. 1893 entwickelte 
sich in Dorpat in vielen Zentnern von Mehl, welches für die Sol- 
daten bestimmt war, intensiv bittere aber relativ ungiftige Substanzen 
(sogen. Mehlbitter). Dass im schlecht getrockneten Mais Gifle ent- 
stehen können, ist schon S. 106 besprochen worden. In essbaren 
Schwämmen, welche vor dem Trocknen angefault waren, oder 
welche ungenügend getrocknet wurden, können sich Gifte von ge- 
fahrlichster Wirkung bilden, von denen das wichtigste das mus- 
karinähnlich wirkende Neurin ist. So verliert zwar die S. 186 schon 
erwähnte Lorchel beim Trocknen ihre Giftigkeit ; falls sie aber dabei 
fault, so erlangt sie von neuem giftige, aber andre Eigenschaften. — 
Die Fette der Pflanzen werden beim langen Aufbewahren ranzig 
und spalten sich fermentativ unter Wasseraufnahme in Glyzerin und 
freie Fettsäuren, Die Kohlehydrate der Pflanzen, und zwar 
speziell die Zuckerarten, gehen leicht in organische Säuren über. 
Die Eiweissbestandteile der Pflanzen zerfallen weniger leicht 
als die der Tiere, weil sie meist wasserärmer sind. Im angefeuchteten 
Zustande dagegen werden sie durch Schimmelbildung und Fäulnis 
leicht zersetzt. 

11. Die wichtigsten chemischen Ghmppen von StoffWechsel- 
produkten^ Leukomainen und Ftomainen. 

Um von der Unzahl von StoflTen, welche hieher gehören, dem 
Mediziner doch eine Ahnung zu verschaflTen, lasse ich nachstehend 
(S. 139 — 149) eine Tabelle folgen, bemerke aber ausdrücklich, dass die 
Aufzählung keine erschöpfende ist. Was die bei solchen Stoffen yor- 
kommenden fremden Namen anlangt, so sei bemerkt, dass z.B. Kadaverin 
von cadaver = Leichnam, Asparagin von Asparagus = Spargel, Vemin 
von ver = Frühling, Mercaptan von mercurium captans = das Queck- 
silber hastig ergreifend, Gadinin von Gadus = Dorsch, Susotoxin von 
sus = Schwein, Saprin von oaicpo? = faulig, Mydalein, Mydatosdn und 
Mydin von fi.o8du) = faulen, Skatol von oxaTÖ? = Kot, Leucin von 
Xtoxoc = weiss, Kroatin von xpea(; = Fleisch, Xanthin von SavO-^? = gelb, 



Die wichtigsten chemischen Gruppen von Sto£P«rechselprodukten. 139 

L3rsatin von Xoetv = auflösen, Adenin von &8yjv = Drüse, Pyridin und 
Pyrotoxin von «öp = Fieberhitze (Feuer), Pyocyanin von tcüov = Eiter 
und K6ayo( = blau, Ichthyotoxin von 1x^6^ = Fisch, Spasmoto2dn von 
aicaa(jL6( = Krampf, Phlogosin von <pXoYtt)oi<; = Brand (Hitze, Entzün- 
dung) und Leukomain von Xe6xtt)p.a = Eiereiweiss abgeleitet sind. 



Tabelle der wichtigsten Stoffwechselprodukte. 



Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


* 1 

2 

3 
4 

5 

• 

6 


Ameisensäure. 
Essigsäure. 

Propionsäure. 

Normale Butter- 
säure oder 
Gärungsbutter- 
säure. 

Norm. Valerian- 
säure oder Bal- 
driansäure. 
Höhere Fettsäu- 
ren, speziell Pal- 
mitin- u. Stearin- 
säure. 


CHjOj 

CjHeOs 
C.HgOa 

CgHioOg 


In Ameisen, Brennesseln, Fichten- 
nadeln, im leukämischen Blute. 
Vgl. S. 79. 

Im Harn neben andern niederen 
Fettsäuren. Vgl. S. 70. Als Salz un- 
giftig. Die Acetessigsäure CiHeOs 
im Harn hei schwerem Diabetes. 
Vgl. S. 61. 

Wird durch Spaltpilze z. B. aus 

äpfelsaurem u. milchsaurem Kalk 

gebildet; soll sich im Schweiss 

finden. Als Salz ungiftig. 

Als Glyzerid bis zu 60|o in der Euh- 
butter, als Ester im Oel von Hera- 
cleum undvonPastinaca, im freien 
Zustand im Schweiss. Sie wird 
von Bacillus subtUis u. B. booca- 
pricus reichlich erzeugt. Als Salz 
ungiftig. 

Z.B. in der Wurzel von Valeriana 

off. u. Angelica Archangelica. Als 

Salz ungiftig. 

Als Glyzeride im Eörperfett u. in 
der Butter. Die Alkalisalze heissen 
Seifen u. wirken ins Blut gespritzt 
giftig, im Darm aber nur abführend. 
Adipooire ist fettsaurer Kalk. 


I. 

Gruppe 
der Fett- 
säuren. 


7 
8 


O^propionsäure, 

Milcnsäure, Aci- 

dum lacticum. 

ß-Oxybutter- 
säure. 


C,H,08 


Gämngs- und Fleischmilchsäure 
kommen in Betracht. Der normale 
Harn enthält keine Milchsäure, 
wohl aber z. B. der nach COa-, CO-, 
CNH-, P-Verg. Im Blute wird da- 
durch die Alkaleszenz erniedrigt. 

Tritt in Blut u. Harn der Diabetiker 

und der mit Phloridzin vergifteten 

Hunde auf und bedingt mit das 

Goma diabeticum. 


II. 

Gruppe 

der 

Oxyfett- 

säuren. 


9 
10 


Oxalsäure. 

Bemsteinsäure, 

Acidum succini- 

cum. 


(CO . 0H)2 
C,H,(CO . OH)a 


Im normalen Harn nur spurweis 
neben Oxalursäure, bei Ozalurie u. 
oxalsaurer Diathese aber reichlich 
und entsteht namentlich aus leim- 
gebendem Gewebe der Nahrung. 
Magnesiasalze verhindern Oxalat- 
steinbUdung. Vgl. S. 70. 

Entsteht bei Gärungen; sie findet 
sich im Bernstein, in Lattich, Wer- 
mut, Mohn ; ferner in Thymusdrüse, 
Schilddrüse, Milz, endlich inHydro- 
celen- u. Echinokokkusflüssigkeit. 
Als Salz ungiftig. 


III. 

Gruppe 

der 

Dikarbon- 

säuren. 
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Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


11 
12 

13 


Normale Brenz- 
weinsäure, Glu- 

tarsäure.^ 

Ozybemsiein- 

säure, Aepfel- 

säure. 

Dioa^ybemstein- 
säuren, Wein- 
säuren. 


CaHeCCG.OH), 
CAG5 

CAGe 


In Form ihres Attiides bildet sie 

sich beim Zerspalten der Eiweisse 

mit verdünnten Säuren. 

Im Safte unreifer Aepfel, Wein- 
beeren, Vogelbeeren. Als Salz un- 
giftig, wird im Organismus zu 
Karbonat. 

Die gewöhnliche rechtsdrehende 
(Acidum tartaricum) als Ealiumsalz 
im Traubensaft. Die Neutralsalze 
werden im Org. zu Karbonaten u. 
sind ungiftig. 


III. 

Gruppe 

der 

Dikarbon« 

säuren. 


14 

15 

16 

17 
18 


Aminoessigsäure, 
GlykokoU. 

Aminopropion- 
säure. Alanin. 

ß-Aminokapron- 
säuren, Leucine. 

Aminokohlen- 
säure, Karbamin- 

säure. 
Aminobemstein- 
säure, Asparagin- 

säure. 


CA(NH2)G> 

C3H,(NH8)0, 
CeHH(NH,)G, 

CO(NH,)GH 
CAG,(NH,) 


Bildet sich z. B. bei der Leimfäul- 
nis. Es paart sich mit Chinasäure 
u. mit Benzoesäure zuHippursäure ; 
vgl. S. 8. Rh ist ungiftig. 

Ist an aromat. Komplexe gebunden 
im Eiweissmolekttl enthalten: un- 
giftig. 

Bei der Verdauung u. bei der Fäul- 
nis von Eiweiss u. Leim ; im Harn 
bei ak. gelber Leberatrophie, perni- 
ziöser Anämie, Leukämie, Typhus, 
Variola, Leberzirrhose, Phosphor- 
vergiftung. 

Vorstufe des Harnstoffs ; sehr zer- 
setzUch ; vgl. S. 87 bei Kalk. Giftig. 

Entsteht bei der Eiweis Spaltung im 
Darmkanal. Sie ist das Zwischen- 
produkt zwischen Bernsteinsäure 
und Asparagin. 


IT. 

Gruppe 
der scbwe- 
felfreien. 
Mono- 
amino- 
säuren. 


19 

20 
21 
22 


Aminoäthylsulfo- 
säure, Taurin. 

Taurokarbamin- 

säure. 

Aminothiomilch- 

säure, Gystein. 

Gysteindisulfid, 

Gystin. 


CaH^NSOj 

C3H3N2SG, 
CsH^NSö^ 


Zersetzungsprodukt der Taurochol- 

säure. Bei gewissen Kaltblütern 

im Muskelsaft. 

Nach Taurineingabe im Menschen- 
ham. 

Entsteht neben Cystin bei der Spal- 
tung der Proteinstoffe. 

Im Harn bei Cystinurie u. bei Phos- 
phorverg. Wichtig als Spaltungs- 
produkt von Keratin u. Eiweiss. 


T. 

Gruppe 

der 
scbwefel-^ 
haltigen. 
Amino- 
säuren. 


23 
24 
26 

26 
27 

28 


Diaminoessig- 

säure. 

Diaminovalerian- 

säure, Omitiiin. 

Guanidin-Amino- 

valeriansäure, 

Arg^in. 

Diaminokapron- 

säure. Lysin. 

Hisüdin. 
Kamosin. 


CANjGg 
C5H12N2G, 
CeHuN.O, 

^6^14^202 

CeH,N302 
C^H^^NA 


Entsteht bei der Säurespaltung des 
Kaseins. 

Spaltungsprodukt der Omithur- 
säure u. des Arginins. 

Hydrolytisches Spaltungsprodukt 

von Eiweiss, Hom, Leim, Protamin. 

In vielen Keimpflanzen. 

Spaltungsprodukt von Eiweiss, 

Leim, Hörn, Histon, Sturin. Auch 

in Lupinenkeimen. 

Spaltungsprodukt des Sturins. 

Struktur unbekannt. Nr. 26—27 

heissen zusammen Hexonbasen von 

Kossei. 

Aus Fleischextrakt gewonnen. 
Struktur unbekannt. 


VI. 

Gruppe 

der 

Biamino- 

säuren. 
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ABparagin^are- 
amid, ABparagiu- 



CO(NH^, 
C4H,0,(Niy, 



Fundort, Wirkung etc. 



NormolsB Endprodukt des Stick- 
atolTes b«i der EiweiBBrerdauune, 

ungiftig. 
BtolTwechselprodDkt dar PHaaien. 
I. B. in Erbaen, Bohnen, Spiirgel, 

UEgittig. 



Tn, 

Qmppe 
der Aiöide 
d. Amiuo- 

B&uren. 



Methylamin. 

Aeth^lamin. 

Propylamin. 

Bntjrlamin. 

Amjlamin n. lao- 

amylaroin. 

Hesylamiu. 

Cfaitoaamin (frü- 
her QlukoBomin 

^nannt). 



CH,NH, 

C,H,NHj 
C,H,NH, 

C,H„NH, 
C,H.,(NHJO, 



In fauler Oelatine and in 

fanlea Leichen. 
Im Lehertrui. 
Im Lebertran nnd In fauler 



ki 



nnd in tanler 

Hefe. 

Spaltongaprodakt des Chitins, 

Chondraains, Uuclns, Paramnc 

EieralbuminB. Üngiftig. 



Tni. 

Gruppe 

Amine 
oder 

baaen. 



DimeUtjlamin. 
Di&thjlanün. 



(CHäpH 
(C^,),NH 



nnd wirken Atzend. 



In Chenopodium Vnlvaria, in uc^ 
WeiaadornblBten, in der Herings- 
lake, in Ealtüren dea Komma- 
baziÜDB, infaulemKlseetc. Macht 

Erämpfe. 

In faulen Leiclien Haben Trimethyl- 

amin. Macht Krämpfe. 



X. 

Qraijpe d. 

terti&ren 

Amme 

oder Imin- 



Pi&thylendiamin, 
Fiperazin, Sper- 
min (?). 



Aetlijliden- 

diamin. 

Tetramethjleadi- 

amin, Putcascin. 



CH,.CH(NHs), 
NH,(CH,).NH, 



tomiBchen Präparaten die Bogen. 
BatCcherschen Kristalle. Die r^ar~ 

Cotauhen Kxistalle des Ast! 

Bputnman.desleBbamiachBnBlnteB 
sind damit nicht Identisch, aber 
verwandt. Auch die Idantitut vi 
Piperazin nnd Spermin wird vi 

produzieren Spermin. Benannt ist 
daa Spennln vom Sperma. 
Produkt der Leichenfäulnia. 

In faulen Leichen, faulem Ornithin. 



Es ist als Salz DUElftig 
In faulen Leichen, faulen Fischen. 
Kulturen von Proteus und Cholera- 
bazillen, In den Fftolnisprodukten 
des Lfsins, in Harn und Kot bei 
Gystinurle. Als Pentamsthjlenimid 
ist daa Piperidin a. Hei^ydrogjj- ' 
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Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


46 
47 


Neuridin. 

Hexamethylen- 

tetramin, Uro- 

tropin. 




Mit dem vorigen isomer. Struktur 
unbekannt. Es findet sich in fri- 
schem menschlichen Gehirn, in 
Hühnereiern. Beim Faulen entsteht 
es aus Fleisch, Käse, Leim. Auch 
Typhusbazillen bilden es. Üngiftig. 

Bildet sich beim Zusammentreffen 
von NH3 mit Formaldehyd. 


XT. 

Gruppe 

der 
Diamine. 


48 

49 

1 
50 

51 


Trimethylox- 
äthylammonium- 
hydiroxyd, Cholin. 

Trimethylvinyl- 

ammoniumhydr- 

oxyd, Neurin, 

Vinylcholin. 

Betain, Oxyneu- 
rin, Lycin. 

Leichenmuska- 
rin. 


C5H15NO2 

CjH.gNO 

AH^NO, 
\CA3NO3 

CsH^^NOs 


In der Galle, im Hühnerei, in Keim- 
lingen, Binden, Samen etc. vieler 
Pflanzen, meist erst durch Enzyme, 
beim Faulen oder unter Einwirkung 
spaltender Reagentien entstehend, 
äpurweise präformiert im Gehirn. 
Bei der Leichenföulnis aus Protagon 
und Lecithin reichlich entstehend. 
Fast ungiftig. 

Es findet sich in Leichen am 6. bis 
6. Tage, sowie in faulen Lorcheln ; 
es bildet sich femer beim längeren 
Stehen von wässerigen verdünnten 
Cholinlösungen. Es wirkt wie 
Muskarin. 

Im Teufelszwirn (Lycium) u. vielen 

andern Pflanzen, in giftigen Mies- 

muscheln.inderRÜbenschlempe etc. 

Ungiftig. 

Es wurde von Brieger aus faulem 
Dorsch gewonnen. Dem Fliegen- 
pilzmuskarin sehr ähnlich, Ja viel- 
leicht damit identisch. Vgl. S. 134. 


XII. 

Gruppe 
d. Cholins. 
Bei wei- 
terer Zer- 
setzung 
entsteht 

Tri- 

methyl- 

amin« 


52 

53 
54 

55 

56 
57 

58 


Guanidin. 

Methylguanidin. 

Methylguanidin- 

essigsäure, Erea- 

tin. 

Kreatinin. 

Isokreatinin. 

Propylglyko- 

cyamin. 

Glykocyamidin. 


CH,N3 

CH.Nj.CHg 
CÄN3O2 

C.H^NsO 

CAN3O 

C3HeN302.C3H,(?) 

G3H,N30(?) 


Entsteht bei Oxydation des Guanins 
(Nr. 67). Eins der Produkte der oxy- 
dativen Eiweisspaltung, femer in 
Wickenkeimlingen, Rübensaft etc. 
Es macht durch Reizung der Hirn- 
rinde Epilepsie. Vgl. femer S. 59. 

Im faulen Fleisch, in Kulturen des 

Kommabazillus u. der Septikämie- 

bazillen. Wirkt wie das vorige. 

Es ist in Muskeln, Nerven, Blut, 
Hoden etc. lebender Menschen ent- 
halten und wirkt anregend. 

Es ist Kreatin minus l Mol. Wasser. 
Es findet sich im normalen Men- 
scheTiharn u. spurweis in der Milch. 

Im Fleisch des Kabeljaus. 

Im Harn von Bräunekranken, sehr 
giftig. 

Im Harn Masemkranker sowie in 
Reinkulturen der Keuchhusten- 
mikroben. 


XIII. 

Gruppe 

des 

Ckiani- 

dins. 


59 
60 


[2. 6] - Dioxypyri- 

midin, Uracil. 

[5]-Methyluracil, 

Thymin. 


CAN2O2 
CsH^N^O^ 


Aus Hefenukleinsäure darstellbar. 

In den sogen. Thjnnonukleinsäuren 
verschiedensten Ürsprangs ent- 
halten. 


XIY. 

Gruppe 

d. Pyrimi- 

dinsub- 

stanzen. 
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Nr. 



61 
62 



6B 
64 



65 



66 



67 



68 
69 

70 



71 



72 
73 

74 

75 



Name 



Formel 



[6]-Metliyluracil. 

Aminooxypyri- 
midin, Gytosin. 



CAN3O 



Purin. 

[6] - Aminopurin, 
Adenin. 



[6]-03ypurin, 
Hypoxanthin. 



Kamin. 



[2]-Amino-[6}oxy- 

purin, Amine- 

hypoxanthin, 

Guanin. 

Methylguanin, 

Epi^uanin. 

[2. 8J-Dioxypurin. 

[2. 6]-Dioxypurin, 
Xantmn. 



[2. 6. 8] - Trioxy- 
purin, Harnsäure. 



[1] - Monomethyl- 

xanthin. 
[7] - Monomethyl- 
xanthin, Hetero- 

xanthin. 
[1. 3]-Dimethyl- 
xanÜiin , Theo- 

fhyllin. 
-Dimethyl- 
xanthin, Para- 
xanthin. 



C5HA 
C6H3N,.HN2 



C5H,N,0 



CvHsN.O, 



C5H3N,(NH2)0 



CeH^O 



C,H,N,Oj 



C5H3(CH3)N,02 
C,H3(CH3)N,02 

CA(CH3)A02 
C5H2(CH3)2N,02 



Fundort, Wirkung etc. 



Gruppe 



Künstlich aus Harnstoff darstell- 
bar; theoretisch sehr wichtig. 

Aas Thymnsnokleinsäare u. Stör- 
sperma darstellbar. 



XIV. 

Gruppe der 

Pyrimidin- 

substanzeu. 



Muttersnbstanz der nachfolgenden 
Stoffe. 

Normaler Bestandteil von Thymus, 
Lymphdrüsen, Pankreas, aber auch 
der Teeblätter, der Presshefe etc. 
Künstlich aus dem Nuklein aller 
Zellkerne darstellbar. Es kann 
Darmentzündung u. Nephritis ver- 
ursachen. Wirkung unbekannt. 

luden Sprossen von Ahorn, Platane, 
Lupine etc., aber auch in Milz, 
Pankreas, Leber, Muskeln, Fleisch- 
extrakt^ Mark, Blut u. Harn nor- 
maler Tiere . Bei Leukämie u. akuter 
gelber Leberatrophie vermehrt. 

Im Fleischextrakt, im Fischfleisch, 
Froschfleisch, aber auch im Büben- 
saft. Bromwasser wandelt in Hypo- 
xanthin um. 

Es findet sich in der Leber, im Pan- 
kreas, im Guano, in Spinnenexkre- 
menten u. in der Haut vieler Rep- 
tilien u. Fische. Beim Schwein be- 
dingt es die sogen. Guaningicht. 

Im normalen Harn. 

Entsteht im Organismus nach Ein- 
gabe von Adenin und bedingt me- 
chanische Schädigung der Nieren. 

In Pankreas, Gehirn, Leber, Milz, 
Thymus, sowie im Harn. Es bildet 
manchmal Steine. Die vier Stoffe 
Xanthin, Hypoxanthin, Guanin u. 
Adenin heissen zusammen Nnklein- 
basen. Sie kommen nach Kossei in 
allen lebenskräftigen pflanzlichen 
u. tierischen Geweben vor. 

Im Harn der Vögel, Reptilien, Knor- 
pelfische, Insekten u. mancher an- 
dern Avertebraten reichlich. Sie 
bedingt die Gicht, Arthritis urica, 
und die Nephritis urica. Letztere 
kommt auch bei Saturnismus vor. 
Vgl. S. 96. 

Im menschlichen Harn. 



Findet sich neben dem vorigen 
im Harn. Theobromingenuss ver- 
mehrt es. 

In den Blättern des chines. Tees. 
Starkes Diuretikum. Eins der 
Handelspräparate heisst Theocin. 

Im menschlichen Harn. Bei Kanin* 

chen u. Hunden erscheint Koffein 

im Harn als Paraxanthin. 



XT. 

Gruppe 
der Purin- 
substan- 
zen pder 
Alloxur- 
körper. 
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Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


76 
77 


[3. 7]-Dimethyl- 
xanthin, Theo- 
bromin. 
[1.3.7]-Trimethyl- 
xanthin, Koffern. 


CA(CH,)2N,0, 
C,H(CU3),N,0, 


Im Kakao und sparweis in den 
Kolanüssen. 

Es findet sich im Kaffee, in den 
Teeblättem, in den Matöblfttteni, 
in der Kolanuss und wirkt wie die 
andern Xanthinsnbstanzen reizend. 
Ist schon S. 118—119 besprochen. 


XV. 

Gruppe der 

Purinsnb- 

stanzen od. 

Alloxur- 

körper. 


78 

79 

80 
81 
82 

83 
84 
85 

86 


Pyridin. 

Als Stammsub- 

stAnz von Alka- 

loiden schon S. 42 

besprochen. 

Methylpyridine, 
Pikoline. 

Dimethylpyri- 
dine, Luticune. 
Dihydromethyl- 

pyridin. 
Trimethylpyri- 
dine, Eollidine. 

Hydrokollidin. 
Parvoline. 
Eoridine. 

• 

Hydrokoridin. 


C5H5N 

CA(CH3)N 

C5H3(CH3),N 
CÄ,N 

CA(CH3)3N 

C8H,3N 
CaH,3N 

C10H17N 


Es bildet sich bei der trocknen 
Destillation org. stickstoffhaltiger 
Substanzen. Wirkt wie die ganze 
Reihe nikotinartig. Ein Schluck 
tötete einen Arbeiter. Von den 
Derivaten sind die Tetra- und die 
Hexahydropyridine von Interesse. 

Ein P. findet sich im Tabaksrauch 
und bedingt mit dessen öiftwir- 
kungen ; ein andres entsteht bei der 
trocknen Destillation von Strych- 
nin. a-Pikolin macht Krämpfe, 
Lähmungen, Nephritis. 

Im Knochenteer undimDippelschen 
Oel. Wkg. ist eine lähmende. 

Im Lebertran (Base von Grautier u. 
Mourgues). 

Im Steinkohlenteer. Ein K. ent- 
steht bei der Seepolypenfäulnis. 
Ueber die isomere Base von Nencki 
siehe unten. Giftig. 

In gefaultem Pferde-, Rindfleisch 

u. Makrelen (Base von Gautier u. 

£tard). 

Eins findet sich bei der Fleisch- 
fäulnis (Base von Gautier u. £tard). 
Giftig. 

Eins findet sich bei der Fäulnis 
verschiedener tierischer Substan- 
zen (Base von Guareschi u. Mosso). 
Giftig. 

Stoffwechselprodukt von Bacterium 

Ällii auf Nähragar (Base von 

Gri/fiths). 


XVI. 

Gruppe 

des 
Pyridins. 


87 

88 
89 


Chinolin. 
Als Stammsub- 
stanz von Alka- 
loiden S. 42 be- 
sprochen. 
Methylchinoline, 
wie Chinaldin, 
Lepidin etc. 
Isochinolin. Vgl. 
S. 42. 


C3He(CH3)N 


Im Steinkohlenteer. Protqplasma- 
gift; tötet nach kurzer Reizung 
unter Lähmung des Atemzentrums. 

Finden sich z. B. im Knochenöl u. 
im Steinkohlenteer; giftig. 

Findet sich neben Chinolin im 
Steinkohlenteer; giftig. 


XTII. 

Gruppe 

des 
Ohinolins 

und Iso- 
chinolins. 


90 


Hydroxylbenzol, 
Phenol. 


CeH^OH 


Ist als Karbolsäure schon S. 79 be- 
sprochen worden; es entsteht als 
Fäulnisprodukt bei der normalen 
Darmbakterienverdauung und er- 
scheint als Phenolätherschwefel- 
säure im Harn. Vgl. S. 8. 


XVUl. 

Gruppe der 

aromati- 
schen Sub- 
stanzen. 
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91 



92 



93 



94 



95 

96 
97 



98 

99 
100 
101 
102 
103 



Methylphenole, 
Kresole. 



Dihydroxyl- 
benzole. 



Hexahydrohexa- 
ozybenzol, Inosit. 



Benzoylglyko- 

koU, Hippur- 

säure. 



Dibenzoylornithin, 
Omithorsäure. 

Phenylessigsäure. 

Paraoxyphenyl- 

essigsäure, 

Phenylpropion- 

säure^Hydrozimt- 

säure. 

Paraoxyphenvlpro- 

pionsäure, Hyoro- 

parakumar säur e . 

Phenacetursäure. 



Phenylaminopro- 
pionsäurö, Phenyl- 
alanin. 

Phenyläthylamin. 

Paraoiyphenyl- 
alanin , Tyrosin. 



CeH,(CH3)0H 



CeH,(OH)j 



^6^1206 



C9H3NO, 



Ton den drei möglichen Kresolen 
findet sich namentlich Parakresol 
stets unter den Fäulnisprodukten 
des Darmes u. als Parakresoläther- 
schwefelsäureimHarn. Die Kresole 
sind weniger giftig als Phenol und 
spielen als Antiseptika (Lysol) eine 
RoUe. 

Von den drei Dihydroxylbenzolen 
wird namentlich die Orthoverbin- 
dung, das Brenzkatechin oderPyro- 
katechin, im Darm immer gebildet 
und erscheint als Mono- u. Diäther- 
schwefelsäure im Menschenharn. 
Die Metaverbindung, das Besorcin, 
ist ein beliebtes Arzneimittel. Die 
Paraverbindun^. das Hydrochinon, 
entsteht bei Eiterungen oder Ka- 
tarrhen der Harnwege nach Ein- 
nehmen von Arbutin oder von Fol. 
Uvae ürsi im Organismus. 

In grünen Bohnen, im Traubensaft, 
im Herzfleisch, in den Muskeln der 
Säufer, im Harn bei Albuminurie 
u. Diabetes, in der Echinokokken- 
flüssigkeit. Ungiftig. 

Im Harn der Pflanzenfresser reich- 
lich, aber auch in dem der Schild- 
kröten und mehrerer Insekten. Im 
Menschen- u. Hundeham nach Ein- 
gabe von Benzoesäure, Zimtsäure, 
Chinasäure, Toluol, Bittermandelöl, 
Phenylpropionsäure u. nach Beeren- 
früchten. 

Erscheint im Yogelharn nach Ben- 
zoesäurefütterung. 

Entsteht bei der Eiweissfäulnis. 

Entsteht bei der Eiweiss- u. Wolle- 
fäulnis. Findet sich bei Phosphor- 
verg. im Harn. 

Sie entsteht bei der Eiweissfäulnis 

und erscheint im Harn als Hippur- 

säure. 

Entsteht bei der Fäulnis der Ei* 
weisstoffe und des Tyrosins. Be- 
standteil des menschlichen Harns. 

Im normalen Pferdeham u. manch- 
mal im Menschenham, z. B. nach 
Eingabe von Phenylessigsäure. 

Spaltungsprodukt des Eiereiweiss, 

Kaseins, Leims. Sie wird aber im 

Organismus weiter zerlegt. 

Eine der Nenckischen Leimfäulnis- 

basen, sekundär aus Phenylalanin 

entstehend. 

Eins der gewöhnlichsten Fäulnis- 
produkte des Eiweiss u. der Hom- 
substanzen. Es wird im normalen 
Organismus weiter verbrannt, bei 
Phosphoryerg. u. Alkaptonurie aber 
nicht. Wenie giftig. Es existiert 
in drei Modinkationen. Es findet 
sich auch in der Wurzelknolle von 
Stachys tubifera. 

Kobert, Kompendium der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. IQ 



CgHgOg 



C9H10O2 



^9^10^3 



^loHiiNOj, 

CsHhN 
CA,N03 



XTIII. 

Gruppe 

der 
aromati- 
schen Sub- 
stanzen. 
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Tabelle der wichtigsten Stofiwechflelprodukte. 



Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


104 

105 
106 

107 

108 

109 

110 

111 

112 

113 

i 


Methyltjrosin 
oder Andirin. 

Ozymandelsäure. 

Diozyphenylessig- 

s&nre, Homogen- 

tisinsfture. 

Diozyphenylmiloh- 

sänre, ürolencin- 

sftnre. 

Trioxybenzoe- 
B&ure, Gallus- 
säure. 
Indol. 
(Das soffen. Pflan- 
zeninducan z. 6. 
der Indigofera ist 
ein Glykosid.) 

Methylindol, 
Skatol. 

Skatolkarbon- 

säure. 

Skatolessigsäure. 

Skatolamino- 
essigs&ure, Tryp- 
tophan« 


C,H,o(CH3)N03 
CsHsO, 

CsH^N 

CsUe(CH3)N 
CioHjNOa 

CnH^NOa 
CiiHiaNjOj 


Es findet sich in der Geoffroyarinde 
(als Surinamin oder Geoffroyin). im 
Ratanhiaextrakt (als Ratanhin) n. 
Im Harze von Pereira spectabilis 
(als Angelin). Wenig giftig. 

Tm Harn bei akuter gelber Leber- 
atrophie u. bei Phosphorverg. 

Im Harn bei Alkaptonurie und im 
Rübensaft. Sie reduziert stark. 

Im Alkaptonharn neben der vorigen 
gefunden. Reduziert stark. 

Im Harn des Menschen u. Pferdes 

nach Tannineingabe. Reduziert 

stark. 

Bildet sich im Darm beiderEiweiss- 
fäulnis, aber auch ausserhalb des- 
selben als normales Stoffwechsel- 
produkt. Eh erscheint im Harn als 
Salz der Indoxylschwefelsfture und 
Indoxylglykuronsäure (Indikan). 
Viele pathogene Bakterien produ- 
zieren es innerhalb u. ausserhalb 
des Darmes. Femer ist es im Holze 
von Celtis enthalten. 

Bildet sich im Darm bei der Eiweiss- 
fäulnis und erscheint im Harn als 
Salz der Skatoxylschwefelsäure. 
Auch bei der Destillation von 
Strychnin mit Kalk entsteht Skatol. 
Giftig. 

Produkt der Eiweissfäulnis. Viel- 
leicht im Harn. 

Produkt d. Eiweisszerlegung durch 
anaerobe Bakterien (Rauschbrand). 

Produkt der tryptischen Eiweiss- 
zerlegung, förbt sich mit Brom 
rotbraun. 


XTIII. 

Gruppe 

der 
aromati- 
schen Sub- 
stanzen. 


114 
115 

116 
117 

1 


Schwefelwasser- 
stoff. 

Hethylmerkap- 
tan. 

Aethylsulfid. 

Bhodankalium. 
(Die schwefelhal- 
tigen Amino- 
säuren und das 
Gystin sind schon 
in Gruppe V be- 
sprochen.) 


H2S 
CH3.HS 

(CÄ)2S 
CNSK 


Findet sich bei Jeder Fäulnis von 
Eiweiss unter Luftabschluss, also 
auch im Darm. Giftig. Vgl. 8. 116. 

Findet sich neben dem vorigen im 
Darm. Giftig. Verschiedene andre 
Merkaptane finden sich in den Ab- 
sonderungen des Stinktieres (Me- 
phitis mephitica) und machen Be- 
wusstlosigkeit. 

Normaler Bestandteil des Hunde- 
hams. 

Bildet sich beim völligen Zerfall 
des Adenins u. findet sich in Spei*- 
chel, Harn u. Milch des Menschen 
und vieler Tiere. Bei Gicht hört 
die Rhodanbildung auf, bei Ohr- 
eiterung wenigstens die Abschei- 
dung durch den Speichel. Auch 
der gemeine Schimmelpilz, Asper- 
gillus niger. produziert es. Ein- 
sähe von GK^H vermehrt seine Bil- 
dung. Es erhöht die Reflexe und 
macht Krämpfe. 


XIX. 

Gruppe 

der 
schwefel- 
haltigen 
£iwei88- 
derivate. 



Tabelle der wichtigsten Stofiwechselprodukte. 



147 



Nr. 




Fundort, Wirkung etc. 



Gruppe 



118 

119 

120 
121 

122 

128 

124 
125 
126 
127 
128 

129 

130 

131 

132 
133 
134 



135 

136 
137 

188 
139 

140 



Ohne Namen. 



Tetanotoxin. 



Ohne Namen. 



Mydatoxin. 
Mytilotoxin. 

Gadinin. 
Typhotozin. 

Mydin. 

Ohne Namen. 

Anthracin. 

Saprin. 

Ohne Namen« 

Tetanin. 



Pyocyanin. 

Ohne Namen. 
Morrhuin. 

Ohne Namen. 
Asellin. 

Ohne Namen. 



CAN 

C,H„N 

CsHnN 
CsH,3N 



CioH,5N 



CeH^jNOg 
CeHijNO, 
C^Hj^NOa 
C,H„NO, 
CsHj.NO 

CjHgNs 
C.H.N, 

C,H,,NA 
OisHgoNgO^ 



C,4HuN20 

CieHg^NgO^ 

CijjHjtNj 

C,H,^,0, 



Ans Eochschen Kommabazillen auf 

Pankreassaf teiweisslösg. (K n & z) . 

Ob Spermin? Vgl. Nr. 42. 

Ans nicht ganz reiner Tetanus- 
bazillenkultur auf Rindfleisch und 
auf Oehimbrei (B r i e g e r ) . 

Ans Fibrin durch Streptokokken 
(Emmerling). 

Aus gefaultem Pferde- oder Rind- 

fleiscn, Makrelen. Nach Ghautier 

und £tard Hydrocollidin. 

Aus faulem Ochsenfibrin; hat 

schwachen Pyridingeruch (Gua- 

reschi und mosso). 

Aus faulem Octopusfleisch (0 e ch s- 

ner de Coninck). Mit KMn04 

Nikotinsäure. 

Bei Fäulnis von Menschen- und 
Pferdefleisch (B r i e g e r). 

Aus giftigen Miesmuscheln (B rie- 
ger). Mit KOH entsteht N(GHs)8. 

Aus gefaulten Dorschen und Leim 
(Brieger). 

Durch Typhusbazillen aus Fleisch 
(Brieger). 

Aus gefaultem Menschen- u. Pferde- 
fleisch; durch Typhusbazillen auf 
peptonisiertem Bluteiweiss 
(Brieger). 

Aus gefaultem Dorsch (Brieger). 
Nicht Aethylendiamin. 

Aus mit Bac. anthracis vergifteten 
Kaninchen (Hoffa). 

Aus gefanlten menschl. Organen 
(Brieger); nicht Kadaverin. 

Aus faulenden Massen (P o u c h e t). 

Desgl. 

Aus nicht reiner Tetanuskultur auf 
Fleisch, aus Haut u. Muskeln eines 
tetan. Menschen, aus mehrere Mo- 
nate gefaultem Menschenfleisch 
(Brieger). 

Farbstoff aus Bac. pyocyaneus 
(F or d OS, Lücke, Ledder hose). 

Aus Schafkäse (Lepierre). 

Aus Lebertran (Gautier und 
Mourgues). 

Aus gefaulten Makrelen (G a u t i e r). 

Aus Lebertran (Gautier und 
Mourgues). 

Aus normalem Harn. 



Gruppe 

der 
chemisch 
analy- 
sierten 

Ro- 
maine^). 



^) Ich folge der Zusammenstellung von H. Thierfelder. Die schon früher 
er^^Umten sind weggelassen. Vgl. Gruppe XVI, Nr. 81—86. 
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Tabelle der -wichtigsten Stoffwechselprodokte. 



Nr. 


Name 


Formel 


Fundort, Wirkung etc. 


Gruppe 


141 

142 

143 
144 

145 

146 

147« 


Salmin von 

Miescher. 

Sturin von 

Eossei. 

Accipenserin. 

Elupein von 

Eossel. 

Skombrin von 

Eurajeff. 

Cyklopterin von 

Eossel und 

Morkowin. 

Tuberkulosamin 

von Ruppel. 


CjoHj^Ni^Og 

C«>H,3Ni,0,! 

CjoHgoNigO, 
? 

? 


Aus Laohssperma. 

Aus Sperma des Accipenser Storio. 

Aus Sperma v. Accipenser stellatas. 
Ans Heringssperma. 

Ans MakrelexLsperma. • 

Aus Seehasensperma (Cyclopterus 
Lnmpus). 

Aus Tnberkelbazillen. 


XXI. 

Gruppe 

der 

Protamine 

(sämtlic^h 

giftig). 


148 

149 
150 
151 
152 
153 
154 
155 


Histon aus Nukleohiston. 

Histon aus roten Blutkörperchen. 

Globin aus roten Blutkörperchen. 

Skombron. 

(radushiston. 

Lotahiston. 

Arbacin. 

Parahiston. 


Aus den Leukocyten der Thymus- 
drUse (Lilienfeld). 

Aus Gänseblut (Eossel). 

Aus Säugetierblut (Schulz). 

Aus Makrelensperma. 

Aus EabeliJausperma. 

Aus Sperma von Lota vulgaris. 

Aus Sperma des Seeigels (Arbacia). 

Aus d.Thymusdrüse (vgl. Nr.60 u.62). 


XXII. 

Gruppe 

der 

Histone 

(sämtlich 

giftig). 


156 

157 

158 

159 

160 

161 
162 
163 
164 
165 

166 
167 

168 


Pellagrocein vc 

Pyrotoxin vo 

Sepsin oder Base 
berg und 1 

Ptomatropin od 
Wurstg 

Ptomatokurarin 
Har 

Peptotoxin v 
Tyrotoxin vo 

Mydalein vc 
Spasmotoxin 

Phlogosin ^ 

Sucholotoxin, S 
Susol 

Tuberkulin von I 
kuloidin v 

Morvin vc 


m Lombroso. 

n Centanni. 

von Schmiede- 
Bergmann. 

er Eernersche 
iftbase. 

oder Base von 
kawy. 

on Brieger. 
n Vaughan. 
m Brieger. 
von Brieger. 
Ton Leber. 

Sucholoalbumin, 
^oxin. 

Coch und Tuber- 
on Elebs. 

)n Babes. 


Soll sich bei der Maisfäulnis bilden 
und die Pellagra veranlassen. 

Soll Infektionsfleber veranlassen. 

Aus fauler Hefe gewonnen, soll 

das Erkrankungsbild der Sepsis 

erzeugen. 

Atropinähnhch wirkende Base, 

welche sich in faulen Fischen und 

fauler Wurst finden kann. 

Eurareartig wirkende Base, welche 
in faulen Leichen mehrfach ge- 
funden wurde. 

Bildet sich bei der Peptonisierung 
des Eiweiss. 

Bildet sich manchmal im Eäse, 
sehr giftig. 

Aus menschlichen Leichen gewon- 
nen, wahrscheinlich ein Diamin. 

Aus Tetanuskulturen gewonnen, 
giftig. 

Aus Eulturen von Staphylococcus 

aureus gewonnen , stickstoffrei, 

wirkt entzündungserregend. 

Bilden sich bei der Schweine- 
cholera oder Schweinepest. 

Substanzgemisch aus Eulturen der 
Tuberkelbazillen, giftig. 

Von Rotzbazillen in Pferdefleisch- 
bouillon gebildetes Enzjrm, macht 
Fieber, Nephritis und Marasmus. 

■ 


Will. 

Gruppe 
der 
nicht ana- 
lysierten 
und daher 
chemisch 
noch sehr 
unbekann- 
ten Stoff- 
wechsel- 
prodokte. 



Autintozikationen. 
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169 



170 
171 
172 
173 



Choleratoxopepton von Scholl. 

Tozopepton von Petri. 

Diphtherietoxalbumin. 

Gonokokkentoxalbamin. 

Cancerin von Griffith. 



Bei Sauerstoffabschluss aus 
lebendem Protoplasma durcli 
Gholerabazillen gebildet; macht 
Lähmungen nnd^^erämie der 
Nieren und des Dünndarmes. 

Von denselben Bazillen auf 
totem Eiweiss gebildet. 

Vom Diphtheriebazillus er- 
zeugt, sehr giftig. 

Vom Neisserschen Eokkus er- 
zeugt, macht Orchitis. 

Im Harn bei Krebskranken; 
sehr giftig. Soll die Formel 



ittie. 
CgSs 



NOt haben. 



XXUI. 

Gruppe der 
chemisch 
nicht ana- 
lysierten u. 
daher sehr 
zweifel- 
haften 
Stoff- 
wechsel- 
produkte. 



Die Wirkung der Protamine und Histone besteht in Ernie- 
drigung des Blutdrucks (durch periphere Gefässlähmung), in Schwä- 
chung der Herztätigkeit, Verzögerung der Blutgerinnung (wie bei 
den Albumosen) und in Verminderung der Zahl der kreisenden 
Leukocyten. Von Toxalbuminen aus Pflanzen sind schon S. 109 
das Bicm, das Krotin und das Äbrm und von solchen aus Tieren 
z. B. das Schlangengift und Spinnengift (8. 103 u. 111) erahnt 
worden. — Alle Enzyme der Pflanzen und Tiere aufzuzählen fehlt 
hier der Baum; nach den neuesten Untersuchungen eind dieselben 
keineswegs alle giftig; ferner ist auch die Anschauung, dass sie 
sämtlich Eiweissubstanzen seien, nicht mehr haltbar. Endlich hat 
die Forschung der letzten Jahre ergeben, dass sie keineswegs nur 
hydrolytische Spaltungen, sondern xmter Umständen auch Synthesen 
auszuführen im stände sind. 



ni. Die Autintozikationen (Auto-Intozikationen). 

Nach dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaft kann das Auf- 
treten beliebiger, in der vorstehenden Tabelle genannten Substanzen 
im lebenden Organismus als Autintoxikation, d. h. Selbstvergiftung 
bezeichnet werden. Die T^linil^^ h^tte den Begriff der Autintoxikationen 
aber bereits zu einer Zeit, wo wir von Ptomatinen noch keine klare 
Vorstellung hatten, und so mag er hier für das Auftreten der in 
nachstehendem bezeichneten Stoffwechselprodukte zunächst noch bei- 
behalten werden. Die sechs wichtigsten dieser Stoffwechselstörungen 
sind in der folgenden Tabelle aufgeführt* 
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Tabelle der wichtig- 



Bez. 


AmMontSMle 


UrftMle 


Hydr«tht«nBrle 


Aet. 


Beruht auf Umwandlung des 
Harnstoffes in kohlensaures 
Ammoniak und tritt zu 
Krankheiten hinzu, welche 
die Hamstoffausscheidung 
durch die Niere befördern 
oder welche Bakterienein- 
wandemng in Blase, üre- 
theren und Nierenbecken 
begftnstigen. Bei Tieren, 
deren Leber künstlich aus- 
geschaltet worden ist, tritt 
eine Autintoxikation durch 
karbaminsauresAmmon ein. 


Beruht auf mangelhafter 
Ausscheidung der normalen 
Hambestandtelle durch die 
Niere und kann zu Jeder 
Nephritis hinzukommen, 
tritt aber auch ohne Albu- 
minurie als sogen, kleine 
Urämie auf. Welcher Ham- 
bestandteil der die Krank- 
heitbedingendeist, ist noch 
unbekannt. Wohl irrtüm- 
lich hat man häufig die 
Kalisalze dafür verantwort- 
lich gemacht. 


H)S kann sich l. in den ELam* 
wegen durch Mikroben aas 
dem sogen, neutralen Sdnxre- 
fei des Barns oder a. im Darm 
aus den S-haltigen Nahrungs- 
mitteln oder 8. an beliebigen 
Stellen des Körpers durch ge- 
wisse Bakterien bilden (Pro- 
teus, Eiterpilze). Die Lange 
scheidet stets den gebildeten 
H)S auch mit aus ; ein dritter 
Teil wird in den Organen zu 
Sulfat oxydiert und erscheint 
als solches im Harn. 


Sympt. 


Falls die Hamstoffausschei- 
dung aus dem Blute behin- 
dert Ist, kann sie durch die 
Darmscnleimhaut vor sich 
gehen, wo durch die hier 
vorhandenenMikroben dann 
sofort Bildung von kohlens. 
Ammon. eintritt und damit 
heftige Darmentzündung u. 
nachllesorption des Salzes 
alle Sympt. der S. 86 be- 
schriebenen Ammoniakver- 
giftung. Ein Enzym, wel- 
ches in sterilen Lösungen 
aus Harnstoff Ammoniak 
bildet, existiert ebenfalls. 
Nach der Anlage der Eck- 
schen Fistel erkranken 
Hunde nach Jeder reich- 
lichen Fleischmahlzeit an 
Ammoniämie 


Ohrensausen, Schwerhörig- 
keit, Schwindel, Ameisen- 
kriechen, Hautjucken, Emp- 
findlichkeit der Beinegegen 
Kälte, nächtliche Waden- 
krämpfe , Asthma , Harn- 
drang bei normaler Ham- 
menge und scheinbar nor- 
maler Zusammensetzung, 
Epistaxis matutina , Zu- 
sammenfahren beim Ein- 
schlafen, Temporalarterien 
hart und geschlängelt, Ga- 
lopprhythmus des Herzens, 
Oedeme. In schweren Fäl- 
len Amaurose, Delirien, Be- 
wusstlosigkeit , Mydriasis, 
allgemeine Konvulsionen, 
bei Hunden aber nur Nar- 
kose. 


Auffallender Foetor ex ore 
trotz der peinlichsten Mond- 
hygiene. Der Harn stinkt 
schon im Momente der Knt- 
leerung (Unterschied von der 
HsS-Bildung im unreinlichen 
Nachtgeschirr). Sehr stin- 
kende Flatus können entleert 
werden, falls die Quelle der 
HgS-Bildung im Darm sitzt. 
Uebelkeit, DvspnoC nur in 
schweren Fällen. Beim £in- 
nehmen von Schwefel in Sub- 
stanz wird im Darm sehr 
reichlich HjS gebildet, ohne 
dass dies schadete. Nur 
Durchfall tritt ein, welcher 
stark nach faulenEiern riecht. 
Bei Gystinurie hat der Harn 
meist ebenfalls HsS-Geruch 
oder bekommt ihn leicht. 


Ther. 


Bei NHs-Bildung in den 
Hamwegen Arbutin, Salol, 
Mineralsäuren innerlich u. 
antiseptischeAusspÜlungen 
der Blase. Bei Harns toff- 
retention im Blute Schwitz- 
mittel u. Diuretika. Darm- 
antiseptika nützen nichts. 
Saure Limonaden z.B. aus 
CIH. 


Pilokarpin , Schwitzbäder, 

Organismuswaschung, 
Hypodermaklyse. Blutegel, 
Aderlass, Sauerstoffatmun- 
gen, Evakuation des Dar- 
mes; Alkalien. Bei Kon- 
vulsionen Chloroform- 
atmungen, Morphin etc. 


Man entferne die betreffenden 
Mikroben oder lese ihre Tätig- 
keit durch geeignete Anti- 
septika lahm. Abführmittel, 
Salol, Kalomel. Bittermandel- 
emulsion bezw. SirupusAmyg- 
dalarum. Ausspülungen der 
Blase , Arbutin. Iiqektion 
von Saloljodoform in etwaige 
Abszesshöhlen. 


Sekt. 


Der Befund kann dem S. 87 
für NHs beschriebenen glei- 
chen. Pseudomembranbil- 
dung im Ileum und Kolon 
nicht selten. In der Niere 
Glomerulonephritis. Leber 
zeigt beginnende Verfet- 
tung. Ekchymosen mehr- 
fach. Alle Organe u. Körper- 
höhlen stinken nach NHg. 
Die Gerinnung des Blutes 
kann verlangsamt sein. 


Die Alkaleszenz des Blutes 
ist beim Menschen emie- 
drigt, beim Hunde nicht. 
Anat. Beftinde können feh- 
len. Verschiedene Haut- 
affektionen (Urämiden) wie 
Rötung , Papeln , Pusteln, 
selbst Pemphigus. Falls 
Darmentzündung u. Gastri- 
tis sich findet , liegt Kom- 
plikation mit Ammoniämie 
vor. Dann ist die Blut- 
alkaleszenz erhöht. 


Der Befund kann völlig ne- 
gativ sein; eventuell stinken 
einzelne Körperabschnitte 
nach faulen Eiern. Schwefel- 
methämofiflobinbildung tritt 
nur in schweren Fällen oder 
gar nicht im Leben ein, wohl 
aber oft nach dem Tode in 
der Umgebung des Herdes a. 
färbt diesen (so z. B. bei Pyo- 
pneumothorax) oder auch die 
ganze Leiche grünlich. 


Nachw. 


Vergl. S. 87. üeber die Zu- 
sammensetzung d. Nessler- 
sehen Reagens siehe hinten. 
Sehr feine Beagentien für 
NHg sind übrigens die Nase 
u. rouchtes rotes Lackmus- 
papier. Andre sind meist 
entbehrlich. 


Man weiss bis heute noch 
gar nicht, wonach man 
suchen soll. Nicht viel 
besser ist der Stand der 
Frage bei der sehr ähn- 
lichen Eklampsie. Man 
suche nach Säuren und 
nach Basen. 


Vergl. S. 116. Aus Harn und 
Organen lässt sich der H3S bei 
saurer Destillation leicht ab- 
scheiden, doch ist damit seine 
intravitaleBildung noch nicht 
bewiesen. Es gibt nicht nur 
Bakterien, sondern sogar En- 
zyme, welche ihn bei gewöhn- 
licher Temp. bilden Können. 
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Glyk«BBrie 



üratimie 



llkaptonvrle 



Es gibt eine physiologische, 
eine alimentäre, eine konsti- 
tationelle, eine infektiöse, eine 
traumatische und eine toxische 
Ölykosnrie. Der echte Diabetes 
mellitus beruht oft auf erblicher 
Anlage. Da er bei kohlehydrat- 
freier Nahrung oft nicht er- 
lischt, muss er auf Abspaltung 
von Traubenzucker aus Eiweiss 
beruhen (sogen, schwere Form). 
Der Pankreas- und Phloridzin- 
diabetes ist häufig von Pentos- 
urie begleitet. 



Vermehrtes Auftreten von Harn- 
säure im Körper (Gicht) kann 
auf erblicher Anlage beruhen, 
kommt aber auch bei sehr reich- 
licher Nahrung und gleichzei- 
tigem Oenuss starker Alko- 
holika, sowie bei chron. Blei- 
verg. vor. Bei Geflügel ist Gicht 
hänng, bei andern Tieren sehr 
selten. Das Schwein, besonders 
das ungarische Mastschwein, 
hat statt dessen Guaningicht. 
Ueber die Beziehungen d. Harn- 
säure zum Guanin siehe S. 143. 



Durch spezifische Bakterien des 
Dünndarms wird fortwüirend 
Uroleucinsäure , d. h. Dioxy- 

Shenylmilchsänre, oder statt 
ieser Homogentisinsäure, d. h. 
Dioxyphenvlessigsäure gebil- 
det (vgl. S. 146). Für gesunde 
Menschen und Tiere sind beide 
Säuren unschädlich u. werden 
von ihnen unter Zerstörung des 
aromatischen Komplexes ver- 
brannt, während bei der vorlie- 
S enden Krankheit die Fähigkeit 
ieser Spaltung gänzlich fehlt. 



Ausser Traubenzucker kann im 
Blute und im Harn eine Pentose, 
/M)xybuttersäure, Aceton, Acet- 
essigsäure etc. sich finden. 
Grosser Durst , Harndrang, 
Hamvermehrun^ , Anfälle von 
Bewusstlosigkeit (diabetisches 
Koma). Eigenartiger Geruch 
aus dem Munde, rascher Zerfall 
derZähne, rasches Sauerwerden 
des Mundsekretes; Schwinden 
der Potenz. Grosses Verlangen 
nach Sttssigkeiten. Die häufig- 
sten KonipUkationen sind Fett- 
sacht, Oxalurie und Gicht, 
Furunkulose, Jucken an der 
Glans penis. Bei chirurgischen 
Operationen tritt leicht Gan- 
grän ein. 



Harn zeitweise reich anUraten, 
welche als rotes Ziegelmehl- 
sediment ausfallen u. langsam 
in Wetzsteinkristalle der Harn- 
säure übergehen. Anfälle von 
schmerzhaften Einlagerungen 
in Gelenke (grosse Zehe), (5hr- 
knorpel etc. Dyspeptische und 

neuralgische Beschwerden. 
Harn auffallend sauer, hoch- 

gestellt. Bhodan des Harns u. 
peichels vermindert. Kompli- 
kation mit Diabetes nicht sel- 
ten. Neurasthenische Bean- 
lagung, Neigung zu Hexen- 
schuss, Ischias, Migräne, Wa- 
denkrämpfen; Kältegefühl der 
Haut ; frühzeitiges Atherom der 
Gefässe. 



Der Harn besitzt stark redu- 
zierende Eigenschaften u. färbt 
sich nach Zusatz von Alkalien 

unter Sauerstoffabsorption 
braun ; daher der Name Alkap- 
ton (von Alkali und fcäntstv, 
begierig verschlucken). Neben- 
bei kann Diabetes, Tuberkulose 
oder auch völlige Gesundheit 
bestehen. Reine Fleischkost 
steigert die Menge des Alkap- 
tons. Die Alkaptonurie wird 
jahrelang vertragen, da sie an 
sich den Patienten auffallender- 
weise so wenig belästigt, dass 
dieselbe in einigen Fällen nur 
zuföUig gefunden wurde. Die 
Eiweisskost wird von unsem 
Kranken unvollkommener aus- 
genutzt als von uns. 



Karlsbader Kur, Entziehung der 
Kohlehydrate aus der Nahrung. 
Bei komatösen Anfällen der 
Patienten mit Säurediabetes 
alkalische Veneninjektionen. 
In leichten Fällen Steigerung 
der Muskelarbeit u. Entfettung 
durch Marienbader Kur. Pein- 
lichste Pfleee der Haut und des 
Mundes. 



Abschwächunß der Acidität 
des Harns. Piperazin u. andre 
organische Basen, alkalische 
Wässer, kohlens. Natron und 
Lithion. Eiweissarme Kost, 
Verbot des Alkohols; Ersatz 
desselben durch viel salzarme 
Flüssigkeit. Lithotomie. Uro- 
sin. Thyminsäure. 



Bis jetzt waren alle Mittel er- 
folglos. Man sollte meinen, dass 
Darmdesinfizienzien und Alka- 
lien nützlich sein könnten. Be- 
vor wir die spezifischen Mi- 
kroben dieser Krankheit nicht 
kennen , ist kaum nach einer 
Ther. zu suchen. 



Der Befund kann völlig negativ 
sein oder man findet Schwund 
des Pankreas, glykogene De- 

feneration der Leber, Niere etc. 
umoren im Gehirn. Alle Kör- 
perhOhlen und Organe können 
nach Aceton riechen. Harn 
färbt sich oft mit Eisenchlorid 
tief weinrot. Furunculosis dif- 
fusa. Leiche manchmal auf- 
fallend mager, manchmal sehr 
fett. 



Bei Formalinhärtg. verschwin- 
dende Einlagerungen knir- 
schender Uratmassen in Niere, 
Gelenke , Ohrknorpel. Urat- 
steine im Nierenbecken und in 
der Blase. In der Niere sind 
die Massen spärlicher in der 
Binde als im Mark und zwar 
in und um die Kanälchen. In 
allen Organen liegen die Massen 
in bindegewebigen Teilen und 
veranlassen oft Nekrose. 



Ein charakteristischer Beftmd 
fehlt, da in allen Fällen neben- 
sächliche Krankheiten schliess- 
lich zum Tode führten. Ob bak- 
teriologische Durchforschung 
des Körpers die Erkenntnis des 
Wesens der Krankheit fördern 
wird, ist durchaus unsicher, da 
wie bei Diabetes eine erbliche 
Anlage vorliegen kann. 



Im Harn Oxybuttersäure , nie- 
dere Fettsäuren , Acetessig- 
sänre, Zucker, vermehrtes Am- 
moniak, üeber die Beagentien 
zum Zuckemachweis siehe die 
Schlusstabelle dieses Buches. 
Für klinische qnant. Bestim- 
mung empfiehlt sich die Ver- 
gärung. 



Nachweis der Harnsäure mit- 
tels Murexidreaktion : man ver- 
dampft die Harnsäure oder ihre 
Salze mit HNOt zur Trockne. 
NHs färbt den gelbrötlichen 
Rückstand purpurrot, KOH 
blanviolett. 



Die oben angeführte Alkali- 
probe und der Nachweis der 
starken Reduktionskraft schon 
ohne Erwärmen genügen. Das 
Reduktionsvermögen läset sich 
noch nach lOOfaoher Verdün- 
nung des Harns gut nachweisen. 
Im Gegensatz zur Glykosurie ist 
der Harn nicht gämngsfähig. 



152 Toxikologisch interessante Stoffwechselprodakte, 

Betreffs der übrigen Antintoxikationen sei folgendes bemerkt. 
Unter Mucinämie versteht man eine mit Vermehrong des Hacin- 
gehaltes des Körpers verbundene schwere Allgemeinerkranknng, welche 
das klinische Bild der Tetanie liefert tmd bei welcher nicht selten 
die Schilddrüse erkrankt ist oder fehlt. Einspritzung von Schild- 
drüsenextrakt kann nützlich wirken. Qastrotetanie ist eine ähnliche 
Erkranknngsform, bei welcher aber abnorme Verdannngsprodnkte des 
Magens die tetanischen Symptome hervorrufen. I/ahtacidämie ist 
Auftreten von Milchsäure im Blute und im Harn. Sie kommt nach 
Araki und nach H. Meyer bei allen Prozessen, welche die normalen 
Oxydationsvorgänge im Organismus stören, gelegentlich vor, also 
auch bei Vergiftxmgen (mit Blausäure, Kohlenoxyd, oocalsaurem Natron, 
Phosphor, Arsenik etc.). Von hieher gehörigen Krankheiten nenne 
ich Trichinose, akute gelbe Leberatrophie, Leberzirrhose, Rhachitis, 
Leukocytämie, Osteomalacie, sowie die Agone. Es handelt «ich dabei 
teils um Gärungsmilchsäure {Addum la^icum)^ teüs um FleischmUch- 
säure {Addum paralacticum), Nencki fand einen Bazillus, welcher 
letztere in reichlichen Mengen hervorbringt. Die bei Ausschluss von 
Mikroorganismen entstandene Milchsäure muss als das Produkt der 
Einwirkung eines in allen Organen vorhandenen Gewebenzyms auf 
die Kohlehydrate unsres Körpers betrachtet werden. Solange Sauer- 
stoff genug vorhanden ist, verläuft diese Spaltung wenn nicht im 
ganzen Körper, so doch wenigstens in den Muskeln sofort weiter, 
d. h. es entsteht Kohlensäure und Wasser. Die bakterielle Bildung 
von Milchsäure kann mit und ohne Anwesenheit von Sauerstoff vor 
sich gehen. Während die Gärungsmilchsäure optisch inaktiv ist und 
die Fleischmüchsäure die Ebene des polarisierten Lichtes nach rechts 
ablenkt, wird von den Typhusbazillen und einigen andern Mikroben 
eine Linksmilchsäure gebildet. Das Zinksalz der letzteren dreht 
übrigens nach rechts. Zufuhr von Alkalien und von Sauerstoff min- 
dert alle Formen der Autintoxikation durch Milchsäure. — Cystmurie 
nennt man das Auftreten des S. 140, Nr. 22 besprochenen Cystins im 
Harn, welches mit Steinbildung verlaufen kann. Spezifische cystin- 
bildende Dünndarmbakterien sollen Schuld sein ; doch spricht dagegen 
das erbliche Vorkommen. Schwere Erscheinungen können im übrigen 
fehlen. Gleichzeitig kann Kadaverinurie und Putrescmurie bestehen. 
Acetonämie, Acetonurie, Diaceturie (d. h. Auftreten von Acetessigsäure 
im Harn) sind häufige Komplikationen der Glukosurie, Toxische 
Glykosuiie kann durch Fhloridzvn, sowie durch viele Nierengifte, 
durch Ge&sserweiterungsmittel, Einspritzung von Adrenalin (s. Epi'- 
nephrin s. Suprarenin) etc. hervorgerufen werden. Mit Lipacidämie 
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und lApacidurie bezeichnet man das Auftreten von niederen Fett- 
säuren {Ameisen-, Essig-, JPrqpion- und Buttersäure) im Blute und 
Harn, ein Zustand, der sieb bei Diabetikern finden kann. Das Auf- 
treten von Ameisensäure wird auch als Formaddömie und Formadd" 
urie bezeichnet. Unter Oxälurie versteht man die Bildung reichlicher 
Mengen von Oxalsäure bei oxalatfreier Nahrung. Als Quelle der Ozal- 
säurebildung muss namentlich das aus leimgebendem Bindegewebe 
entstehende Glykokoll angesehen werden (vgl. über dieses S. 140, 
Nr. 14). Entziehung der Kalksalze in der Nahrung, soweit es mög- 
lich ist, und Darreichung von Magnesiasalzen verhindert die Oxälurie, 
da oxalsaures Magnesium löslich ist. Nach Ansicht der Engländer soll 
die Oxälurie mit melancholischer Verstimmung yerbiinden sein können, 
lieber die nach Eingabe von Oxalsäure und ihren Salzen auftretende 
Oxälurie siehe S. 79 u. 139. Peptonurie nennt man fälschlicherweise 
einen Zustand, bei welchem AUmmosen im Harn auftreten und der 
daher eigentlich Albumosurie ist. Er ist eine Komplikation mancher 
Formen von Albuminurie. Toxälbuminurie ist das Auftreten giftiger 
Eiweisskörper im Harn. Jedoch wissen wir weder darüber, wann 
solche Stoffe im Harn auftreten, noch wie sie wirken, etwas Näheres. 
Auch die sogen. Toxosalivation , d. h. das Auftreten giftiger Stoff- 
wechselprodukte im Speichel, ist, wenn wir vom wenig giftigen 
Hhodan absehen, noch ganz dunkel. 



B. üeberslcht der pharmakologiscli interessanten Fanulien 
und Gattungen der in Dentsehland einheimischen Pflanzen. 

Meines Wissens existiert kein dem praktischen Arzte bequem 
zugängiges Buch, welches die toxikologisch wichtigen Pflanzen- 
gattungen unseres deutschen Vaterlandes aufzählte. Ich gebe auf 
S. 154 zunächst eine Uebersicht aller bei uns überhaupt vorkommen- 
den Familien in der Reihenfolge des natürlichen Systems, wobei die- 
jenigen Familien , welche besonderes pharmakologisches Interesse 
bieten, gesperrt gedruckt sind. Man ersieht aus dieser Uebersicht, 
dass Gifte sowohl in den im System am tiefsten wie in den 
am höchsten stehenden Familien vorkommen. Auch in dem 
Lin naschen Systeme, zu welchem ich nachstehend wenigstens den 
Schlüssel gebe, sind die Gifte über die verschiedensten Klassen ver- 
streut. Der Arzt soll sowohl vom natürlichen als vom Lin naschen 
System soweit Kenntnis haben, dass er von einer fraglichen Pflanze 
doch wenigstens die Familie zu bestimmen im stände ist. 



ElBsaifikfttioii du Pflanzenfamilien. 
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Schlüssel zum Linnöschen Sexualsysteme. 



.2 ® 
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mit sicht- 
baren 
Befruch- 
tongs- 
organen 
(Phanero- 
gamen) 



Zwei- 
geschlech- 
tige 
Blüten 



Staub- 
gefässe 

und 

Griffel 

getrennt 



frei 



' Längen- 
verhSlt- 
nis un- 
bestimmt 



Zahl 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 



ver- 
wach- 
sen 



US. 
16. 
17. 
18. 

}l9. 

Staubgefösse mit dem Griffel verwachsen 20. 

Eingeschlechtige Blüten 

mit verborgenen Befruchtungsorganen 



7. 

8. 

9. 

10. 

.11. 

Zahl und {12. 
Anheftung Jlg, 

Längenverhältnis {l4. 
bestimmt 

Die Träger unter- 
einander 

Die Staubbeutel 
untereinander 



f21. 
22. 
23. 
24. 



Namen 
' der 
Klassen. 

Monandria. 

Diandria. 

Triandria. 

Tetrandria. 

Pentandria. 

Hexandria. 

Heptandria. 

Octandria. 

Enneandria. 

Decandria. 

Dodecandria. 

Ikosandria. 

Polyandria. 

Didynamia. 

Tetradynamia. 

Monadelphia. 

Diadelphia. 

Polyaidelphia. 

Syng^nesia. 

Gynandria. 

Monoecia. 

Dioecia. 

Polygamia. 

Eryptogamia. 



Dieses System reisst einige der nach dem natürlichen Systeme 
und nach ihrer pharmakologischen Bedeutung zusammengehörigen 
Pflanzen auseinander. 

Im nachstehenden lasse ich eine weitere Tabelle folgen, welche 
die Gattungen namhaft macht, deren Kenntnis von einem gebildeten 
Arzte verlangt werden soUte. Die Spezies anzuführen, ist hier kein 
Baum; ich verweise betreffs derselben auf Aug. Garckes Flora 
von Deutschland, an welche ich mich hinsichtUch der Nomenklatur 
gehalten habe, und die in den neueren Auflagen auch orientierende 
sehr zahlreiche Abbildungen bietet. Natürlich ist die Auswahl der 
nachstehenden Gattungen etwas willkürlich, da für eine ganze Anzahl 
derselben die Beweise, dass sie pharmakologisch Wirksames enthalten 
in der Literatur noch nicht erbracht worden sind. Ich stütze mich 
dabei zum Teil auf eigene orientierende Versuche. Die giftigsten 
Gattungen sind gesperrt gedruckt. 
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Tabelle der pharmakologisch wichtigen Grattungen. 



Nr. 


Familie 


Gattungen 


1 

1 


Banunculaceae, Hahnen- 
fassgew&chse. 


Glematis, Thalictrum, Hepatica, Pulsatilla, 
Anemone, Adonis, Ranunculus, Ficaria, 
Galtha, Trollius, Eranthis, Helleborus, 
Isopyrum, Nigella, Aquilegia, Delphinimn, 
Aconitum, Actaea, Gimidfuga. 


2 


Papaveraceae, Mohn- 
gewächse. 


Papaver, Glaucium (Hornmohn), Gheli- 

donium. 


3 


Fumariaceae, Erdrauch- 
gewächse. 


Hjpecoum (Gelbäugelchen), Gorydalis (Hohl- 
wurz), Fumaria (Erdrauch). 


4 


Craciferae, Ereuzhlümler. 


Gheiranthus, Nasturtium, Barbaraea, Tur- 
ritis, Arabis, Sisymbrium, Alliaria, Erysimnm, 
Brassica, Sinapis, Alyssum, Gochlearia, Game- 
lina, Thlaspi, Iberis, Lepidium, Gapsella» 
Bumas, Raphanistrum, Raphanus. 


5 


Yiolaceae, Veilchen- 
gewächse. 


Viola (Veilchen oder Stiefmütterchen). 


6 


Polygalaceae, Ereuz- 
blumengewächse. 


Polygala (Ereuzblnme). 


7 


Silenaceae, Taubenkropf- 
ge^chse. 


Gypsophüa, Dianthus, Saponaria, Vaccaria, 
Gucubalns, Silene, Goronaria, Melandryum, 

Agrostemma. 


8 


Tiinaceae, Leingewäohse. 


Linom (Lein). 


9 


Hippocastanaceae, Boss- 
kastaniengewächse. 


Aesculus (Rosskastanie). 


10 


Geraniaceae, Eranich- 
schnabelgewächse. 


Geranium (Storchschnabel), Erodium (Reiher« 

Schnabel). 


11 


Oxalidaceae, Sauerklee- 
gewächse. 


Oxalis (Sauerklee). 


12 


Rutaceae, Rauten- 
gewächse. 


Ruta (Raute), Dictamnus (Diptam). 


18 


Gelastraceae, Gelaster- 
gewächse. 


Evonymus (Pfaffenhütchen). 


14 


Rhamnaceae, Ereuzdom- 
gewächse. 


Rhamnus (Ereuzdom), Frangula (Faulbaum). 
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Nr. 



15 



Familie 



Terebinthaceae, 
Terebinthengewächse. 



Gattungen 



Rh US (Sumach). 



16 



Papilionaceae, 
Schmetterlingsblütler. 



Ulez, Sarothamnus, Genista, Gytisus, Lupi- 
nus, Ononis, Melilotus, Robinia, Coronilla, 

Lathyrus. 



17 


Amygdalaceae, Mandel- 
gewächse. 


Amygdalus (Mandel, Pfirsich), Prunus 
(Pflaume, Kirsche, Aprikose). 


18 


Bosaceae, Bosengewächse. 


Spiraea, Aruncus, ülmaria, Geum, Rubus, 
Fragaria, PotentiUa, Alchemilla, Rosa. 


19 


Cncurbitaceae/ Kürbis- 
gewächse. 


Bryonia (Zaunrübe). 


20 


Paronychiaceae, 
Paronychiengewächse. 


Hemiaria (Tausendkom). 


21 


Grassulaceae, Dickblatt- 
gewächse. 


Sedum (Mauerpfeffer, Fetthenne), Semper- 
vivum (Hanslauch). 


22 


ümbelliferae, Dolden- 
gewächse. 


Gicuta, Apium, Petroselinum, Garum, Pim- 

pinella, Sium, Oenanthe, Aethusa, Foeni- 

culum, LcTisticum, Archangelica, Impera- 

toria, Gonium, Goriandrum. 


28 


Araliaceae, Aralien- 
gewächse. 


Hedera (Epheu). 


24 


Loranthaceae, Riemen- 
blumenge wachse« 


Yiscum (Mistel), Loranthus (Biemenblnme). 


25 


Gaprifoliaceae , Geissblatt- 
gewächse. 


Sambucus (Holunder), Yibumum (Schnee- 
ball), Lonicera (Geissblatt). 


26 


Rubiaceae, Rötengewächse. 


Asperula (Waldmeister). 


27 


Yalerianaceae, Baldrian- 
gewächse. 


Yaleriana (Baldrian), Yalerianella (Bapünz- 

chen). 


28 


Compositae, Yereinblütler. 


Artenusia, Achillea, Anacyclus, Matricaria, 

Tanacetum, Amica, Gmcus, Gichorium, 

Leontodon, Taraxacum, Lactuca, Picris. 



29 



Lobeliaceae, Lobelien- 
gewächse. 



Lobelia (Lobelie). 
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Tabelle der phannakologiach wichtigen Grattungen. 



Nr. 


Familie 


Gattungen 


30 


Siphonandraceae, 
Heidelbeergew&chse. 


Yaccinium, Arctostaphylus, Andromeda, 

Cassandra. 


81 


Ericaceae, Heidekrani- 
gewächse. 


Erica (Glockenheide), Galluna (Heide). 


82 


Rhodoraceae, Alpenrosen- 
gewächse. 


Ledum (Porst), Azalea, Rhododendron (Alpen- 
rose). 


88 


Aqnifoliaceae, Stech- 
palmengewächse. 


Dex (Stechpalme). 


84 


Asdepiadaceae, Seiden- 
pflanzengewächse. 


Vincetozicum (Schwalbenwurz). 


85 


Apocynaceae, Handsgift- 
gewächse. 


Yinca (SingrOn), Nerium (Oleander). 


86 


Genüanaceae, Enzian- 
gewächse. 


Menyanthes, Gentiana, Erythraea. 


37 


Gonvolvulaceae, Winden- 
gewächse. 


Gonvolvulus (Winde), Guscuta (Flachsseide). 


88 


Boraginaceae, ßoragen- 
gewächse. 


Heliotropium, Gynoglossum, Anchusa, Sym- 
phytum, Echium, Lithospermum. 


39 


Solanaceae, Nachtschatten- 
gewächse. 


Lycium, Solanum, Physalis, Nieandra, 

Scopolia, Atropa, Hyoscyamus, Nico- 

tiana, Datnra. 


40 


Scropholariaceae, Brann- 
wurzgewächse. 


Yerbascum, Antirrhinum, Gratiola, Digi- 
talis, Melampyrum, Alectorolophns, Orc 

bauche. 


41 


Labiatae, Lippenblütler. 


Lavandula, Mentha, Salvia, Origanumf 
Thymus, Satur^a, Melissa, Hyssopus. 


42 


Primalaceae, Himmel- 
schlüsselgewächse. 


Anagallis, Primula, Gydamen. 


43 


Globulariaceae, Eugel- 
blumenge wachse. 


Globularia (Kugelblume). 


44 


Plnmbaginaceae, Bleiwurz- 
ge wachse. 


Armeria (Grasnelke, Pissblume). 
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Nr. 


Familie 


Gattungen 


45 


Chenopodiaceae, G&nsefiiss- 
gewächse. 


Chenopodinm (Gänsefoss). 


46 


Polygonaceae, Endterich- 
gewächse. 


Rumex (Ampfer), Polygonmn (Knöterich). 


47 


Thymelaeaceae, Seidelbasi- 
gewächse. 


Thymelaea (Spatzenzunge), D aphne (Keller* 

hals). 


48 


Arintolochiaceae, Oster- 
liizeige^^chse. 


Aristolochia, Asamm (Haselwurz). 


49 


Enphorbiaceae^Wolfsmilch- 
gewäcbse. 


Tithym alus (Wolfsmilch), in vielen Büchern 
als Euphorbium bezeichnet. 


50 


Bnxaceae, Buchsgewächse. 


Buxus (Buchsbaum). 


51 


ürticaceae,Ne88elgewächBe. 


Urtica (Brennessel). 


52 


Cannabaceae, Hanf- 
gewächse. 


Gannabis (Hanf), Humulus (Hopfen). 


53 


Salicaceae, Weiden- 
ge^chse. 


Salix (Weide), Populus (Pappel). 


54 


Araceae, Arongew&chse. 


Arum, Galla, Acorus. 


55 


Iridaceae, Schwertel- 
gewächse. 


Grocus, Gladiolus, Iris. 


56 


Amaryllidaceae, Amaryllis- 
gewächse. 


Narcissus, Leucojum, Galanthus. 


57 


Dioscoreaceae, Schmeer- 
wurzgewächse. 


Tamus (Schmeerwurz). 


58 


Liliaceae, Liliengewächse. 


Tulipa, Scilla, AUium, Paris, Polygonatum, 
Gonvallaria, Majanthemum. 


59 


Golchicaceae, Zeitiosen- 
gewächse. 


Golchicum (Herbstzeitlose), Yeratrum 

(Germer). 


60 


Qramineae, Gräser. 


Lolium (Taumellolch). 


61 


Goniferae» Zapfenfrüchtler. 


Taxus, Juniperus, Sabina, Thuja. 



160 



Tabelle der phanoakologisoh wiohtigeii Gattangen, 



Nr. 


Familie 


Gattungen 


62 


Eqnisetaceae, Schachtel- 
halme. 


Equisetnm (Schachtelhalm). 


63 


Lycopodiaceae, Bärlapp- 
gew&chse. 


Lycopodimn (Selago). 


64 


Polypodiaceae, Tüpfel- 
farne. 


Aspidium, Phegopteris, Asplenium. 


65 


Fnngi, Schwämme, Pilze. 

V 


Amanita (8. Agaricus), Galorrhoeus s. Lac- 

tarius, Basgtda, Inocybe, Hypholoma, Boletus, 

Helvella, Clavicepa. 



Auf keinen Fall darf man glauben, dass der Genuas 
relativ kleiner Teilchen aller angefülirten Pflanzen gleich 
Vergiftung veranlasse; die in vielen derselben enthaltenen wirk- 
samen Stoffe sind zwar in reinem Zustande wohl im stände, toxisch 
zu wirken, sind aber in der Pflanze nur in sehr geringer Menge vor- 
handen« Ich habe daher auch als Ueberschrift nicht toxikologisch, 
sondern pharmakologisch wichtige Pflanzen gewählt. Die Pflanzen 
mit Schleimstoffen (OrchiSf AUhaea) habe ich weggelassen, weil 
eine schädliche Wirkung dieser Stoffe bisher nicht bekannt geworden 
ist. Unter den Familien fehlt z. B. die der Flechten^ d. h. der auf 
Algen schmarotzenden Pilze, da die giftigen Vertreter derselben in 
Deutschland so gut wie nicht vorkommen (vgl. S. 120, Nr. 43). Die 
gesperrt gedruckten Gattungen sollten in jeder Schule als Giftpflanzen 
den Kindern vorgeßihrt werden; dass jeder Arzt mindestens diese 
genau kennt, muss im Staatsexamen gefordert werden. 



C. Uebersicht der pharmakologiscli interessanten Klassen und 

Gattungen der wirbellosen Tiere« 

Obwohl die wichtigsten tierischen Gifte schon im speziellen Teile 
des Buches abgehandelt worden sind, lasse ich in nachstehendem doch 
noch eine Uebersicht der zum Teil noch unerwähnt gebliebenen 
niederen Tiere nach dem natürlichen System folgen. 




Tabelle der giftigen Invertebraten. 
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Tabelle der giftigen Invertebraten, nach den Klassen 

geordnet. 



Klasse 



Unterabteilungen und Gattungen 



I. Goelenterata, 
Hohltiere. 



Sie heissen auch Knidaria, d. h. Nesseltiere (von xvcBdio» mit 
Nesseln peitschen), weil fast alle Vertreter dieser Klasse in 
Zellen der Epidermis Nesselkapseln haben, welche als Yer- 
teidigungs- und Fangapparate dienen. Dieselben dürften 
bei einigen Ameisensäure und ein Enzym enthalten und dann 
beim Menschen heftige lokale Reizung veranlassen. Ich 
nenne Phjsalia, Cyanea, Actinia. Andre enthalten das 

narkotische Hypnotoxin. 



II. Plathelmin- 

thes, 

Plattwürmer. 



Von den 3 Gruppen der Turbellarien oder Strudelwürmer, 
der Trematoden oder Saugwürmer und der Cestoden oder 
Bandwürmer haben nur die beiden letzten pharmakolo^sches 
Interesse. Distoma haematobium macht Hämaturie ; jedoch 
ist es unbewiesen, dass dieselbe durch ein Gift zu stände 
kommt. Viel wahrscheinlicher kommt dieselbe auf mecha- 
nische Weise zu stände. Distoma hepaticum veranlasst die 
schwersten Störungen in der Leber (Ikterus, Acholie etc.), 
aber ebenfalls wohl nur mechanisch. Von den Gestoden 
machen Bothriocephalus und Taenia unter Umständen per- 
niziöse Anämie, und zwar durch vitale Stoffwechselprodukte, 
welche auf Hundeblut, aber nicht auf Kaninchenblut hämo- 
lytisch wirken. 



HL Nemathel- 

minthes, 

Nematoden 

oder 
Rundwürmer. 



Trichina spiralis macht Hyperidrosis und Steifigkeit, sowie 
furchtbare Schmerzen, aber wohl nur auf mechanischem 
Wege. Dochmius duodenalis veranlasst die als ägyptische 
Chlorose oder Gotthardtunnelkrankheit bekannte schwere 
Anämie wohl nur durch die Blutentziehungen, welche er 
im Duodenum hervorruft. Askaridensaft macht z. B. im 

Auge Entzündung. 



IV. Mollusca, 
Weichtiere. 



Einige Schnecken wie Dolium galea sondern freie Schwefel- 
säure in so konzentrierter Form ab, dass beim Menschen 
danach Aetzun^ eintritt. Der Seehase, Aplysia, galt im 
Altertum und Mittelalter für furchtbar giftig; wir wissen zwar 
jetzt, dass er im kranken Zustande oder beim Faulen giftig 
wird; ob er aber normal schon giftig ist bezw. unter Um- 
ständen Gift aus Drüsen absondert, ist noch immer strittig. 
Anders liegen die Verhältnisse bei der Miesmuschel (Mytilus) 
und bei der Auster (Ostrea), die sicher nur im kranken 
Zustand giftig wirken. Die Perlmuschel (Margaritana s. 
Avicula), die Burgomuschel, auch Rundmund oder Meemabel 
genannt (Turbo), und die (^oldfischmuschel, richtiger Seeohr 
genannt (Haliotis), geben, wenn sie geschliffen werden, zu 
einer Erkrankung der Schleifer Anlass, welche sich als eine 
der Phosphomekrose ähnliche Knochenentzündung bezeichnen 
lässt. Um welches Gift es sich dabei handelt, ist unbekannt 



Robert, Eompendiam der praktischen Toxikologie. 4. Aufl. 
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Tabelle der giftigen Invertebraten. 



Klasse 



Unterabteilungen und Grattungen 



y. Annelides, 
Bingelwürmer. 



Einige Hamenteria-Spezies, welche man in den Tropen als 
Blutegel verwendet, rufen eine von der Bisstelle ausgehende 
Entzündung der Haut hervor. Wodurch diese bedingt wird, 
fragt sich. Unser Blutegel, Hirudo, sondert ein durch Kochen 
nicht zerstörbares Gift (Hirudin) ab, welches die Gerinnbar- 
keit des Blutes aufhebt. 

VI. Tracheata, Diese grosse Klasse zerfällt in 3 Unterklassen, welche sämt- 
Tracheentiere. lieh für uns hier Interesse haben: 

1. Myriapoda, Tausendfüsser. Scolopendra besitzt eine 
Giftdrüse, durch deren Sekret ihr Biss gefährlich ist. Das 
Gift ist unbekannt. Fontaria soll Blausäure, Julus (Tausend- 

fuss) Chinon absondern, wenn sie angefasst werden. 

2. Hex apoda, Insekten. Von den vielen Unterabteilungen 
interessieren uns a) die Orthopteren wegen der als Diureticum 
in Bussland benutzten Periplaneta s. Blatta, Schabe oder 
Tarakane; giftig ist sie eigentlich nicht, b) Zu den Rhyn- 
choten gehört die Hyöchis sanguinea, welche in China wie 
unsre span. Fliege benutzt wird. Die Blattläuse (Aphis etc.) 
enthalten vermutlich ein lokal reizendes Prinzip. Dasselbe 
gilt von den Menschenläusen, Pediculus und Phthirius, sowie 
von den Baum-, Wasser- und Bettwanzen (Acanthia). Letztere 
applizieren ihren giftigen Speichel reichlich in die Wunde. 

c) Von den Koleopteren oder Käfern sind Lytta, Melo§ imd 
Gyrinus, der Taumelkäfer, schon erwähnt worden (S. 19 u. 102). 
Ob der Rosen- oder Goldkäfer, Getonia, ähnlich wirkt, ist 
nicht genau untersucht. Das Gleiche gilt von Carabus. 

d) Die Lepidopteren oder Schmetterlinge haben zum Teil 
Haupen mit Brennhaaren, unter denen je eine Giftdrüse liegt, 
wie bei Cnethocampa, der Prozessionsraupe, und bei Arctia, 
der Bärraupe. Neben Ameisensäure scheint ein kantharidin- 
artiges Gift vorzuliegen. Die Raupe des Weisslings, Pieris, hat 
zwar nur kurze Haare, erregt aber bei Tieren, welche sie 
fressen, Magenentzündung, macht Lähmung etc. Ich fand 
auch den Wasserauszug dieser Tiere und deren Puppen sehr 
giftig, e) Von den Hymenopteren nenne ich die Ameisen 
(Formica, Myrmica, Atta), Wespen (Vespa), Hornissen (Vespa 
crabro), Hummeln (Bombus) und Bienen (Apis, Xylocopa). 
Da wo das Hinterteil zum Stechen benutzt wird, kann es sich 
natürlich nicht um Speichel handeln, sonst aber wohl. Das 
Gift dieser Tiere, welches viel zu wenig untersucht ist, wirkt 
bei allen lokal reizend. Vgl. S. 90 ff. Bei den Ameisen enthält 
es Ameisensäure, Undekan und ein Enzym, f) Zu den Dip- 
teren gehören die Mücken (Culex, Simulia), Stechfliegen und 
Bremsen (Tabanus), sowie auch die Flöhe (Pulex). Ihr Gift ist 
ähnlich zusammengesetzt wie das der vorher genannten Tiere. 

3. Arachnoidea. Hieher gehören die S. 103 genannten 
echten u. unechten Spinnen, sowie die Skorpione (Euscorpius, 
Buthus, Androctonus), deren Gift sehr ge^rlich ist. Es ent- 
hält ein eigenartiges Toxalbumin. Endlich sind hier auch 
noch die Milben zu nennen, von denen Argas u. Sarcoptes 

(Krätzmilbe) eigenartige (jliftstoffe zu besitzen scheinen. 
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D. Ueberslcht der pharmakologiscli wichtigeren Reaktionen^ 
welche gelegenflich nach Autoren bezeichnet werden.^) 



Nr. 



Reagens von 



weist nach 



Darstellung, Zusammensetzung, Wirkung 



1 
2 



4 
5 



7 

8 

9 

10 

11 
12 



13 
14 
15 

16 
17 



18 
19 

20 



Allen 

Almen-Schön- 
bein-vanDeen 

Arnold 



Baumann 
Beissenhirtz 

Bettendorf 



Bloxam 

Bodd^ 

Boedeker 

Boettger 

Bouchardat 
Brand 



Brandt 

Brociner 

Brouardel & 
Boutmy 

Buckingham 
Gapranica 



Caro 
Davy 

Deen, van 



Phenol. 

Blut oder 
Hämoglobin. 

Atropin und 
Homatropin. 



Diamine. 
Anilin. 



Arsenik oder 
Arsensäure. 



Alkaloide. 
Besorcin. 
Eiweiss. 
Glykose. 

Alkaloide. 

Chinin und 
Chinidin. 



Alkaloide. 

Alkaloide. 

Morphin, 

einige Ptoma- 

tine etc. 

Alkaloide. 

Gallenfarb- 
stoffe. 



Brucin. 
Phenol. 

Blutfarbstoff. 



HCl + HNOg ßjrbt karminrot. 

Frische Guajaktinktur -\- altes Terpentinöl 
ää färben sich blau. 

Beim Verreiben mit konz. H2SO4, Zusatz 

von einer Spur Natriumnitrit und 30 bis 

40 7o KOH sollen sich beide Alkaloide erst 

rotviolett, dann blassrosa färben. 

Siehe S. 49. 

Beim Lösen in konz. H2SO4 und Zusatz 

von etwas Kalium bichromat erst rote, dann 

blaue Färbung. 

Zinnchlorür -f" konz. Cl bewirkt in der 

stark salzsauren Flüssigkeit beim Erwärmen 

Bräunung, falls H2SO4, oxydierende und 

organische Stoffe fehlen. 

Salzsäure + KCIO3 färbt einige. 

Natriumhypochlorit färbt violett, dann gelb. 

Ferrocyankalium -\- Essigsäure fällen. 

Beim Erwärmen mit Soda und Bismutum 
subnitricum Schwärzung. 

10 J + 20KJ + 500 HgO fäUt braun. 

Chlorwasser und dann NH3 gibt grüne 
Flocken (Thalleiochin), die im Ueberschuss 
von NH3 sich smaragdgrün lösen. Wir 
benutzen die S. 121 besprochene Modif. 

Siehe S. 50. 

Siehe S. 50. 

Ferricyankalium + Eisenchlorid wird unter 
teilweiser Reduktion gebläut. 

Siehe S. 50. 

Man schüttelt den Harn mit in Chloroform 
gelöstem Brom, wobei Grünfärbung er- 
folgt, die beim Schütteln mit Cl in die 
Säure übergeht. 

Siehe S. 50. 

In konz. HgSO^ gelöste Molybdänsäure 
förbt sich blau. 

Siehe Nr. 2. 



^) Unter Benutzung der Zusammenstellung von C. Dünnenberg er in 
der Schweizer Wochenschr. f. Chem. u. Pharm. 1894, Nr. 5 — 11. 
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Reaktionstabelle. 



Nr. 



21 

22 
23 



24 

25 
26 

27 

28 



29 

30 
31 
32 



33 
34 



Reagens von 




Dittmar 

Dragendor£P 

Dragendorff 

& Podwys- 

sotzki 



Drechsel 

Duflos 

Dusart & 
Blondlot 

Eboli 

Ehrlich 



Einhorn 

Erdmann 
Esbach 
Fehling 



E. Fischer 
Fresenius 



Alkaloide mit 
Pyridinkem. 

Alkaloide. 

Erythro- 

sklerotin 

(Mutterkom- 

farbstoflP)' 



Gallensäuren. 

Anilin. 
Phosphor. 

Eantharidin. 

Gallenfarb- 
stoffe. 



Glykose. 

Alkaloide. 
Eiweiss. 
Glykose. 



Zuckerarten. 
Phenol. 



Darstellung, Zusammensetzung, Wirkung 



Eine Lösung von Chloijod gibt gelbbraune 

Fällung. 

Siehe S. 49. 

Man extrahiert mit schwefelsäurehalti^em 
Alkohol und schüttelt den filtrierten Aus- 
zug mit Aether aus ; sodann entzieht man 
dem Aether den Farbstoff durch Schüttehi 
mit wässriger Lösung von saurem kohlen- 
saurem Natron und bringt ihn vor das 
Spektroskop, wo man einen Absorptions- 
s^eifen im Giün und einen im Blau 

wahrnimmt. 

Beim Erhitzen mit Rohrzucker und B.^1^0^ 
Purpurrotförbung. 

Verd. H2SO4 + Bleisuperoxyd färben grün. 

P im freien Zustande, als Phosphorwasser- 
stoff, phosphorige Säure und als Phosphor- 
silber färbt die Wasserstofflamme grün. 

Erhitzen mit H^SO^ und Ealiimichromat 

färbt grün. 

Chloroformlösung von Bilirubin mit 1 bis 
2 Vol. einer stark Cl-haltigen 0,1% igen 
Lösung von Diazobenzolsulfosäure und so- 
viel Alkohol versetzt, dass die Mischung 
homogen wird, förbt sich rot und bei Zu- 
satz von konz. Gl violett, blauviolett und 
dann reinblau. Nach vorsichtigem Zusatz 
von EOH entstehen zwei Schichten: die 
untere ist grünblau, die obere rein blau; 
dazwischen ist ein roter Streifen. 

Der Harn wird im Gärungssaccharometer 

mit Hefe vergoren und aus dem Vol. der 

COg der Zuckergehalt berechnet. 

Siehe S. 50. 

Siehe S. 49 (1 Pikrs. + 2 Zitrs. + 97 aq.). 

34,639 CuSO^ + 5 aq. werden zu 500 ccm 
gelöst. Dann werden 173,0 Seignettesalz 
+ 50,0 festem NaOH zu 500 ccm gelöst. 
Zum Gebrauch mischt man von beiden 
Lösungen gleiche Volumina. 10 ccm = 
0,05 Glykose. Die blaue Lösung wird unter 
Bildung eines roten Niederschlages beim 
Kochen oder schon vorher entförbt. 

Phenylhydrazin -f essigs. Natrium gibt 
beim Kochen kristallinische Osazone. 

Beim Kochen mit angesäuertem Merkuro- 

nitrat scheidet sich Hg ab unter Salicyl- 

aldehydgeruch. 
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Nr. 



Reagens von 



weist nach 



Darstellung, Zusammensetzung, Wirkung 



35 
36 



37 

38 

39 

40 

41 
42 

43 
44 

45 

46 



47 



48 



49 

50 
51 

52 

53 



Fröhde 

Gaglio- 
Gruber 



Gautier 
Gerrard 

Girard 

Gmelin 

Griess 
Günzburg 

Gunning 
Gutzeit 

Hager 



Hammarsten- 
JaS6 



HeUer 
Herapath 

Hlasiwetz 

Hoffmann 
Hofmann 

Hofmann 

Hofmann 



Alkaloide. 
Eohlenozyd. 



Gerbsäuren. 

Atropin und 
Hyoscyamin. 

Weinfarb- 
stoffe. 

Gallenfarb- 
stoffe. 

Nitrite. 

Freie Salz- 
säure. 

Aceton. 

Arsen. 



Arsen. 



Indikan. 



Blut im Harn. 

Chinin -|- S^' 

wisse Neben- 

alkaloide. 

Blausäure. 

Phenol. 
Tyrosin. 

Anilin. 

Primäre 
Amine. 



Siehe S. 50. Eiweisse werden blau. 

Das im Blute enthaltene CO wird durch 
stundenlanges Auskochen mit EOH und 
Luftdurchleiten quantitativ ausgetrieben 
und durch Palladiumchlorür geleitet, wel- 
ches dadurch geschwärzt wird. 

Wässrige Eupferacetatlösung (1 : 30) fällt. 

57oige Lösung yon Sublimat in 507oigem 

Alkohol bedingt rote Fällung; Homatropin 

wird nicht gefällt. 

4 ccm lO^oige KOH + 20 ccm 57oiges HgSO^ 
gibt bei Naturweinen ein farbloses, bei An- 
wesenheit V. Teerfarbstoffen ein rotes Filtrat. 

Rauchende Salpetersäure mit Harn über- 
schichtet gibt einen grünen, blauen, vio- 
letten, roten und gelben Farbenring. 

Salzs. Metadiamidobenzol färbt braun. 

2,0 Phloroglucin + l,OVanilin -f 30 Alko- 
hol. Einige Tropfen davon förben sich 
beim Verdunsten z. B. mit Magensaft rot. 

Bei Zusatz von Jod und NH. entsteht Jodo- 
form. Alkohol gibt diese Reaktion nicht. 

Feuchtes Silbemitratpapier färbt sich, vor 

das AsHg-Entwicklungsrohr gehalten, gelb 

mit schwarzem Band. 

Ein Tropfen der salzsauren Lösung gibt 

auf einem blanken Kupferbleche erwärmt 

einen dunkeln Fleck. 

Der mit rauchender Salzsäure und wenig 

Chlorkalk versetzte Harn erteilt beim 

Schütteln mit Chloroform dem letzteren 

eine indigblaue Färbung. 

Der mit EOH gekochte Harn lässt die 
Phosphate rot gefärbt niederfallen. 

Die alkoholische Lösung soll beim tropfen- 
weisen Zusatz von Jodtinktur einen krist. 
Niederschlag von Jodchininsulfat geben. 

Beim Erhitzen mit freiem Alkali und mit 
Pikrinsäure tritt blutrote Färbung ein, 

Konz. H2SO4 -f KNOg färben violett. 

Erhitzen mit Merkurinitrat -^ Kaliumnitrit 
förbt dunkelrot. 

Erhitzen mit rauchender Salpetersäure 
färbt erst gelb, dann rot, dann dunkelblau. 

Beim Erhitzen mit alkoh. KOH und Chloro- 
form entsteht Geruch nach Karbylamin 
(Isonitrilreaktion). Vgl. S. 40. 
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54 


Hoppe-Seyler 


Kohlenozjd- 


Mit konz. NaOH zu gleichen Teilen ge- 






blut. 


mischt tritt keine Braungrünfärbung, 
sondern Zinnoberfärbung ein. 


55 


Hoppe-Seyler 


Phenol. 


Ein mit Cl befeuchteter Fichtenspan wird 
von Phenol gebläut. 


56 


Hüfner & 


Harnstoff. 


Frische Bromlauge (unterbromigsaures 




Enop 




Natrium) lässt freien Stickstoff entweichen. 


57 


Jacquemin 


Anilin. 


Bei Schwefelammonzusatz erst rosenrote, 
dann gelbe flUrbung. 


58 


Jacquemin 


Phenol. 


Bei Zusatz von Anilin und dann von unter- 
chlorigsaurem Natrium Blau^bung, die 
durch Säuren in Rot übergeht. 


59 


Jaffe 


ürobilin. 


Chlorzink -|- NHg geben rotgrüne Fluores- 

Kßnz 


60 


Johnson 


Trauben- 


Erwärmen mit KOH + Pikrinsäure färbt 






zucker. 


dunkelrot (Kaliumisopurpurat). 


61 


Ittner 


Blausaure. 


Man vermischt die alkalisch gemachte 
Lösung mit Eisenoxjduloxyd und säuert 
mit Gl an, wobei Berlinerblau entsteht. 


62 


C. C. Keller 


Alkaloide. 


Siehe S. 50. 


63 


Ejeldahl 


Stickstoff in 


Die org. Substanz wird durch rauchende 






organischer 


H2SG4 in der Hitze völlig zerstört, das 






Bindung. 


gebildete NH3 nach Zusatz von Wasser 

und von NaOH destilliert, in Normalsäure 

aufgefangen und titriert. 


64 


Knapp 


Glukosen. 


Aus einer farblosen Lösung von Gyan- 

quecksilber (HgCyg) wird beim Erhitzen 

schwarzes Hg abgeschieden. 


65 


Kobert 


Blausäure. 


Braune neutrale Methämoglobinlösung wird 
von GNH gerötet. 


66 


Kobert 


Handels- 
saponin. 


Millons Reagens färbt intensiv rot. 


67 


Kobert 


Methämo- 


Zusatz von GN Hi^rbt die neutrale Lösung 






globin 


rot. 


68 


Kobert 


Oxyhämo- 


Schütteln mit Zinkstaub oder Versetzen 






globin (aber 


mit Zinksulfat oder -acetat gibt einen hell- 






nicht seine 


roten Niederschlag (Zinkparhämoglobin), 






Zersetzungs- 
produkte). 


der sich in Alkalien mit roter Farbe löst. 


t 






69 


Ladendorf 


Blutfarbstoff. 


Beim Versetzen der Flüssigkeit mit Guajak- 
tinktur und dann mit Eukalyptusöl färbt 
sich die untere Schicht blau, die obere 

violett. 


70 


Lafon 


Alkaloide. 


Siehe S. 50. 


71 


Landolt 


Phenol. 


Bromwasser fällt Tribromphenolbrom weiss 
kristallinisch. Vgl. S. 79. 
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72 



73 

74 

75 
76 

77 



78 
79 
80 
81 
82 
83 

84 
85 



86 



87 



88 



89 



Lassaigne 



Lieben 
Liebermann 

Liebig 

Liebig 

Lugol 
(Wagner- 
Fresenius) 

Mandelin 

Marme 

Marquis 

Marsh 

Mayer (Ferd.) 

M4hu 

Meyer (Vikt.) 
Millon 



Mitscherlich 



Molisch 



Moore 



Mulder 



Stickstoff in 

organischer 

Bindung. 



Aceton und 
Alkohol. 

Cholesterin 

u.Cholesterin- 

fette. 

Blausäure. 



Cystin. 



Alkaloide, 
Amylum. 

Alkaloide. 

Alkaloide. 

Opiumbasen. 

Arsen. 

Alkaloide. 

Eiweiss. 

Thiophene. 

Benzolderiv. 

mit OH- 
Gruppe, Ei- 
weiss. 

Phosphor. 

Kohle- 
hydrate. 



Glykosen. 



Glykosen. 



Man erhitzt mit freiem Natrium, zieht mit 
HgO das dabei gebildete NaCN aus, ver- 
setzt da« Filtrat mit Ferroferrisulfat und 
säuert mit Gl an; es entsteht Berlinerblau. 

Das Destillat z. B. des Harns gibt mit 
Jodjodkalium und EOH Jodoform. 

Die in Essigsäureanhydrid gelöste Substanz 

wird durch konz. H2SO4 rosa, dann blau 

und zuletzt grün. 

Die mit Schwefelammon vorsichtig ein- 
ged unstete Substanz gibt mit Eisenchlorid 
eine Blutrotfärbung durch Rhodaneisen. 

Das in bleiozydhaltiger Natronlauge ge- 
kochte Cystin förbt sich schwarz durch 
Schwefelblei. Vgl. S. 140. 

Die als Lugolsche Lösung bekannte Jod- 
jodkaliummischung fUrbt Amylum blau 
und fällt Alkaloide, 

Siehe S. 50. 

Siehe S. 49. 

Siehe S. 50. 

Siehe S. 92. 

Siehe S. 49. 

1 Phenol + 1 Essigsäure + 2 Alkohol wirkt 
bei Gegenwart von HNO3 fällend. 

Isatin in konz. H2SO4 förbt blau. 

Hg mit dem gleichen Gewicht HNO, (1,4 
spez. Gew.) unter Erwärmen gelöst und 
mit Wasser aufs doppelte Vol. verdünnt 
gibt beim Erwärmen ziegelrote Färbung. 

Die Dämpfe bei saurer Destillation leuch- 
ten im Dunkeln. Vgl. S. 41. 

Alkoholische Lösung von a-Naphtol oder 
Thymol mit der fraglichen Lösung und 
mit konz. H2SO4 gemischt gibt eine vio- 
lette Farbe und bei Wasserzusatz einen 
blauvioletten Niederschlag (auf Furfurol- 
bildung beruhend). 

Braunfärbung beim Erhitzen mit EOH 
und Earamelgeruch beim Uebersättigen 

mit Säure. 

Die blaue Lösung von mit Soda versetztem 
Indigkarmin wird durch Glykosen beim 
Erwärmen entfärbt, wird aber beim Schüt- 
teln mit Luft wieder blau. 
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90 



91 



92 



93 



94 
95 



96 



97 
98 

99 

100 

101 



102 



108 



104 



Mulder 



Nessler 



Nylander 



Obermayer 



Palm 
Pellagri 

Piria-Städeler 



Planta 
Plugge 

Preyer 

Reinsch 

Robinet 



'■ 



Roussin 



Rubner 
(Harnack) 



Rubner 



Eiweiss- 
Substanzen. 

Ammoniak. 



Glykosen. 



Indikan. 



Saure Glyko- 
side. 
Morphium. 

Tyrosin. 



Alkaloide. 
Phenol etc. 

Blausäure. 



Arsensäure 

und arsenige 

Säure. 

Morphium. 



Nikotin. 



Trauben- 
zucker. 



Eohlenoxyd- 
blut. 



Eonz. HNOf förbt zitroneuj^lb durch 
Xanthoproteinbildung. Alkalien wandeln 

in Orange um. 
2 KJ + 5 HjO + 4 HgClj werden erwärmt. 
Nach dem Erkalten verdünnt man mit 
40 HjO , filtriert und setzt 10 KOH zu. 
Schon Spuren von NH, färben gelb, grös- 
sere geben braunen Niederpchlag. 
Eine Lösung von 2 Bismut. subnitr. -{- 4 
Seignettesalz + 100 Steige NaOH wird 

beim Kochen mit Glykosen schwarz. 

Eonz. Salzsäure mit 2 % Eisenchlorid färbt 

den Harn dunkel. Beim Schütteln mit 

Chloroform wird dieses blau. 

Bleizucker wirkt fällend. 

Beim Verdampfen mit Gl + H2SO4 
Purpurrotföjrbung. 

Die fragliche Substanz wird mit wenig 
konz. H2SO4 gelind erwärmt, die vorüber- 
gehend tiefrote Lösung mit H^O verdünnt, 
durch BaCOg entsäuert, gekocht, filtriert 
und tropfenweis verd. FejCle zugefügt. 
Falls Tyrosin vorhanden, Violettfärbung. 

Siehe S. 49. 

Die wässrige Lösung wird mit einer Spuren 

von Salpetersäure enthaltenden Merkuri- 

nitratlösung beim Eochen intensiv rot. 

Sehr verdünnte frische alkoh. Guajakharz- 

lösung, welche Spuren von CuSO^ enthält, 

wird durch GN gebläut. 

Die Lösung in Gl wird durch metalli- 
sches Eupfer reduziert zu einem grauen 
üeberzug von Arsenkupfer. Siehe S. 39. 

Versetzt man neutrale Morphinsalzlösungen 
mit sehr verdünntem,neutralem (ozychlorid- 
haltigem) Eisenchlorid, so entsteht Blau- 
färbung, die aber unbeständig ist. S. S. 51* 

Vermischt man äther.Nikotinlösung (1 : 500) 
mit äther. Jodlösung (1 : 75), so entstehen 
wohl ausgebildete Eristalle von Jodnikotin. 

Erwärmt man Glykose oder diabetischen 

Harn mit ammoniakalischem Bleiessig, so 

wird der anfangs weisse Niederschlag 

fleischrot bis purpurrot. 

Mischt man normales Blut mit dem 4 — 5- 

fachen Vol. Bleiessig und schüttelt 1 Minute, 

so tritt braune Verfärbung ein, während 

CO-Blut schön hellrot bleibt. 
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105 


Scheibler 


Alkaloide. 


Siehe S. 49. 


106 


Schlagden- 
haunen 


Alkaloide. 


Beim Erwarmen mit einem Gemisch aus 






gleichen Teilen S^oiger Guajakharztinktur 








und gesättigter Sublimatlösun^ ' auf 60—70® 
geben die Alkaloide eine Bläuung, die 














Glykoside aber nicht. 


107 


Schmidt (Ad.) 


Hydrobili- 


Wässrige gesätt. Sublimatlösnng gibt eine 






rubin, 


Rotförbung, die selbst bei Kot und bei 






Urobilin. 


Darmwandung (Dickdarm) deutlich ist. 
Bilirubin wird dabei grfln. 


108 


Schneider 


Wismut. 


Eine Lösung von 3 Teilen Weinsäure + 
1 Teil Zinnchlorür in Kalilauge föllt Wis- 
mutsalze beim Erhitzen schwarz. 


109 


Schönbein 


Blut. 


Siehe Nr. 2. 


110 


Schönbein 


Ozon etc. 


Jodkaliumstärkekleister (1 -f 10 + 200) 

wird gebläut. 


111 


Schönbein 


Kupfer. 


Bläuung durch ein Gemisch von Gyan- 
kalium imd Guajaktinktur. 


112 


Schönbein 


Blausäure. 


Filtrierpapier, welches mit 1% Guajak- 
tinktur betränkt und nach dem Troclmen 
mit 0,170 Kupfersulfatlösung befeuchtet 
worden ist, wird durch CN gebläut. 








113 


Smith 


Gallenfarb- 


Ueberschichten des Harnes mit Jodtinktur 






stoffe. 


veranlasst Grünfärbung. 


114 


Soldaini 


Glykosen. 


15 Kupferkarbonat in 1400 com H|0 ge- 
löst unter Zusatz von 416 Kaliumbikarbo- 














nat. In der Hitze Reduktion. 


115 


Sonnenschein 


Alkaloide. 


Siehe S. 47 u. 49. 


116 


Spiegier 


Eiweiss. 


8 HgCl^ + 4 Weinsäure -f 200 H^O + 
20 Grlyzerin. Der zur Entfernung von etwa 










A 




anwesendem Mucin mit Essigsäure ange- 




w 




säuerte Harn gibt bei Berührung mit dem 
Reagens einen weissen Ring. 


117 


Teichmann 


Blut. 


Die fragliche Substanz mit Eisessig und 
einer Spur NaCl versetzt wird auf dem 














Objektträger mehrfach bis zur Blasen- 








bildung erhitzt und gibt dabei sogen. 








Häminkristalle. 


118 


Trapp 


Veratrin. 


Beim Kochen mit konz. HCl entsteht 
bleibende Purpurrotfärbung. 


119 


Trommer 


Glykosen. 


Erwärmen mit Soda bezw. NaOH und 

Kupfersulfat bedingt blaue Lösung des 

anmnglichen Niederschlags, dann Umschlag 

in Kot und Ausfällung von Gu(0H)2. 














120 


Udransky 


Diamine. 


Siehe S. 49. 
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121 
122 

123 

124 
125 

126 

127 
128 



129 



130 
131 

132 



133 



ültzmann 
Valentin 

VitaU 

Vry 
Wayne 

Wenzel 

Weppen 

Wetzel 
(Kunkel) 



Wetzel 
(Kunkel) 



Weyl 
Wurster 

y. Zaleski 



Zeissl 



Gallenfarb- 
stoffe. 

Fucbsin. 



Atropin etc. 

Alkaloide. 
Glykosen. 



Alkaloide. 



Veratrin. 

Kohlenozyd- 
blut. 



Koblenoxyd- 
blut. 



Kreatinin. 

Aktiver 
Sauerstoff etc. 

Kohlenozyd- 
blut. 



Kolchicin. 



10 ccm Harn werden mit 3 ccm KOH (1 : 3) 
geschüttelt und mit HCl übersättigt, wo- 
bei eine smaragdgrüne Färbung entsteht. 

Fuchsinhaltige Lösungen färben beim 
Schütteln mit Aether diesen erst nach 
Zusatz von Eisenjodid, und zwar violett 

Nach Eindampfen mit rauchender HNO, 
wird der Rückstand mit alkoh. KOH violett. 

Siehe S. 49. 

2 Kupfersulfat + 10 KOH -f- 10 Glyierin 
in 200 Wasser gelöst. Beim Erwärmen 

Induktion. 

Einzelne förben sich mit kaliumperman- 

ganathaltiger Schwefelsäure (1 : 200), z. B. 

Veratrin hellrot. 

Furfurolschwefelsäure förbt gelb, dunkel- 
grün, blau und zuletzt schmutzig violett 

10 ccm des Blutes werden mit 15 ccm 
20Voig6]'FerrocyankaliumlÖ8ung und 2 ccm 
Essigsäure versetzt, wobei nicht wie bei 
normalem Blut ein braunes Coagulum, 
sondern ein rotes entsteht 

Zu dem 4fach mit H^O verdünnten Blute 
setzt man das 3fache Vol. l^o Tannin- 
lösung. Normales Blut wird dabei all- 
mählich grau, CO-Blut karmoisinrot. 

Harn mit etwas Natriumnitroprussid und 
NaOH versetzt färbt sich rubinrot. 

Sogen. Tetrapapier, d. h. mit Tetramethyl- 
paraphenylendiamin getränktes Filtrier- 
papier wird gebläut 

Mischt man 2 ccm GO-Blut mit ebenso- 
viel Wasser und 8 Tropfen einer V» ge- 
sättigten Kupfersulfatlösung, so entsteht 
ein ziegelroter Niederschlag, bei normalem 
Blut aber ein grünlichbrauner. 

3 mg der Substanz in 5 ccm HgO gelöst 
werden mit 5 — 10 gtts rauchender CIH 
und 4 — 6 gtts FCgCle 1—3 Minuten lang 
gekocht. "D&hei tritt erst eine gelbe, dann 
eine grüne Färbung ein. Schüttelt man 
nun unter Luftzutritt mit Chloroform, so 
färbt sich dieses rot und die darüber 

stehende Flüssigkeit grün. 
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Albuminurie 153. 
Albumosurie 153. 
Alchemilla 157. 
Aldehydglykoside 48. 
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Alkalien (ätzende), Zunge weisslich 
durch 15. 

— bei der Leiche 31. 

— Darmentzündung nach 74. 

— (kohlensaur.), Harn alkalisch nach 
17. 

Alkalische Erden bei der Leiche 33. 

— Erdenverbindungen 84. 

Vergiftungstabelle für 86. 

Alkaloide, Gegengift gegen 24. 

— deren Isolierung und Identifizie- 
rung 41. 

Alkaloidglykoside 43. 
Alkaloidtabelle 42. 
Alkaptonurie 151. 
Alkohol 124. 

— als Cerebrospinalgift 122. 

— bei der Leiche 33. 34. 35. 

— Gegengift gegen 25. 

— Koma nach 13. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 

— Leberdämpfung vergrössert nach 
16. 

Alkoholglykoside 43. 
Alkoholherzlähmung 133. 
Alkoholismus, chronischer, Excitation 

nach 14. 
Geistesstörung nach 14. 

— — bei der Leiche 34. 
Allantiasis 136. 
Allensches Reagens 163. 
Alliaria 156. 

AUium 159. 

Alloxurkörper als Stoffwechselpro- 
dukte 143. 144. 

Allylsenföl 105. 

Alm^n-Schönbein-van Deensches Rea- 
gens 163. 

Aloe ferox 44. 

— plicatilis 44. 
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Alpenrose 120- 158. 
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Altee als Gegengift 24. 
Althaea 160. 
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— var. albida 135. 
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Amanita var. Candida 135. 

citrina 135. 

vema 135. 

— — virescens 135. 
viridis 135. 

— phalloides 135. 

anfängliche Euphorie nach 17. 

bei der Leiche 34. 

— yaginata var. spadicea 135. 
Amanitin als Herzgift 133. 
Amaryllidaceae 159. 
Amaryllisgewächse 159. 
Amaurose 14. 

Ameise 162. 
Ameisensäure 80. 105. 139. 

— Harn reduziert Fehlinglösung 
nach 19. 

— Vergiftungstabelle für 79. 
Ameisenstich 80. 

Amidbasen als Stoffwechselprodukte 
141. 

Amide der Aminosäuren als Stoff- 
wechselprodukte 141. 

Amine, primäre, als Stoffwechselpro- 
dukte 141. 

— sekundäre desgl. 141. 

— tertiäre desgl. 141. 
Aminoäthylsulfosäure 140. 
Aminobemsteinsäure 140. 
Aminoessigsäure 140* 
Aminohypoxanthin 143. 
ß-Aminokapronsäure 140. 
Aminokohlensäure 140. 
Aminooxjpurin 143. 
Aminoozypyrimidin 143. 
Aminopropionsäure 140. 
Aminopurin 143. 

Aminosäuren , schwefelhaltige , als 

Stoffwechselprodukte 140. 
Aminothiomilchsäure 140. 
Aminovaleriansäure 140- 
Ammoniämie 150. 

— Hamgeruch nach Ammoniak bei 
17. 

Ammoniak als Gegengift 25. 

— bei der Leiche 33. 34. 

— Blutneutralisation durch 77. 

— Erregung der sensiblen Nerven- 
enden nach 61. 

— Lungenödem nach 16. 

— Speichelfluss nach 16. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 

— Vergiftungstabelle für 86. 
Ammoniakalischer Bleiessig als Rea- 
gens 49. 

Ammoniaksalze, Krämpfe nach 14. 



Ammoniumbasen als Herzgift 133. 

Ampfer 159. 

Amygdalaceae 157. 

Amygdalin 43. 101. 

Amygdalus 157. 

Amylalkohol als Gerebrospinalgift 122. 

Amylamin 141. 

Amylen als Gerebrospinalgift 122. 

— bei der Leiche 33. 
Amylenhydrat als Gerebrospinalgift 

122. 
Amylnitrit als Methämoglobinbildner 
114. 

— bei der Leiche 33. 

— Harn methämoglobinhaltig nach 

18. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 

18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Amylum als Gegengift 24. 
Anacardiaceae 104. 

Anacyclus 157. 
Anätzung der Lippen 31. 
Anagallis 158. 

— arvensis 43. 
Anamirta Gocculus 118. 
Anchusa 132. 158. 
Andirin 146. 
Androctonus 162. 
Andromeda 44. 158. 

— polifolia 120. 
Andromedotoxin 44. 

— als Gerebrospinalgift 120. 
Anemone 156. 

— nemorosa 44. 104. 

— pratensis 44. 104. 

— pulsatilla 44. 

— silvestris 104. 
Anemonenkampfer 104. 
Anemonin 44. 
Anemonol 104. 
Anguilla 103. 
Anhydromorphin als Gerebrospinalgift 

122. 
Anilin bei der Leiche 31. 33. 

— Gyanose nach 15. 

— Gegengift gegen 23. 
Anilinfarben als Methämoglobinbild- 
ner 114. 

— bei der Leiche 34. 

— Hautentzündung nach 15. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

— Strangurie nach 19. 
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Anilingelb, Haatentzfindung nach 15. 
Anilinöl, Koma nach 13. 
Annelides 162. 
Anthracin 147. 

Antidotarische Behandlung 23. 
Antidotum Arsenici 25. 
Antifebnn s. auch AcetaniUd. 

— als Gerebrospinalgift 122. 

— als Methämoglobinbildner 114. 

— Cyanose nach 15. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

Antimon bei der Leiche 32. 33. 34. 

— bei Metallauffindung 52. 53. 

— jdurch Darmschleimhaut ausge- 
schieden 74. 

— feuchte Haut nach 14. 
Antimonherzlähmung 133. 
Antimonialien, Akne nach 15. 

— Brechdurchfall nach 16. 

— Kollaps nach 13. 

— Vergiftungstabelle für 93. 
Antipyrin als Gerebrospinalgift 122. 

— Exantheme nach 15- 

— Harn rötlich nach 18. 

— rotbraun mit Eisenchlorid 51. 
Antirrhinum 158. 

Anurie 19. 

Apfelsäure als Gegengift 25. 

Aphis 162. 

Aphonie 16. 

Apica 43. 

Apis 162. 

— mellifica 102. 
Apium 157. 
Aplysia 161. 
Apocynaceae 158. 
Apocynaceenbasen 42. 
Apocynein 43. 
Apocynin 43. 

Apocynum androsaemifolium 43. 

— cannabinum 43. 
Apomorphin als Gerebrospinalgift 122. 

— Atmungssteigerung nach 70. 

— Erbrechen ohne Durchfall nach 16. 

— violett mit Eisenchlorid 51. 

— violett gefärbt 50. 
Aprikose 157. 

Aqua chlori als Gegengift 24. 
Aquifoliaceae 158. 
Aquilegia 156. 
Arabis 156. 
Araceae 159. 
Arachnoidea 162. 
Arachnolysin 111. 
Araliaceae 157. 



Araliengewächse 157. 
Arbacin 148. 
Arbutin 43. 

— als Gerebrospinalgift 120. 
Archangelica 157. 

Arctia 162. 
Arctostaphylus 158. 
Arekanuss als Herzgift 133. 
Arekanussbasen 42. 
Arekolin als Herzgift 133. 

— bei der Leiche 34. 

— Gegengift gegen 25. 

— Myosis nach 71. 

— Pulsverlangsamung bei 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— Speichelfluss nach 16. 
Argas 169s 

Argrinin 140. 

Argyrie, Haut dunkel bei 15. 
Aristolochia 159. 
Aristolochiaceae 104. 159. 
Armeria 158. 
Armillaria mellea 135. 
Amica 157. 
Arnolds Reagens 139. 
Aroideae 43. 104. 

Aromatische Substanzen als Stoff- 
wechselprodukte 144. 
Aronstab 104. 
Aronstabgewächse 159. 
Arsen s. auch Arsenik. 

— Aetzwirkung 90. 

— bei der Leiche 31. 32. 34. 35. 

— bei Metallauffindung 53. 

— flüchtig bei Veraschung 51. 

— Lähmungen nach 14. 

— Splanchnikuslähmung nach 74. 99« 

— Wirkungsunterschied vom Phos- 
phor 90. 

Arsenherzlähmung 133. 
Arsenige Säure, Ansäuerung des 
Leichenblutes nach 76. 

— Blutdruck herabgesetzt nach 68. 
Arsenigsaaren Natrons, Giftwirkung 

des 88. 
Arsenik s. auch Arsen, 

— Brechdurchfall nach 16. 

— Gegengift gegen 25. 
— - Kollaps nach 13. 

— Laktacidämie nach 152. 

— (ungelöst); anfängliche Euphorie 
nach 17. 

Arsenikalien, Akne nach 15. 

— Vergiftungstabelle für 92. 
Arsem'zismus, Gonjunctivitis nach 14. 
Arsenmelanose , Haut dunkel bei 15. 
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Arsenverbindnugen (ausser Triphenyl- 
arsin), Harn danach gibt Knob- 
lauchgeruch mit Penicillium brevi- 
caule 19. . 

Arsenwasserstoff 111. 

— als Blutgift 112. 

— Gegengilb gegen 23. 

— Harn enthält Blutfarbstoff nach 
18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 
Artemisia 157. 

— maritima 120. 
Arum 159. 

— Dracunculus 104. 

— italicum 43. 104. 

— maculatum 43. 104. 

getrocknet 3. 

Aruncus 157. 
Asarum 159. 

— canadense 104. 

— europaeum 104. 
Asarumkampfer 104. 
Asclepiadaceae 158. 
Asellin 147. 
Askaridensaft 161. 
Asparagin 141. 
Asparaginsäure 140. 
Asparaginsäureamid 141. 
Asperula 157. 
Aspidium 160. 

— Filix mas 104. 120. 

— spinulosum 104. 
Aspisviper 103. 
Asplenium 160. 
Atemgeruch, spezifischer 16. 
Atemgifte 56. 
Atmungserscheinungen 69. 
Atropa 158. 

— Belladonna 118. 

Atropin, Akkommodationslähmung 
nach 72. 

— als Cerebrospinalgift 118. 

— Aufhebung der Därmvaguserreg- 
barkeit nach 74. 

— bei der Leiche 31. 

— Bellhusten und Aphonie nach 16. 

— Exantheme nach 15. 

— Exzitation nach 14. 

— Gegengift gegen 25. 

— Geruchsreaktion des 51. 

— Harn danach macht Pupillen- 
erweiterung 19. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlingl5sung nach 
18. 

— Haut trocken nach 15. 



Atropin, Lähmung der Vaguslungen- 
enden nach 70. 

— Mydriasis nach 72. 

— Puls beschleunigt durch 17. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 

— später Tetanus nach 59. 
Atropinartige Herzvaguslähmung 66. 
Atropinherzwirkung 133. 
Atropinum sulfuricum als Gegengift 

25. 
AtropinvergiftuBg 130. 
Atta ferox 102. 162. 
Auffindung von Giften im Zimmer 

u. dgl. 20. 
Aurantiafarbstoff, Hautentzündimg 

nach 15. 
Auskochen mit Wasser 44. 
Ausschüttelbare Stoffe 44. 
Ausschüttelungsmethoden 45. 
Auster 161. 
Ausziehen mit Alkohol 44. 

— mit angesäuertem Wasser 44. 

— mit alkalischem Wasser 44. 
Autintoxikationen 149. 

— Tabelle derselben 150. 
Azalea 158. 



B. 



Bakteriengifte 54. 
BakteriologischeLeichenuntersuchung 

29. 
Baldrian 157. 
Baldriangewächse 157. 
Baldriansäure 139. 
Bandwürmer 161. 
Barbaraea 156. 
Bärlappgewächse 160. 
Bärraupe 162. 
Baryt bei der Leiche 34. 

— Gegengift gegen 25. 

— Pulsverlangsamung bei 17. 

— Vergiftungstabelle fär 86. 
Barytsalze, Koliken mit Durchfall 

nach 16. 
Baryum als Herzgift 133. 

— bei Metallauffindung 53. 
Baryumsalzlösungen , isotomsche Lö- 
sungen von 88. 

Basen (starke), Hamgeruch nach 
Ammoniak nach 17. 

— von Schmiedeberg und Bergmann 
148. 

— von Harkawy 148. 
Baumanns Reagens 163. 

— und Udränskys Reagens 49. 
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Behandlang von Bissen und Stichen 
giftiger Tiere 100. 

— von Vergiftungen 22. 
BeissenhirtzBches Reagens 163. 
Belladonna, Amaurose nach 14. 

— bei der Leiche 31. 

— Pulsbeschleunigung durch 17. 
Belladonnin als Cerebrospinalgift 118. 
Beilhusten 16. 

Benzaldehyd, Harn reduziert Fehling- 
lösunff nach 19. 

Benzin als Cerebrospinalgift 122. 

BenzokoU, Cyanose nach 15. 

Benzol als Cerebrospinalgift 122. 

Benzophenolglykoside 43. 

Benzoylchlorid als Reagens 49. 

Benzoylglykokoll 145. 

Benzoylpseudotropein als Cerebro- 
spinalgift 118. 

Berberin 42. 

— olivgrün gefärbt 50. 
Bemardscher Versuch 58. 59. 61. 
Bemsteinsäure 139. 

— in der Leiche 76. 
Betain 142. 
Betaoxybuttersäure, Gegengift gegen 

25. 
Bettendorfs Reagens 163. 
Bichromate, Gegengift gegen 24. 
Biene 162. 
Bilsenkraut 118. 

— bei der Leiche 32. 

— Haut trocken nach 15. 
Birkenreizker 135. 
Bismarckbraun 108. 

— Hautentzündung nach 15. 
Bitterkleesalz, Aetzung durch 85. 
Bittermandelgeruch in den Einge- 
weiden 32. 

Bittersalz, tödliche Vergiftung durch 
88. 

Bitterstoffe, deren Isolierung und 
Identifizierung 41. 

Bittre Mandel 101. 

Blasen auf der Haut 15. 

Blasenkatarrh, Hamgeruch nach Am- 
moniak bei 17. 

Blasentumoren 34. 

BlatU 162. 

Blattläuse 162. 

Blei, Abort nach 17. 

— anatomische Veränderungen nach 
90. 

— bei der Leiche 31. 32. 33. 34. 35. 

— bei Metallauf&ndung 53. 

— Darmkrampf nach 74. 



Blei, Exzitation nach 14. 

— Gegengift gegen 24. 

— Harn rotweinfarbig nach 18. 

— Harn urobilinhaltig nach 18. 

— Lähmungen nach 14. 

— Muskellähmung nach 58. 

— Vergiftungstabelle für 96. 

— Zahnfleischsaum nach 16. 
Bleikolik, anfaUsweise Pulsverlang- 

samung bei 17. 

— Gegengift gegen 24. 
Bleisalze, Gegengift gegen 25. 

— Koliken aus Verstopfung nach 16. 
Blausäure als Blutgift 114. 

— als Cerebrospinalgift 118. 

— als Enzymgift 54. 

— Ansäuerung des Leichenblutes 
nach 76. 

— Atmungssteigerung nach 70. 

— bei der Leiche 31. 32. 

— Gegengift gegen 23. 24. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung 18. 

— in Fontaria 162. 

— Laktacidämie nach 152. 
Blausäureherzlähmung 133. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 

— Tod nach 13. 
Blausäurepräparate 116. 
Bleiwurz 104. 
Bleiwurzgewächse 158. 
Bloxams Reagens 163. 
Blutaustritte in die Haut 31. 
Blutdruckerscheinungen 66. 
Blutegel 162. 

Blutgifte 54. 109. 
Bockhomsamenbasen 42. 
Bodd^ Reagens 163. 
Boedekers Reagens 49. 163. 
Boettgers Reagens 163. 
Boletus 160. 

— edulis 135. 

— luridus 135. 

— Satanas 135. 
Bombinator igneus 102. 
Bombus 162. 

— hortorum 102. 

— lapidarius 102. 
Boragengewächse 158. 
Boraginaceae 158. 
Boraginaceenwirkung 132. 
Borverbindungen , Vergiftungstabelle 

für 93. 
Botriocephalus 161. 
Botulismus 136. 
Bouchardats Reagens 49. 163. 
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Bradycardia toxica 64. 
Brandts Reagens 50. 163. 
Brassica 156. 

— juncea 105. 

— nigra 105. 

Braukellergase, Gegengift gegen 28. 
Braunwurzgewächse 158. 
BrechdurchfaU 16. 
Brechgifte 56. 

Brechmittel, Muskellähmung nach 58. 
Brechnüsse bei der Leiche 32. 
Bremse 102. 162. 
Brennessel 105. 159. 
Brennesselberührung, Exanthem nach 

15. 
Brennhaare 80. 
Brenzkatechin, grün mit Eisenchlorid 

51. 
Brenzkatechin Wirkung 81. 
Brenzweinsäure, normale 140. 
Brillenschlange, ägyptische 103. 

— ostindische 103. 
Brociners Reagens 50. 163. 
Brom bei der Leiche 31. 33. 

— Schnupfen nach 16. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 

— Vergiftungstabelle 82. 

— Zunge braun durch 15. 
Brombromkalium als Reagens 49. 
Bromiden, Akne nach 15. 
Bromismus, Geistesstörung nach 14. 
Bromoform als Gerebrospinalgifb 122. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Bromsaure Alkalien, Wirkung der 88. 
Bromwasser, gesättigtes, als Reagens 

49. 

BromwasserRtofisäure durch Magen- 
schleimhaut ausgeschieden 80. 

Bronze bei der Leiche 31. 

Bronzediabetes, Haut dunkel bei 15. 

Brouardels und Boutmys Reagens 163. 

Brucin als Gerebrospinalgift 120. 

— charakteristisch gefärbt 50. 

— orange geförbt 50. 

— rotgelb gefärbt 50. 
Bryonia 157. 

— alba 105. 

— dioica 105. 
Bzyonidin 105. 
Buchsbaum 159. 
Buchsgewächse 159. 
Buchweizen 108. 
Buckinghams Reagens 50. 163. 
Bufo calamita 102. 

— cinereus L. 102. 

— viridis 102. 
Kobert, Kompendium der praktischen 



Bufotalin 99. 

Bunias 156. 

Burgomuschel 161. 

Bürsten der Haut 22. 

Buthus 100. 162. 

Buttergelb, Hautentzündung nach 15. 

Buttersäure, normale 139. 

-— Gärungs- 139. 

Butylamin 141. 

Butylnitrit als Methämoglobinbildner 

114. 
Buxaceae 159. 
Buxus 159. 

C. 

Cäsium 85. 

Gäsiumsalze, isotonische Lösungen 

88. 
Caladium Seguinum s. Dieffenbachii 

104. 
Galcaria chlorata als Gegengift 24. 
Calla 159. 

— palustris 104. 
Calluna 158. 
Calocera Wscosa 135. 
Caltha 156. 

— palustris 104. 
Oamelina 156. 
Camelliaceae 43. 
Camellia oleifera 43. 

— Thea 43. 
Cancerin 149. 
Cannabaceae 159. 
Cannabis 159. 

— sativa var. indica 118. 
Cantharellus aurantiacus 135. 

— cibarius 135. 
Capranicas Reagens 163. 
Caprifoliaceae 157. 
Capsella 156. 
Capsicum annuum 105. 
Carabus 162. 

Caros Reagens 50. 163. 
Carum 157. 
Caryophyllaceae 43. 
Cassandra 158. 

— calyculata 120- 
Catha edulis 132. 
Celastergewächso 156. 
Celastraceae 156. 
Celastrin 132. 
Celastrus eduHs 182. 

Cellulose hindernd bei Metallauffin- 

dvLng 52. 
CephaeUn, Brechdurchfall nach 16* 
Toxikologie. 4. Aufl. 12 
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Cephalanthin; Harn ikterisch nach 18. 
Cerebrospinalgifte 115. 
Cerebrospinalgiftpflanzen, Tabelle der 

118. 
Cestoden 161. 
Cetonia 162. 
Cetraria vulpina 120. 
GevadiUin als Gerebrospinalgift 120. 
Chaerophyllin 105. 
Ghaerophyllum temulom 105. 
Chamälirin 111. 
Champignon 135. 
Cheiranthin 43. 
Cheiranthus 156. 

— Cheiri 43. 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Chelerythrin 105. 
Chelidonin 105. 
Chelidonium 156« 

— majus 105. 

Chemische Leichenimtersuchung 29. 
Chenocholsaures Natrium 111. 
Chenopodiaceae 159. 
Chenopodium 159. 
Chinabaum 120. 
Chinabasen 42. 
China-Fil^gerbsäure 43. 
Chinagerbsäure als Cerebroepinalgifb 

120. 
Chinaldin 144. 

Chinarindenstaubi Ekzem nach 15. 
Chinasäure als Gerebrospinalgift 120. 
Chinidin als Gerebrospinalgift 120. 
Chinin als Gerebrospinalgift 120. 

— Amaurose nach 14. 

— chai'akteristische Färbung 50. 

— Exantheme nach 15. 

— Harn methämoglobinhaltig nach 
18. 

— verhindert Leukocytenauswande- 
rung 91. 

Chinolm 144. 

Ghinoliue als Stoffwechselprodukte 

144. 
Chinon in Julus 162. 
Chiracanthium nutnx 103. 
Chitosamin 141. 
Chlor bei der Leiche 33. 

— freies, als ätzendes Mittel 89. 
bei der Auffindung von Me- 
tallen 52. 

eingeatmet 81. 

— Gegengift gegen 24. 

— Yergiftungstabelle 82. 
Ghloralhydrat 124. 

— als Gerebrospinalgift 122. 



Ghloralhydrat, Exanthem nach 15. 

— Gegengift gegen 23. 25. 26. 

— Harn ünksdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
19. 

— Koma nach 18. 
Chloralhydratherzlähmung 133. 
Ghloralkalien, Wirkung der 88. 
Ghlorbaryum als Gegengift 26. 

— als Herzgifb 133. 

— Wirkung auf die Muskelnerven 59. 
Ghlorblei bei Metallauffindung 53. 
Chlorkalk, Gegengift gegen 24. 
Chloroform als Gerebrospinalgift 122. 

— als Gegengift 25. 

— als Narkotikum 124. 

— bei der Leiche 33. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
19. 

— Koma nach 13.. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Chlorose, ägyptische 161. 
Chlorsäure Alkalien, Wirkung der 88. 

— Salze als Methämoglobinbildner 
113. 

Chlorsaures Kali bei der Leiche 34. 

Gegengift gegen 28. 25. 

töiÜiche Vergiftung durch 88. 

Chlorsilber bei Metallauffindung 53. 
Ghlorthallium bei Metallauffindung 53. 
Ghlorzink, Gegengift gegen 24. 
Choleratoxopepton 149. 
Cholin 142. 

— als Herzgift 133. 

Choline als Stoffwechselprodukte 142. 

Christophskraut 104. 

Chrom, bei Metallauffindung 53. 

— Yergiftungstabelle für 95. 
Chromate, Gegengift gegen 24. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
18. 

Gbromblei bei der Leiche 32. 38. 
Chromsäure, Gegengift 24. 

— und ihre Salze, Zunge rotgelb 
durch 15. 

Chromsaure Salze bei der Leiche 31. 
Chromsaures Kali bei der Leiche 38. 
Chrysarobin als Methämoglobinbild- 
ner 113. 

— Conjunctivitis nach 14. 

— Harn methämoglobinhaltig 18. 
Ghiysoidin 108. 

— Hautentzündung nach 15. 
Cichorium 157. 

Gicuta 157. 
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Gicuta virosa 118. 

Cikutozin als Gerebrospinalgift 118. 

— als Erampfgift 126. 

— Gegengift gegen 25. 

— Krämpfe nach 14. 
Cimicifuga 156. 
Cinchona 120. 

— Calisaya 120. 

— lancifolia 120. 

— Ledgeriana 120. 

— officinalis 120. 

— saccirubra 120. 

Oinchonidin als Gerebrospinalgift 120. 

Ginchonin als Gerebrospinalgift 120. 

Ginnamylkokain als Gerebrospinal- 
gift 118. 

CitruUus Golocynthis 105. 

Glaude-Bemardscher Versuch 58. 59. 
61. 

Glaviceps 160. 

Glematis 156. 

Gnethocampa 162. 

Cnicus 157. 

Gocainum hydrochlor. als Gerebro- 
spinalgift 118. 

Gocldearia 156. 

Goelenterata 161. 

Goffea Eirabica 118. 

Gohnheimscher Versuch 91. 

Golchicaceae 159. 

Golchicum 159. 

— autumnale 120. 
Gompositae 157. 

Gonchinin als Gerebrospinalgift 120. 
Gonger 103. 
Goniferae 105. 159. 
Gonium 157. 

— maculatum 118. 
Gonjunctiyae, gelbbraun verfärbt 15. 
Gonjunctivitis 14. 

Gonvallaria 159. 

— majalis 48- 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Convolvulaceae 158. 
Gonvolvulus 158. 
Goriandrium 157. 

Goriaria myrtifolia 44. 
Goronaria 156. 
Goronilla 157. 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Gorydalis 156. 

Gott US scorpio 103. 

Grassulaceae 104. 157. 

Gremor Tartari, Aetzung durch 85. 

Grocus 159. 

Grotalus durissimus 103. 



Grotalus horridus 103. 

Groton Tiglium 105. 109. 

Gruciferae 105. 156. 

Gteniza sarmentaria 103. 

Gucubalus 156. 

Cucurbitaceae 105. 157. 

Gulex 102. 162. 

Gupressineae 105. 

Guscuta 158. 

Gyanea 161. 

Gyanhämatin 115. 

Gyankalium bei der Leiche 31. 32. 38. 

— Gegengift gegen 23. 

— Tod nach 13. 
Gyanmethämoglobin 115. 
Cyanose 15. 
Gydamen 158. 

— europaeum 43. 
Gyklamin 43. 111. 

— bei der Leiche 34. 

— Gerinnungen in den Darmgefässen 
nach 74. 

— Harn enthält Blutfarbstoff nach 18. 

— Muskellähmung nach 58. 
Gyklopterin 148. 
Gynoglossum 132. 158. 
Gypressus bei der Leiche 32. 
Gypripedium parviflorum 105. 

— pubescens 105. 

— spectabile 105. 
Gysteindisulfid 140. 
Gystin 140. 
Gystinurie 152. 

— Hamgeruch nach faulen Eiern bei 
17. 

Gytisin als Gerebrospinalgift 120. 

— Blutdruck steigt nach 66. 

— Erbrechen ohne Durchfall nach 16. 

— Krämpfe nach 14. 129. 

— Respirationszentren gelähmt nach 
70. 

— rot mit Eisenchlorid 51. 

— Speichelfluss nach 16. 
Gytisin Vergiftung 132. 
Gytisus 157. 

— Labumum 120. 
Gytosin 143. 



D. 



Dämpfe, Gonjunctivitis erregende, von 
Ammoniak 14. 
Brom 14. 
Ghlor 14. 
Flussäure 14. 
Krotonöl 14. 
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Dämpfe, ConjanctinÜB erregende, Ton 
Osmiamsäare 14. 
Phosgen 14. 
Saipeier^Uire 14. 
Salzsäure 14. 
schwefliger l^ore 14. 
SenfÖl 14. 
Stickozyd 14. 

— reizende, bei der Leiche 34. 
Daphne 159. 

— Cneomm 104. 

— Gnidiam 104. 

— Lanreola 104. 

— Mezerenm 104. 

— striata 104. 
Daphnin 43. 
Darm, dysenterisdi 34. 
Darmerscheinongen 73. 
Datora 158. 

— Strammoninm 118. 
Datorin als Cerebrospinalgifi 118. 
Davys Reagens 163. 
van Deens Reagens 163. 
Deflaviom capiUonim 31. 
Degeneration in Gehirn und Rficken- 

mark 35. 
Delirien 14. 

Delirium tremens, Gegengift gegen 26. 
Delphiniam 156. 

— als Gerebrospinalgift 120. 

— Staphisagria 120. 
Delphisin eSa Gerebrospinalgift 120. 
Destillation zum Nachweis von Stoffen 

38. 

Destiliierbare fldchtige Gifte 40. 41. 

Destilliertes Wasser, Wirkung des 88. 

Diabetes bei der Leiche 33. 

Diaceturic 152. 

Diäthylamin 141. 

Diäthylendiamin 141. 

Diäthylsulfondimethylmethan als Ge- 
rebrospinalgift 122. 

Dialysenprobe 38. 

Diamine als Stoffwechselprodukte 141. 

Diaminoessigsäure 140. 

Diaminokapronsäure 140. 

Diaminosäuren als Stoffwechselpro- 
dukte 140. 

Diaminovaleriansäure 140. 

Dianthus 43. 156. 

Dibenzoylomithin 145. 

Dickblattgewächse 157. 

Dickdarmgifte 56. 

Dickdarm Wandungen , schwärzlich- 
braun 33. 

Dictamnus 156. 



Digitalein 43. 134. 
Digitaün 43. 

— als Herzgift 133. 

— Blutdruck steigt nach 66. 

— charakteristische Fäihung 50. 

— Leistungsfähigkeit des Herzens ge- 
steigert nach 67. 

— violett gefärbt 50. 

Digital inähnliche Stoffe, Brechdurch- 
fall nach 16. 

Digitalingruppe, ReizungastiUstand in 
Systole nach der 63. 

— Muskellähmung nach der 58. 
Digitalintabelle 134. 
Digitaliresin als Krampfgift 126. 

— Gegengift gegen 25. 

— Krämpfe nach 14. 
Digitalis 158. 

— PuLi beeinflusst durch 17. 

— purpurea, lutea u. a. 43. 111. 
Digitalissubstanzen. Gegengift gegen 

24. 

Digitonein 111. 

Digitonin 43. 111. 

Digitoxin 43. 

Digitozintabelle 134. 

Dihydrobenzol 145. 

Dihydromethylpyridin 144. 

Dikarbonsäuren als Stoffwechselpro- 
dukte 139. 140. 

Dimethylamin 141. 

Dimethylphenylpyrazolon als Gerebro- 
spinalgift 122. 

Dimethylpyridin 144. 

Dimethylzanthin 143. 144. 

Dinitrokresolnatrium als Methämo- 
globinbildner 114. 

Dinitronaphtol als Methämoglobin- 
bildner 114. 

Dionin, tiefblau geßürbt 50. 

Dioscoreaceae 104. 159. 

Dioxybemsteinsäuren 140. 

Dioxyphenylessigsäure 146. 

Dioxyphenylmilchsäure 146. 

Diozypyrimidin 142. 

Dioxypurin 143. 

DiphÜierietozalbumin 149. 

Diplopie 14. 

Dipteren 162. 

Distoma haematobium 161. 

— hepaticum 161. 
Dittmars Reagens 164. 
Dochmius duodenalis 161. 
Doldengewächse 157. 
Dolium galea 161. 
Drachenmraut 104. 
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Dragendorffs Reagens 49. 164. 

Dragan 104. 

Drasiika 101. 

Drechseis Reagens 164. 

Daflossches Reagens 164. 

Dulcamarin 43. 

Dünndarm, unterer und Dickdarm, 

dysenterisch 83. 
Dünndarmgifte 56. 
Dünndarmzotten, schwarz 33. 
Durchfall ohne Erbrechen 16. 
Dusart & Blondlotsches Reagens 164. 



£. 



Eau de Cologne bei der Leiche 38. 

Ebolis Reagens 164. 

Echium 182. 158. 

Echtblau 108. 

Echter Schierling 118. 

Echtgelb 108. 

Ehrlichs Reagens 164. 

Eibe 105. 

Eichenrindenabkochung als Gegen- 
gift 24. 

Eierschwamm 185. 

Einhorns Reagens 164. 

Einmaliger Herzstillstand in Diastole 
62. 

Eisen als Aetzgift 90. 

— bei Metallauffindung 58. 

Eisenchlorid, wässrige Lösung als 
Farbenreagens 51. 

Eisenoxyd als Reagens 50. 

Eisenoxydhydrat als Gegengift 25. 

Eisensalze, Gegengift gegen 26. 

Eispillen eingeben 23. 

Eiternngspilze machen Jod frei 84. 

Eiweissderivate , schwefelhaltige, als 
StofiFwechselprodukte 146. 

Ekelschwamm 135. 

Ekzematöse Hautausschläge 15. 

Elektrische Phrenikusreizung 22. 

Emetin, Brechdurchfall nach 16. 

Emplastrum Oantharidum 102. 

Emulsin 101. 

Emys europaea 64. 

Entfernung des Giftes aus Wunden 
22. 

aus dem Magen 22. 

aus dem Darm 22. 

Entgiftungskasten (dessen Inhalt) 26 ff. 

Entzündungsgifte 56. 

Enziangewächse 158. 

Enzyme machen Jod frei 84 



Enzyme, deren Giftigkeit und CFn- 
giftigkeit 149. 

— reizende 108. 

— Temperaturanstieg nach 13. 
Enzymgifte 54. 

Epeira diadema 103. 

Ephedrin, Pupillenerweiterung nach 

14. 
Epheu 157. 
Epiguanin 148. 
Epinephrin 152. 

— Blutdruck steigt nach 66. 
Equisetaceae 160. 
Equisetum 160. 

— limosum 120. 

— palustre 120. 
Eranthis 156. 

Erbrechen ohne Durchfall 16. 
Erdmanns Reagens 50. 164. 
Erdrauchgewächse 156. 
Ergot 106. 
Ergotismus 35. 106. 

— conyulsivus 106. 

— gangraenosus 106. 

— Geistesstörung nach 14. 

— Haut an der Peripherie blau- 
schwarz bei 15. 

Erica 158. 
Ericaceae 105. 158. 
ErikoUn 105. 

— als Gerebrospinalgift 120. 
Erodium 156. 

Erscheinungen von Seiten des neuro- 
muskulären Systems 57. 

des Herzens 61. 

des Pulses 64. 

Erweichung des Haares 81. 

Erysimum 156. 

Erytheme 15. 

Erythraea 158. 

Erythroxylon Coca 118. 

Esbachs Reagens 49. 164. 

Eserin als Gerebrospinalgift 120. 

Eesigäther als Gegengift 26. 

Essigsaures Natron bei Metallauf- 
findung 58. 

Essigsäure 189. 

— bei der Leiche 33. 

— Vergiftungstabelle für 79. 
Esterglykoside 43. 
Euphorbiaceae 104. 105. 159. 
Euphorbinsäureanhydrid 104. 
Euphorbium 104. 159. 
Euphorie 17. 

Euscorpius 100. 162. 
Evemia yulpina 120. 
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Evonymin 43. 
Evonymus 156. 

— atropurpureus 43. 

Exalgin als Methämoglobinbildner 
114. 

— Gyanoae nach 15. 
Extraktion mit Aether 45. 

— mit Chloroform 45. 
Extraktionsmethoden 44. 
Exzitation 14. 



F. 



Fabrikanlagen 26. 
Facies hippocratica 21. 
Fällungsmethoden 47. 

— nacm Sonnenschein nnd Palm 47. 

— nach Brieger 48. 
Fällungsreagentien 48. 49. 
itlrbuDgsreagentien 48. 

— mit konzentrierter Schwefelsäure 

50. 
Fagopyrismus 108. 
Farbstoffe 108. 
Fehlings Reagens 164. 
Ferrocyankalium als Gegengift 26. 

— als Reagens 49. 

Ferrum oxydatam saccharatnm als 

Gegengift 25. 
Fett bei Metallaaffindang 52. 
Fetthenne 157. 
Fettleber 34. 
Fettsäuren als Stoffwechselprodukte 

139. 

— flüchtige, als Leichensäuren 76. 

— höhere 139. 
Feuersalamander 99. 
Ficaria 156. 
Fiebergifte 56. 
Filices 104. 

Filixextrakt, Amaurose nach 14. 
Filixöl 104. 
Filixsäure 104. 

— als Cerebrospinalgift 120. 
— . Krämpfe nach 14. 
Fischers Reagens 164. 
Fischjgrift 100. 

— Diplopie und Ptosis nach 14. 

— Haut trocken nach 15. 

— Vergiftungstabelle 102. 
Flachsseide 158. 
Flechten 160. 
Fleischmilchsäure 152. 
Fleischvergiftung 136. 
Fliegenpilz 135. 

— bei der Leiche 32. 



Fliegenpilzatropin als Herzgifb 133. 

Fliegenpilzmuskarin 36. 

Fliegenschwamm, weisser 135. 

Floh 162. 

Fluorcalcium in den Knochen 84. 

Fluomatrium, Magenstörungen nach 
84. 

Fluors, ätzende Wirkung des 84. 

Fluorwasserstoffsäure (Flusssäure) 
durch Magenschleimhaut aus- 
geschieden 80. 

Flasspat in den Knochen 84. 

Foemcalum 157. 

Fontaria 162. 

Formacidämie 153. 

Formaddurie 153. 

Formaldehyd als Reagens 50. 

Formica 162. 

— herculanea 102. 

— rufa 102. 
Fragaria 157. 
Frangula 156. 
Frangulin 43. 
Frauenschuh 105. 

Frenulum praeputii perforiert 31. 

Freseniussches Reagens 164. 

Fröhdes Reagens 50. 165. 

Frottieren der Haut 22. 

Fuchsflechte 120. 

FuchsiD, Harn rötlich nach 18. 

Fugu 103. 

Fugugift 100. 

Fumaria 156. 

Fumariaceae 156. 

Fungi 160. 

Furfurol als Reagens 50. 



Gadinin 147. 
Gadushiston 148. 
GlUisefuss 159. 
Gänsefus8ge^i>chse 159. 
Gänsegalle 111. 
Gärungsmilchsäure 152. 
Gaglio-Grubers Reagens 165. 
Galanthus 159. 
Galeodes araneoides 103. 
Gallapfelgerbsäure 43. 

— als Reagens 49. 
Gallensäuren als Blutgift 112. 

— charakteristische Färbung 50. 
Gallussäure 146. 
Galorrhoeus 160. 

— deliciosus 135. 

— torminosus 135. 
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Galorrhoeus turpis 135. 

— volemus 135. 
Galvanokaustischer Brenner 23. 
Gambogiasäure durch Darmschleim- 
haut ausgeschieden 74. 

Gangrän, trockne 31. 
Gastroadenitis 32. 
Gastrotetanie 152. 
Gaultheria procumbens 43. 
Gaultherin 43. 
Gautiers Reagens 165. 
Geburtshelferkröte 102. 
Gefässgifte 55. 
Gehimgifte 55. 56. 
Geissblatt 157. 
Geissblattgewächse 157. 
Geistesstörung 14. 
Gekrösetrtiffel 135. 
Gelatine (Leim) als Gegengift 24. 
Gelsemin, Krämpfe nach 14. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 
Gelseminin, Mydriasis nach 72. 
Genista 157. 

Gentiana 158. 

Gentianaceae 158. 

Gentianaviolett 108. 

Genussmittel 26. 

Geraniaceae 156. 

Geranium 156. 

Gerbsäure s. Gallapfelgerbsäure. 

Gerbsäureglykoside 43. 

Gerichtlich-chemische Untersuch. 35. 

Germer 120. 159. 

Gerrards Reagens 165. 

Geschmacksprobe 38. 

Geum 157. 

Gewürze 101. 

Gichtrose 105. 

Giftdosen, arzneiliche 3. 

— bei verschiedenen Organismen 3. 

— toxische 3. 

Gifte, Art der Einführung 4. 

— Begriff der 1. 

— Deponierung derselben 7. 

— Einteilung derselben 9. 

— Eliminierung derselben 7. 

— Fixierung derselben 7. 

— hämolytische 111. 

— Herkunft derselben 2. 

— Immunisierung gegen sie 8. 

— im Strafgesetzbuch 2. 

— Um Wandlung durch Neutralisation, 
Oxydation, Reduktion, Paarung, 
Spaltung 8. 

— Unschädlichmachung durch Phago- 
cytose 7. 



Giftfarben 26. 

Gifthahnenfuss 104. 

Giftige Gase 26. 

Giftigwerden der Nahrungsmittel 136. 

Giftlattich 118. 

Giftlorchel 135. 

Giftnachweis, chemischer 35. 

Giftpflanzen 26. 

Giftpilzen, anfängliche Euphorie nach 

17. 
Giftprimel 105. 
Giftreizker 135. 
Giftreste im Magen 35. 
Giftsumach 104. 
Gifttiere 26. 
Giftwirkung, allgemeine Bedingungen 

der 2. 

— entfernte 6. 

— Erklärungsversuche derselben 6. 

— je nach dem Applikationsort 4. 

— lokale 6. 
Ginsterbasen 42. 
Girards Reagens 164. 
Gladiolus 159. 

Glasers Polychrestsalz, tödliche Ver- 
giftung durch 88. 
Glaubersalz als Gegengift 25. 

— tödliche Vergiftung durch 88. 
Glaudum 156. 

Globin 148. 
Globularia 158. 
Globuiariaceae 158. 
Glockenheide 158. 
Glomerulonephritis 34. 
Glonoin als Methämoglobinbildnerll4. 
Glossitis 32. 
Glottisödem 16. 
Glüheisen 23. 
Glukosamin 141. 
Glukotropäolin 43. 
Glutarsäure 140. 
Glykocholsaures Natrium 111. 
Glykocyamidin 142. 
GlykokoU 140. 

Glykoside, deren Isolierung und Iden- 
tifizierung 41. 

— Gegengift gegen 24. 

— von anderer Wirkung 43. 

— von Digitalinwirkung 43. 

— von Saponinwirkung 43. 
Glykosidtabelle 43. 
Glykosurie 150. 152. 
Gmelins Reagens 164. 
Goldbrätling 135. 
Goldchlorid als Reagens 49. 
Goldes, Ungeföhrlichkeit des 90. 
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Goldfiscbmuschel 161. 
Goldregen 120. 
Goldregenbasen 42. 

— bei der Leiche 82. 
Goldtäubling 135. 
Goltzscher Klopfv^ersuch 63. 
Gonokokkentoxalbamin 149. 
Gonolobus Condurango 132. 
Gottesgnadenkraut 105. 
Gotthardtunnelkrankheit 161. 
Gräser 159. 

Gramineae 159. 
Granatbasen 42. 
Grasnelke 158. 
Gratiola 158. 

— officinalis 105. 
Gratiosolin 105. 
Greifenklaue 31. 
Griessches Beagens 165. 

Grüne Flitterchen im Magendarmkanal 

32. 
Grünfarbung des Haares 31. 
Grünspan bei der Leiche 32. 33. 
Gruppenbildung des Herzschiagens 62. 
Guajakol, blaugrün mit Eisenchlorid 

51. 

— Harn schwarzgrün nach 18. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

Guajakolwirkung 81. 
Guanidin 140. 142. 

— Beizung der motorischen Nerven- 
enden nach 59. 

Guanidine als StofiFwechselprodukte 

142. 
Guanin 143. 

Günzburgsches Beagens 165. 
Gugemucke 135. 

Gummi arabicum als Gegengift 24. 
Gunnings Beagens 165. 
Gutzeits Beagens 165. 
Gypsophila 43. 156. 
Gyrinus 162. 

— natator-Gift, Priapismus nach 19. 
Gyromitra esculenta 135. 



H. 



Hämatoxjlin, Harn rötlich nach 18. 
Hämaturie 34. 
Hämenteria 162. 
Hämolytische Gifte 111. 
l^mosiderinpigmentierung der Leber 

34. 
Hagenia abyssinica 44. 






Hagers Beagens 165. 
Hahnenfuss, scharfer 104. 
Hahnenfussgewächse 156. 
Haliotis 161. 
Hallimasch 185. 
Haloide, ätzende 81. 

— freie, bei der Leiche 31. 
Haloidsalze, Wirkung der 88. 
Hammarsten-Jaffes Beagens 165. 
Hanf 159. 

Hanfgewächse 159. 
Harn dreht links 19. 

— dreht rechts 19. 

— enthält Eiweiss und rote Blut- 
körperchen 18. 

gelösten Blutfarbstoff 18. 

Leucin und Tyrosin 19. 

Methämoglobin 18. 

vermehrte gepaarte Schwefel- 
säuren 19. 

verminderte Sulfate 19. 

ürobilin 18. 

— erweitert Katzenpupille 19. 

— gibt mit Penicillium brevicaule 
Knoblauchgeruch 19. 

— hat Kristalle im Bodensatz 18. 

— — Leukocyten und Zylinder 18. 

— ist gelbrot 18. 

— — ikterisch braun 18. 
rötlich 18. 

rotweinfarbig 18. 

— — scharlachrot beim Faulen 18. 

— macht Tetanus beim Frosch 19. 

— reduziert Pehlinglösung 18. 19. 

— riecht knoblauchartig 17. 

nach Ammoniak 17. 

nach faulen Eiern 17. 

nach Methylmerkaptan 17. 

veilchenartig 17. 

— sehr alkalisch 17. 

— sehr sauer 17. 

— wird an der Luft schwarzbraun 18. 

an der Luft schwarzgrün 18. 

grün entleert 18. 

Harnblase katheterisieren 23. 
Harnsäure 143. 

Harnstoff 141. 

Hartbovist 135. 

Haselwurz 104. 159. 

Hauslauch 157. 

Hautentzündung 15. 

Haut der Peripherie blauschwarz 15. 

— dunkel, schmutzig verfärbt 15. 

— feucht 14. 

— gelbbraun verfärbt 15. 

— trocken 15. 
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Hautdrüsengifte 55. 
Hautveränderungen 31. 
Hebeloma fastibile 135. 
Hedera 157. 
Heide 158. 

Heidekraatgewächse 158. 
Heidelbeergewächse 158. 
Heidnischwundkraut 104. 
Heliotrop 132. 
Heliotropium 132. 158. 
Helleborein 48. 

— Blutdruck steigt nach 66. 

— Leistungsfäiiigkeit des Herzens 
gesteigert nach 67. 

HeÜeborus 156. 

— niger, viridis, foetidus 43. 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Hellers Reagens 165. 
Helonias dioica 111. 
Helvella 160. 

— als Blutgift 112. 

— esculenta 3. 112. 135. 
Helvellasäure bei der Leiche 34. 

— Harn enthält Blutfarbstoff nach 18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 
Hepatica 156. 

Herapaths Reagens 165. 
Herbstzeitlose 120. 159. 
Hemiaria 157. 

— glabra 111. 
Herniariasaponin 111. 
Heroin, tiefblau gefärbt 50. 
Herzgifte 54. 133. 

Herziraftmessung am Manometer 64. 
Hesperidin 43. 

Heteroxanthin 143. 

Hexahydrohexaozybenzol 145. 

Hexamethylentetramin 142. 

Hexapoda 162. 

Hexenpilz 35. 

Hexylamin 141. 

Hilfeleistung, erste, Examen darin 26. 

Himmelschlüsselgewächse 158. 

Hippocastanaceae 43. 156. 

Hippursäure 145. 

Hirudin 162. 

Hirudo 162. 

Histidin 140. 

Histon 148. 

Histone als Stoffwechselprodukte 148. 

Histonwirkung 149. 

Hlasiwetzsches Reagens 165. 

Hömling 135. 

Hofifmanns Reagens 165. 

Hofmanns Reagens 165. 

Hohltiere 161. 



Holunder 118. 157. 

Holzbiene 102. 

Holzstückchen im Magendarmkanal 
32. 

Homatropin, Gegengift gegen 25. 

Homogentisinsäure 146. 

Honigbiene 102. 

Honigblätterpilz 135. 

Hopfen 159. 

Hoppe- Seylers Reagens 165. 

Hornisse 102. 162. 

Hüfner & Enops Reagens 165. 

Hühnereiweiss als Gregengift 23. 

Hummel 102. 162. 

Humulus 159. 

Hundegalle 111. 

Hundsgiftgewächse 158. 

Hundswut, Behandlung der 132. 

Hundszunge 132. 

Hydrargyrose, Haut dunkel bei 15. 

Hydrochinon, grün mit Eisenchlorid 
51. 

Hydrochinonwirkung 81. 

Hydrastisbasen 42. 

Hydrazin als Methämoglobinbildner 
113. 

Hydrocotyle vulgaris 105. 

Hydrokollidin 144. 

Hydrokoridin 144. 

Hydroparakumarsäure 145. 

Hydrothionurie 150. 

Hydroxylaminsalze als Methämoglo- 
binbildner 113. 

Hydroxylbenzol 144. 

Hydrozimtsäure 145. 

Hy@chis sanguinea 162. 

Hygrin 42. 

Hymenopteren 162. 

Hyocholsaures Natrium 111. 

Hyoscyamin alsCerebrospinalgift 118. 

— bei der Leiche 31- 

— Bellhusten und Aphonie nach 16. 

— Exanthem nach 15. 

— Gegengift gegen 25. 

— Harn danach macht Pupillenerwei- 
terung 19. 

— Haut trocken nach 15. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 
Hyoscyamus 158. 

— bei der Leiche 31. 

— niger 118. 

— Puls beschleunigt durch 17. 
Hypecoum 156. 

Hyperidrosis durch Trichina spiralis 

161. 
Hypholoma 160. 
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Hypholoma fascicolare 135. 
Hypnotozm bei Cölenteraten 161. 
Hypoquebrachin, rot mit £isenchlorid 

öl. 
Hypoxanthin 148. 
Hyssopus 158. 

I. 

Iberis 156. 

Ikterus der Skleren 31. 

Iktrogen 105. 

— Harn ikterisch nach 18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 
Uex 158. 

— cassine 118. 

— Paraguay ensis 118. 
Imidbasen als Stoffwechselprodukte 

141. 
Iminbasen als Stoffwechselprodukte 

141. 
Imperatoria 157. 
Indigofera 43. 
Indischer Hanf 118. 
Indol 146. 

Indoxylglykoside 48. 
Inocybe 160. 

— rimosa 135. 
Inosit 145. 
Insekten 162. 
Intubation 22. 

Invertebraten, Tabelle der giftigen 

161. 
Ipekakuanhastaub, Akne nach 15. 
Iridaceae 159. 
Iris 159. 

Isakonitin als Gerebrospinalgift 120. 
Isatropylkokain als Gerebrospinalgift 

118. 
Isoamylamin 141. 
Isobutylnitrit als Methämoglobinnitrit 

114. 
Isocbinolin 144. 
Isochinoline als Stoffwechselprodukte 

144. 
Isochinoliugruppe 42. 
Isokreatinin 142. 
Isopyrum 156. 
Ittners Reagens 166. 



J. 

Jaborandiblätterbasen 42. 
Jacquemins Reagens 166. 
Jaffes Reagens 166. 
Jalapin 43. 



Jalappe, Durchfall ohne Erbrechen 

nach 16. 
Jav ellesche Lauge, Gegengift gegen 24. 
Jenrin als Gerebrospinalgift 120. 
Jod bei der Leiche 31. 33. 34. 

— Exantheme nach 15. 

— freies, eingeführt 81. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Schnupfen nach 16. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 

— Vergiftungstabelle 82. 

— Zunge braun durch 15. 
Jodalkalien, Freiwerden von Jod aus 

84. 
Jodcyan 111. 

— als Enzymgift 54. 
Jodjodkalium als Gegengift 24. 

— als Reagens 49. 
Jodkalium als Gegengift 24. 

— Gegengift gegen 24. 

— Vertraulichkeit des 84. 
Jodoform, Freiwerden von Jod aus 84. 

— Geistesstörung nach 14. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Jodquecksilber bei der Leiche 32. 
Jodsaure Alkalien, Wirkung 88. 
Jodum cyanatum 111. 
Jodwasserstoffsäure, durch Magen- 
schleimhaut ausgeschieden 80. 

Johnsons Reagens 166. 
Julus 162. 
Juniperus 159. 
Juniperus Sabina 105. 
Juniperus s. Sabina. 

Eadaverin 141. 

Eadaverinurie 152. 

Kadmium bei Metallauffindung 53. 

Käfer 162. 

Kälberkropf 105. 

Kälteanwendung 22. 

Käsevergiftung 136. 

Kaffeeaufguss als Gegengift 24. 

Kaffeebaum 118. 

Kaffeegerbsäure 43. 

Kairin bei der Leiche 31. 

— Gegengift gegen 23. 

— Harn methämoglobinhaltig nach 
18. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

— violett mit Eisenchlorid 51. 
Kaiserling 135. 
Kakteenbasen 42. 
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Ealabarbohne als Herzgift 138. 
EaU als Blutgift 110. 
Kalilauge, Yergiftungstabelle für 86. 
Ealinuss als Herzgift 133. 
EaHsalpeter, tödliche Vergiftung 

durch 88. 
Kalisalze, isotonischeLösungenvon 88. 
Kalium chloricum bei der Leiche 81. 
Harn methämoglobinhaltig nach 

18. 

Haut gelbbraun, nach 15. 

tödliche Vergiftung durch 88. 

— nitricum, tödliche Vergiftung durch 
88. 

— permanganicum als Gegengift 24. 

— sulfuricum, tödliche Vergiftung 
durch 88. 

Kaliumbichromat als Reagens 49. 
Kaliumkadmiumjodid als Reagens 49. 
Kaliumpermanganat als Reagens 49. 
Kaliumwismutjodid als Reagens 49. 
Kaliumzinlgodid als Reagens 49. 
Kalomel bei der Leiche 82. 

— Durchfall ohne Erbrechen nach 16. 
Kampechenholz, Harn rötlich nach 18. 
Kampfer als Cerebrospinalgift 120. 

— als herzmuskuläres Reizmittel 62. 

— bei der Leiche 83. 
Kampfer, Exzitation nach 14. 
Kampferbaum 120. 
Kampferöl als Gegengift 26. 
Kanadin, geordnetePeristaltik nach 73. 
Kannabindon als Cerebrospinalgift 

118. 
Kannabinon als Cerebrospinalgift 118. 

— Exzitation nach 14. 

— Gegengift gegen 26. 
Kantharide 102. 
Kanthariden bei der Leiche 32. 
Kantharidin 44. 

— Anurie nach 19. 

— bei der Leiche 34. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
18. 

— Priapismus nach 19. 

— Speichelfluss nach 16. 

— Strangurie nach 19* 

— Vergiftungstabelle 102. 

— Zellen und Zylinder im Harn nach 
18. 

Kantharidinartiges Gift bei Raupen 

162. 
Kantharidinsaures Kali 102. 

Priapismus nach 19. 

Kantharis 102. 



Kapsaicin 105. 
Karakurte 103. 
Karbaminsäure 140. 
Karbaminsäureamid 141. 
Karbolismus, Haut an der Peripherie 

blauschwarz bei 15. 
Karbolsäure bei der Leiche 31. 38. 

— Ekzem nach 15. 

— Gegengift gegen 25. 

— Harn schwarzgrün nach 18. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

— Tod nach 18. 

— Vergiftungstabelle für 79. 

— Wirkung der konzentrierten auf 
die äussere Haut 80. 

Karbylaminsubstanzen 99. 

Kardol, Ekzem nach 15. 

Kamin 42. 148. 

Kamosin 140. 

Kartoffel 110. 

Kath 132. 

Kathartin 48. 

Kellerhals 104. 159. 

Kellers Reagens 50. 166. 

Kiefemekrose 82. 

Kieselsäure bei Metallauffindung 53. 

Kirsche 157. 

Kjeldals Reagens 166. 

Klapperschlange 103. 

Kleesalz, Aetzung durch 85. 

— Anurie nach 19. 

— bei der Leiche 82. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Harnkristalle nach 18. 
Kloakengase, Gegengift gegen 28. 
Klupein 148. 

Knapps Reagens 166. 

Knidarier 161. 

Knirschen der Niere beim Durch- 
schneiden 34. 

Knoblauchsgeruch in den Eingeweiden 
82. 

Knoblauchskröte 99. 102. 

Knöterich 159. 

— pfirsichblättriger 105. 
Ejoiöterichgewächse 159. 
Knollenblätterschwamm 135. 

— Leberdämpfung 16. 
Kobalt als Aetzgift 90. 

— als Kurareersatz 132. 

— bei Metallauffindung 58. 
Kobaltoxydulnitrat als Gregengift 23. 
Koberts Reagens 166. 

Kochsalz, Aetzung durch 85. 

— isotonische Lösung 88. 
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Kochsalz, tödliche Vergiftang durch 

88. 
Kodein als Gerebrospinalgifb 118. 

— charakteristisch gefärbt 50. 

— Gegengift gegen 24. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— tiefblau gefärbt 50. 

— violettblau gefärbt 50. 

— violett, dann blauviolett gefärbt 50. 
Koffein 42. 144. 

— als Cerebrospinalgift 118. 
Koff'eol als Cerebrospinalgift 118. 
Koffeon als Cerebrospinalgift 118. 
Kohlendunst, Gegengift gegen 23. 
Kohlenoxyd als Blutgift 114. 

— AtmuDgssteigerung nach 70. 

— bei der Leiche 31. 

— Gegengift gegen 23. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
19. 

— Koma nach 13. 

— Laktacidämie nach 152. 
Kohlenoxydhämoglobin 114. 
Kohlenoxydhaltige Gase 116. 
Kohlenoxydherzlähmung 133. 
Kohlensaures Ammon, Aetzung durch 

85. 
Kohlensäure als Cerebrospinalgift 122. 

— Tod nach 13. 

Kohlensaures Kali, Vergiftungstabelle 

für 86. 
Kohlenwasserstoffglykoside 43. 
Kokablätterbasen 42. 
Kokain , Akkommodationslähmung 

nach 72. 

— als Cerebrospinalgift 118. 

— Geistesstörung nach 14. 

— Geruchsreaktion des 51. 

— Harn nach macht Pupillenerweite- 
rung 19. 

— Krämpfe nach 14. 

— Lähmung der sensiblen Nerven- 
enden nach 61. 

— Mydriasis nach 72. 

— Protrusis bulbi nach 72. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 

— Temperaturanstieg nach 13. 
Kokain Vergiftung 130. 
Kokapflanze 118. 

Kolanin als Cerebrospinalgift 118. 

Kolanussbaum 118. 

Kolchicin als Cerebrospinalgift 120. 

— als Krampfgift 127. 

— anatomische Störungen durch 91. 

— Brechdurchfall nach 16. 

— grün mit Eisenchlorid 51. 



Kolchicin, Kollaps nach 13. 

— Lähmung nach 14. 
Koleopteren 162. 
Koliken mit Durchfall 16. 

— mit Obstipation 16. 
Kollaps 13. 

KoUidin 144. 
Kolocynthin 105. 

— BrechdurchfaU nach 16. 
Kolocynthin und Kodein, grün, dann 

blau gefärbt 50. 

Koloquinthe 105. 

Kolumbin 44. 

Koma 13. 

Kondurangin 132. 

Kondurangorinde 132. 

Konhydrin als Cerebrospinalgift 118. 

Koniferenteilchen im Magendarm- 
kanal 32. 

Koniferin 43. 

Koniin als Cerebrospinalgift 118. 

— Geruch des 51. 

— Lähmung nach 14. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 
Koniinherzwirkung 133. 
Koniinvergiftung 132. 
Koniumbasen 42. 

— als Krampfgifte 129. 
Konvallamarin 43. 
Konvolvulin 43. 

Kopaivbalsam, Exantheme nach 15. 
Korallenpilz 135. 

Koriamyrtin 44. 
Koridin 144. 

Komraden-Sapotoxin 111. 
Komutin 106. 

— Krämpfe nach 14. 

— Speichelfluss nach 16. 

— violett gefärbt 50. 
Koronillin 43. 
Korydalisbasen 42. 
Kosotoxin 44. 

Krähenaugen bei der Leiche 32. 
Krämpfe 14. 

Krätzenmilbe 162. 
Krampfgifte 55. 

— Vergiftungstabelle der 126. 
Kranichschnabelgewächse 156. 
Kroatin 142. 

Kreatinin 142. 

Kreosot, Harn schwarzgrün nach 18. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Kresol 145. 

— Harn schwarzgrün nach 18. 
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Eresol, mehrgepaarte Schwefelsäuren 

im Harn nach 19. 
Eresol Wirkung 81. 
Erenzblümler 156. 
Ereuzblumengewächse 156. 
Kreuzdorn 105. 
Exeuzdomgewächse 156. 
Ereuzkröte 102. 
Kreuzotter 103. 
Kreuzspinne 100. 103. 111. 
Kröte, gemeine 102. 
Krötengift 99. 

— Vergiftungstabelle 102. 
Krötenpilz 135. 

Kronecker-Tiegelscher Apparat 58. 
Krotin 112. 

— als Blutgift 109. 

Krotonöl, Brechdurchfall nach 16. 

— Durchfall ohne Erbrechen nach 16. 

— Ekzem nach 15. 
Krotonolsäure 105. 
Krotonsamen bei der Leiche 34. 
Kubeben, Exantheme nach 15. 
Küchenschelle 104. 

Künstlich dargestellte reizende Gifte 

108. 
Künstliche Atmung 22. 

— Cerebrospinalgifte 122. 
Kürbisgewächse 157. 
Kugelblume 158. 
Kugelblumengewächse 158. 
Kugelpilz, gelber 135. 
Kunkels Reagens 170. 

Kupfer bei der Leiche 31. 32. 33. 

— bei Metallauffindung 53. 

— Vergiftungstabelle für 95. 
Kupferdoppelsalze , Atmungssteige- 
rung nach 70. 

Kupfersalze bei der Leiche 32. 

— Brechdurchfall nach 16. 

— Gegengift gegen 26. 

— Zunge grünblau durch 15. 
Kupfersulfat bei der Leiche 33. 
Kupfervitriol als Gegengift 25. 

— Gegengift gegen 24. 

Kurare, Atmung schwächer nach 70. 
Kuraregruppe, motorische periphere 

Lähmung nach der 58. 
Kurare Vergiftung 182. 
Kurarin als Gegengift 25. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung 
nach 18. 

— Lähmung nach 14. 

— violett gefärbt 50. 
Kurkasöl, Ekzem nach 15. 



L. 



Labiatae 105. 158. 
Lactuca 157. 
Lactarius 135. 160. 

— fuliginosus 135. 

— necator 135. 

— virosa 118. 
Ladendorfs Reagens 166. 
Lähmungen 14. 
Lähmungsgifte 55. 
Lähmungsherzstillstand in Diastole 62. 
Läuseritterspom 120. 

Lafons Reagens 50. 166. 
Laktacidämie 152. 
Landolts Reagens 167. 
Lassaignes Reagens 167. 
Lathrodectes lugubris 103. 

— tredecimguttatus 103. 
Lathyrismus 35. 106. 
Lathyrus 157. 

— cicera 106. 

— Clymenum 106. 

— sativus 106. 
Lathyrusgift bei der Leiche 31. 

— Wirkung des 91. 

Laudanin als Cerebrospinalgift 118. 

— grün mit Eisenchlorid 51. 

— rot gefärbt 50. 
Lauraceenbasen 42. 
Laurus Camphora 120. 
Lavandula 158. 

Leber, Färbungsveränderungen der 34. 
Lebercirrhose 34. 
Leberdämpfung, vergrössert 16. 
Lebergifte 56. 
Ledertäubling 135. 
Ledum 158. 

— palustre 105. 
Ledumkampfer 105. 
Leichenflecke, braun 31. 

— hellrot 31. 
Leichenmuskarin 36. 142. 
Leichensektion 29. 
Leingewächse 156. 
Leinsamen als Gegengift 24. 
Leontodon 157. 

Lepidin 144. 
Lepidium 156. 
Lepidopteren 162. 
Lepiota procera 135. 
Leuchten des Atems und Erbrochenen 
16. 

— des Darm- und Mageninhalts 88. 
Leucine 140. 

Leucojum 159. 
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Leukomaine 188. 

Levantisches Sapotoxin 111. 

Levisticiiin 157. 

Liebens Reagens 167. 

Liebermanns Reagens 167. 

liebigs Reagens 167. 

Liliaceae 43. 159. 

Liliaceenbasen 42. 

Liliengewächse 159. 

Linaceae 156. 

lanksmilch^ure 152. 

Linn^sches System 155. 

Linum 156. 

Lipacidämie 153. 

Lipacidarie 153. 

Lippenblütler 158. 

Lithium 85. 

Lithiumsalzen, isotonische Lösungen 

von 88. 
lithospermum 132. 158. 
Lobelia 157. 

— nicotianaefolia 118. 
Lobeliaceae 157. 
Lobeliengewächse 157. 

Lobelin als Gerebrospinalgift 118. 

— Erbrechen ohne Durchfall nach 16. 

— feuchte Haut nach 14. 
Loganiaceenbasen 42. 
LoHum 159. 

— temulentum 118. 
Lonicera 157. 
Loranthaceae 157. 
Loranthus 157. 
Lorchel 112. 135. 138. 

— bei der Leiche 32. 
Lorchelgift, Harn enthält Blutfarbstoff 

nach 18. 
Lotahiston 148. 
Lugols Reagens 167. 
Lunge, braune Induration der 34. 
Lungenödem 16. 21. 34. 
Lungensiderose 34. 
Lupanin als Gerebrospinalgift 118. 
Lupine 105. 118. 

Lnpinidin als Gerebrospinalgift 118. 
Lupinin als Gerebrospinalgift 118. 
Lupinus 105. 157. 

— albus 118. 

— angustifolius 118. 

— luteus 118. 
Lupinotozin 105. 

— bei der Leiche 34. 

Lustgas als Gerebrospinalgift 122. 
Luteokobaltchlorid 132. 
Lutidin 144. 
Lycin 142. 



Lydum 158. 

Lycoperdon Bovista 185. 
Lycopodiaceae 160. 
Lycopodium 160. 
Lycosa tarantula 108. 
Lymphgifte 56. 
Lysin 140. 
Lysol, Gegengift gegen 25. 

— Harn schwarzgrün nach 18. 

— mehrgepaarte Schwefelsäuren im 
Harn nach 19. 

Lytta 102. 162. 

— vesicatoria 44. 102. 



M. 



Mäuseschwamm 135. 
Magendarmkanal, Blutaustritte im 34. 

— hat alkalischen Inhalt 33. 

— hat sauren Inhalt 33. 

— mit Schwefelammonium schwarz 
33. 

Magengifte 56. 

Magnesia sulfurica, tödliche Vergif- 
tung durch 88. 

— usta als Gegengift 25. 
Magnesium carbonicum als Gegengift 

25. 
Magnesiumlösungen, isotonische 88. 
Maidismus 106. 

— Geistesstörung nach 14. 
Maisgift 188. 
Maiwurm 102. 
Majanthemum 159. 
Malachitgrün 108. 

— Hautentzündung nach 15. 
Malaria 34. 
Malmignatte 103. 111. 
Malven als Gegengift 24. 
Mandel 157. 
Mandelgewächse 157. 
Mandelins Reagens 50. 167. 
Mangan als Aetzgift 90. 

— bei Metallanffindung 53. 
Mangansalze, Gegengift gegen 26. 
Margaritana 161. 

Marmes Reagens 49. 167. 
Marquissches Reagens 50. 167. 
Marshs Reagens 167. 
Martinsgelb als Methämoglobinbildner 

114. 
Massage 22. 
Matricaria 157. 
Mauerpfeffer 104. 157. 
Mayers Reagens 167. 
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Meernabel 161. 

Mehlbitter 138. 

M^hns Reagens 167. 

Mekonsäure als Gerebrospinalgift 118. 

— rotbraun mit Eisenchlorid 51. 
Melampjrum 158. 
Melandrynm 156. 

Melanurie bei melanotischen Tumoren 

18. 
Melilotus 157. 
Melissa 158. 
Meloe 44. 162. 

— majalis 102. 

— proscarabeus 102. 
Menispermum Cocculus 44. 118. 

— palmatum 44. 
Mentha 158. 

— Abort nach 17. 

— piperita 120. 

— rulegium 105. 

Menthen als Gerebrospinalgift 120. 
Menthol als Gerebrospinalgift 120. 

— Harn linksdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
19. 

Menyanthes 158. 

Merkurialismus, Geistesstörung nach 

14. 
Methan als Gerebrospinalgift 122. 
Methode von Beckuits 46. 

— von Dragendorff 46. 

— von Fresenius und Babo 52. 

— von Hilger und Küster 45. 

— von Fr. J. Otto und Robert Otto 
45. 

— von Prollius, Husemann, Thomas 
46. 

— von A. Seyda 46. 

— von Sonnenschein und Jeserich 52. 

— von Stas 45. 

— von V. Üslar und Erdmann 45. 
Metallalbuminate 89. 
Metallchloride, Aetzung durch 89. 
Metallische Gifte, Auf&ndungsmetho- 

den für 51. 
Metalloxyd, Aetzung durch 89. 
Metallplattenprobe 88. 
Metallsalze, ätzende, Zunge weisslich 
durch 15. 

— Aetzung durch 89. 

— Darmentzündung nach 74. 

— Gegengift gegen 24. 

— saure, Gegengift gegen 25. 

— saure, Harn sauer nach 17. 
Metavanadinsaures Ammonium als 

Reagens 50. 



Methämoglobin, alkalisches 113. 
Methylamin 141. 
Methylchinolin 144. 
Methylenblau 108. 

— Harn grün nach 18. 
Methylguanidin 142. 
Methylguanidinessigsäure 142. 
Methylguanin 143. 
Methylindol 146. 

Methylkoniin als Gerebrospinalgiftl 18. 

Methylmerkaptan 146. 

Methylphenol 145. 

Methylpyridin 144. 

Methyltyrosin 146. 

Methyluracil 142. 148. 

Methylviolett 108. 

Meyers Reagens 49. 167. 

Mezerein 104. 

Miesmuschel 132. 161. 

Milben 162. 

Milch als Gegengift 24. 

Milchsäure 189. 

— als Leichensäure 76. 

— durch Magenschleimhaut ausge> 
schieden 80. 

Milchtäubling 185. 
Millons Reagens 167. 
Mimoseae 43. 

Minengase, Gegengift gegen 28. 
Mineralische Teilchen im Magendarm- 
kanal 32. 
Mineralsäuren, Harn sauer nach 17. 

— Wirkung der auf die äussere Haut 
80. 

Mirbanöl als Methämoglobinbildner 
114. 

— bei der Leiche 32. 33. 
Mistel 157. 
Mohngewächse 156. 
Mohnsamen als Gegengift 24. 
Molischs Reagens 167. 
Mollusca 161. 

Molybdänsaures Ammonium als Rea- 
gens 50. 

— Natron als Reagens 50. 
Monoaminosäuren, schwefelfreie als 

Stoffwechselprodukte 140. 
Monomethylxanthin 143. 
Moores Reagens 167. 
Morcheln 135. 
Mordschwamm 135. 
Morphin als Gerebrospinalgift 118. 

— bei der Leiche 34. 

— blau mit Eisenchlorid 51. 

— charakteristische Färbung 50. 

— Darmstillstand nach 74. 
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Morphin durch Darmschleimhaut aus- 
geschieden 74. 

— Exanthem nach 15. 

— Gegengift gegen 23. 25. 26. 

— Harn reduziert FehlinglOsong nach 
19. 

— in letaler Dosis eingespritzt 21. 

— Lungenödem nach 16. 

— Mydriasis nach 72. 

— Myosis nach 71. 

— Pnpillenverengerung nach 14. 

— purpurrot dann violett gef&rbt 50. 

— später Tetanus nach 59. 

— tiefblau gefärbt 50. 

— violett, dann bläulich gefärbt 50. 

— violett, dann grün, blaugrün und 
gelb geförbt 50. 

Morphinismus, Geistesstörung nach 14. 
Morphinum hydrochloratum als Gegen- 
gift 25. 
Morphium 124. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Koma nach 13. 

— Palsverlangsamung bei 17. 
Morrhuin 147. 

Morvin 148. 

Motorische Lähmung 57. 

— Nerven, Gifte der 55. 

— Reizerscheinungen 58. 
Mucinämie 152. 

Mücke 102. 162. 

Mulders Reagens 167. 168. 

Mundschleimhautverfärbung, primäre 

15. 
Muraena Helena 103. 
Muskarin als Herzgift 133. 

— bei der Leiche 34. 

— Brechdurchfall nach 16. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Gegengift gegen 25. 

— Lungenödem nach 16. 

— Myosis nach 71. 

— Pulsverlangsamung bei 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— Reizung der herzhemmenden Zen- 
tren nach 62. 

— SpeichelfluBs nach 16. 

— synthetisches, als Herzgift 133. 

— ungeordnete Darmbewegungen 
nach 73. 

Muskarinartige Vagusreizung 65. 
Muskelatrophie 31. 
Muskelgifte 54. 
Mutterkorn, Abort nach 17. 

— bei der Leiche 31. 35. 



Mutterkombasen 42. 
Mydalein 148. 
Mydatoxin 147. 
Mydin 147. 

Mydriasis, toxische 72. 
Mylabris 44. 102. 
Myographien 58. 
Myosis, toxische 71. 
Myositis 132. 
Myriapoda 162. 
Myrmica 102. 162. 
Myrosin 101. 
Mytilotoxin 132. 147. 
Mytilus 161. 



N. 



Nachkrankheiten nach Kohlenoxyd, 
Arsenik, Blei, Phosphor, Kantba- 
riden 21. 

Nachtschattengewächse 158. 

Nachweismethode mit Reagentien 48. 

Nahrungsmittel, verdorbene 26. 

Naja haje 103. 

— tripudians 103. 

Narcein als Cerebrospinalg^ift 118. 

— charakteristisch gefärbt 50. 

— rot gefärbt 50. 

— violett, dann orange gefärbt 50. 
Narcissus 159. 

Narkotika, Pulsverlangsamung bei 17. 

— Vergiftungetabelle der 124. 
Narkotm als Cerebrospinalgift 118. 

— charakteristisch gefärbt 50. 

— violett, dann gelbgrün geerbt 50. 
Nasenseptum, perforiert 31. 
Nasturtium 156. 

Natrium carbonicum als Gegengift 25. 

— chloratum, Aetzung durch 85. 

— hypochlorosum als Gegengift 24. 
Harn methämoglobinhaltig 

nach 18. 

— nitricum. Haut gelbbraun nach 15. 

als Methämoglobinbildner 114. 

tödliche Vergiftung durch 88. 

— subsulfurosum , Harngeruch nach 
faulen Eiern bei arzneilichem Ge- 
brauch von 17. 

— sulfuricum, tödliche Vergiftung 
durch 88. 

Natriumthiosulfat als Gegengift 23. 24. 
Natron, unterschwefligsaures, als 

Gegengift 24. 
Natronlauge, Vergiftungstabelle für 
86. 
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Natronsalpeter, tödliche Vergiftang 

durch 88. 
Natronsalzen, isotonische Lösungen 

von 88. 
Natterkopf 132. 
Nebennierenextrakt, Blutdruck steigt 

nach 66. 
Nemathelminthes 161. 
Nematoden 161. 
Neriin 43. 
Neriodorein 43. 
Neriodorin 43. 
Nerium 158. 

— odorum 43. 

— Oleander 48. 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Nervengifte 54. 
Nesselgewächse 159. 
Nesseltiere 161. 

Nesslers Reagens 168. 
Neublau 108. 
Neunauge 103. 
Neuridin 142. 
Neurin 138. 142. 
Nicandra 158. 
Nickel als Aetzgift 90. 

— bei Metallaufßndung 53. 
Nickelsalze, Gegengift gegen 26. 
Nicotiana 158. 

— macrophylla 118. 

— rustica 118. 

— Tabacum 118. 
Nierengifte 56. 
Nierenglomeruli , schwarz auf dem 

Durchschnitt 34. 
Nierenzylinder, rotbraune 34. 
Nigella 156. 
Nikotin als Cerebrospinalgift 118. 

— bei der Leiche 33. 34. 

— Brechdurchfall nach 16. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Geruch des 51. 

— Kollaps nach 13. 

— periphere Vaguslähmung nach 63. 

— Puls beeinflusst durch 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— Speichelfluss nach 16. 

— ungeordnete Darmbewegungen 
nach 73. 

Nikotinherz Wirkung 133. 
Nikotinvergiftung 130. 
Niobsaures Ammon als Reagens 50. 
Nitrobenzol als Methämoglobinbildner 
114. 

— bei der Leiche 32. 

— Cyanose nach 15. 

Kobert, Eompendinm der praktischen 



Nitrobenzol, Gegengift gegen 23. 25. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Nitroglyzerin, Haut gelbbraun nach 15. 

— als Methämoglobinbildner 114. 
Nosotoxikosen 11. 
Nukleinbasen 42. 

Nukleinstoffe bei Metallauffindung 52. 
Nylanders Reagens 168. 



0. 



Oberer Darmkanal, Inhalt und Wan- 
dung gelblich 83. 

grünlich 33. 

bräunlich 33. 

Obermayers Reagens 168. 
Ochsenzunge 132. 
Oelmutter 102. 
Oenanthe 157. 

— crocata 104. 

— fistulosa 104. 
Oenanthin 104. 
Oleander 43. 158. 
Oleandrin 43. 

Olivenöl als Gregengift 24. 
Ononis 157. 
Ophioxylin 104. 
Opium 124. 

— als Cerebrospinalgift 118. 
Opiumbasen 42. 

— bei der Leiche 38. 34. 

— Darmstillstand nach 74. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Koma nach 13. 

— Pulsverlangsamung bei 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Orchideae 105. 

Orchis 160. 
Organgifte 55. 

Organische Säurensalze, Harn alka- 
lisch nach 17. 
Organveränderungen, anatomische 75. 
Origanum 158. 
Ornithin 140. 
Omithursäure 145. 
Orobanche 158. 
Orthopteren 162. 
Osmiumsäure 80. 

— bei der Leiche 34. 
Osterluzeigewächse 159. 
Ostrea 161. 

Ouabain 43. 
OxaUdaceae 156. 
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Ozalis 156. 
Oxalsäure 139. 

— Anurie nach 19. 

— Ansäuerung des Leichenblutes 
nach 76. 

— bei der Leiche 32. 34. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Harnkristalle nach 18. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
19. 

— Vergiftungstabelle für 79. 
Oxalsaures Natron, LaktacidUmie nach 

152. 
Ozalurie 153. 
Ozamid, Anurie nach 19. 

— Harnkristalle nach 18. 
Ozyanthrachinonglykoside 43. 
Ozybemsteinsäure 140. 
ß-Ozybuttersäure 139. 
Oxybuttersäure in der Diabetiker- 
leiche 76. 

— Koma nach 13. 

— Neutralisation von 77. 
Oxyfettsäuren als Stoffwechselpro- 
dukte 139. 

Oxyflayonglykoside 43. 
Ozykumaringlykoside 43. 
Ozymandelsäure 146. 
Oxyneurin 142. 
Ozypropionsäure 139. 
Oxypurin 143. 
Ozons, ätzende Wirkung des 84. 



P. 

Paeonia 105. 
Palmitinsäure 139. 
Palms Reagens 168. 
Panamarinde 111. 
Pankreasgifte 56. 
Papaver 156. 

— somniferum 118. 
Papaveraceae 105. 156. 
Papaveraceenbasen 42. 

— als Gerebrospinalgift 118. 
Papaverin, char^eristisch geförbt50. 

— violettblau gefärbt 50. 

— violett, dann bordeauxrot ge^bt 
50. 

— violett gefärbt 50. 
Papilionaceae 104. 105. 157. 
Papilionaceenbasen 42. 
Pappel 159. 

Paquelins Apparat 23. 
Parabansäure, Harnkristalle nach 18. 
Parafflnnebenprodukte 108. 



Parahiston 148. 

Paraldehyd, spezifischer Atemgeruch 
nach 16. 

Paramidophenol, Leukin und Tyrosin 
im Harn nach 19. 

ParaoxybenzylsenfÖl 105. 

Paraoxyphenylalanin 145. 

Paraoxyphenylessigsäure 145. 

Paraoxyphenylpropionsäure 145. 

Parasol 135. 

Paraxanthin 143. 

Parillin 111. 

Paris 159. 

Paronychiaceae 157. 

Paronychiengewächse 157. 

Parvolin 144. 

Passive Gliederbewegungen 22. 

Patemostererbse 109. 

Pathologisch-anatomische Verände- 
rungen 20. 

Paullinia sorbilis 118. 

Pediculus 162. 

Pelamys 103. 

Pelias prester 103. 

Pellagra 35. 

— Leucin und Tyrosin im Harn 
nach 19. 

Pellagris Reagens 168. 

Pellagrocein 106. 148. 

Pelobates fuscus 102. 

Pental als Gerebrospinalgift 122. 

Pentamethylendiamm 141. 

Peptonurie 153. 

Peptotoxin 148. 

Periodisches Herzschlagen 62. 

Periplaneta 162. 

Peristaltik des Herzens 63. 

Perlmuschel 161. 

Perlschwamm 135. 

Persulfat als Reagens 50. 

Perückenbaum 104. 

Petermännchen 103. 

Petrolbenzin als Gerebrospinalgift 122. 

Petromyzon 103. 

Petroselinum 157. 

Pfeffer, schwarzer 105. 

— spanischer 105. 
Pfefferminze 120. 
Pfefferöl 105. 
Pfifferling 135. 
Pfingstrose 105. 
Pfirsich 157. 

Pflanzen, pharmakologisch wichtige 

153. 
Pflanzenblätter im Magendarmkanal 

32. 
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Pflanzeneiweissbestandteile, Gifbwir- 

Ining der 138. 
PflanEenfamilien, natürliche 154. 
Pflanzenfette, ranzige, als Gifte 

138. 
Pflanzenfressergalle 111. 
Pflanzenindikau 43. 146. 
Pflanzenkohlehydrate als Gifte 138. 
Pflanzenschleim als Gegengift 24. 
Pflanzentoxalbumine 149. 
Pflanzliche Gifte 101. 

— Ptoinaine 138. 

— als Stoffwechselprodukte 147. 
Pflaume 157. 

Phalange 103. 
Phegopteris 160. 
Phenacetursäure 145. 
Phenol 144. 

— blauviolett mit Eisenchlorid 51. 

— Wirkung des auf die äussere Haut 
80. 

Phenyläthylamin 145. 
Phenylalanin 145. 
Phenylaminopropionsäure 145. 
Phenylendiamin, Conjunctivitis nach 

14. 

Phenylesaigsäure 145. 

Phenylhydrazin als Methämoglobin- 
büdner 113. 

Phenylpropionsäure 145. 

Phlogosin 148. 

Phloridzin 43. 152. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
18. 

— violett mit Eisenchlorid 51. 
Phosphor, Abort nach 17. 

— anatomische Veränderungen nach 
90. 

— bei der Leiche 81. 32. 33. 84. 

— G^engift gegen 23. 24. 25. 

— Giftwirkung des 89. 

— Harn ikterisch nach 18» 

— Haut gelbbraun nach 15. 

— Laktacidämie nach 152. 

— Leberdämpfung vergrössert nach 
16. 

— Leucin und Tyrosin im Harn nach 
19. 

— Leuchten des Atems und Erbroche- 
nen nach 16. 

— Phosphorherzlähmung 123. 

— speziflscher Atemgeruch nach 16. 

— Temperaturanstieg nach 18. 

— Wirkungsunterschied vom Arsen 
90. ' 



Phosphorismus, Haut an der Peri- 
pherie blauschwarz bei 15» 

— Vergiftungstabelle des 97. 
Phosphormolybdänsäure als Reagens 

49. 
Phosphorsäure, Ansäuerung des Lei* 
chenblutes nach 76. 

— Gegengift gegen 24. 
Phosphorwolframsäure als Reagens 49. 
Physikalisch-mechanische Behandlung 

22. 
Physiologischer Giftnachweis 53. 
Phrynin 99. 
Phthirius 162. 
Physalia 161. 
Physalis 158. 

Physostigma venenosum 120. 
Physostigmin als Cerebrospinalgift 

120. 

— als Herzgift 133. 

— als Erampfgift 128. 

— Darmkrampf nach 74. 

— Exzitation nach 14. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Gegengift gep^en 24. 25. 

— Greruchsreaktion des 51. 

— hebt Eurarewirkung auf 58. 

— Myosis nach 71. 

— Pulsverlangsamung bei 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— Speichelfluss nach 18. 
Phytalbumose 104. 
Picrasma excelsa 44. 
Picris 157. 

Pikolin 144. 
Pikrasmin 44. 

Pikrinsäure als Methämoglobinbildner 
114. 

— bei der Leiche 33. 

— Harn gelbrot nach 18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 

— Zunge gelb durch 15. 
Pikrinsalpetersäure als Reagens 49. 
Pikrinzitronensäure als Reagens 49. 
Pikrocrocin 43. 

Pikrotoxin 44. 

— als Cerebrospinalgift 118. 

— als Erampfgift 126. 

— Gegengift gegen 25. 

— Erämpfe nach 14. 

— Reizung der Medulla oblongata 
nach 59. 

Pikrotozinin als Cerebrospinalgift 118. 
Pilocarpinum hydrochloncum als Ge- 
gengift 25. 
Pilocaipus pennatifolius 118. 
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Pilokarpidin ab Gerebrospinalgift 1 18. 
Pilokarpin als Herzgift 133. 

— als Gerebrospinalgift 118. 

— bei der Leidie 84. 

— Bredidorchfall nach 16. 

— feuchte Haut nach 14. 

— Gegengift gegen 25. 

— Lungenödem nach 16. 

— Myosis nach 71. 

— periphere Vaguslähmung nach 63. 

— Puls beeinflusst durch 17. 

— Pupillenverengerung nach 14. 

— SpeichelfiuBS nach 16. 

— Strangurie nach 19. 

— ungeordnete Darmbewegungen 
nach 78. 

Pilokaipingruppe, Reizung und Läh- 
mung nach der 65. 66. 
Pilokarpinvergiftung 130. 
Pilze 160. 
Pilzmuskarin 134. 
Pilzyerwechselungen 185. 
Pimpinella 157. 
Piperaceae 105. 
Piperazin 141. 
Piperin 42. 105. 
Piper nigrum 105. 
Piria-Staedelers Reagens 168. 
Pissblume 158. 
Plantas Reagens 49. 168. 
Plathelminthes 161. 
Platinchlorid als Reageos 49. 
Plattwürmer 161. 
Plugges Reagens 168. 
Plumbagin 104. 
Plumbaginaceae 104. 158. 
Plumbago 104. 
Podophyllotoxin 44. 

— Durchfall ohne Erbrechen nach 
16. 

Podophyllum peltatum 44. 
Polanskopischer Alkaloidnachweis 51. 
Poley 105. 

Poleyblättrige GriLnke 120. 
PoleyGl, ätherisches 105. 

— bei der Leiche 34. 

— Leberdämpfung vergrössert nach 
16. 

Polygala 156. 

— Senega 43. 
Polygalaceae 48. 156. 
Polygonaceae 105. 159. 
Polygonatum 159. 
Polygonum 159. 

— fagopyrum 108. 

— Hydropiper 105. 



Polygonum hydropiperoides 105. 

— Persicaria 105. 
Polypodiaoeae 160. 
Ponera 102. 
PopuUn 43. 
Populus 159. 
Porsch 105. 
Pont 105. 158. 
Potentilla 157. 

Pottasche, Aetzung durch 85. 
Preyers Reagens 168. 
Priapismus 19. 
Primel, chinesiBche 105. 
Primula 158. 

— obconica 105. 

— sinensis 105. 
Primulaceae 43. 105. 158. 
Prognosis quoad valetudinum 21. 

— quoad yitam 21. 
Prophylaktische Behandlung 26. 
Propionsäure 139. 
Propylamin 141. 
Propylglykocyamin 142. 
Protaimne als Stoffwechselprodukte 

148. 

Protaminwirkung 149. 

Protopin als Gerebrospinalgift 118. 

Protoplasmagifte 54. 

Protoveratrin als Gerebrospinalgift 
120. 

Prozessionsranpe 162. 

Prunus 157. 

Pseudokonhydrin als Gerebrospinal- 
gift 118. 

Pseudostrophantin 43. 

Ptomaine 36. 138. 

Ptomatine s. Ptomaine. 

Ptomatokurarin 148. 

Ptomatropin 148. 

Ptosis 14. 

Pnlegium, Abort nach 17. 

Pulegon bei der Leiche 34. 

Pulex 162. 

Puls beschleunigt 17. 

— verlangsamt 17. 
Pulsatilla 156. 

— pratensis 104. 
Pulsatillenkampfer 44. 
Pulsfrequenz, dauernd unbeeinfiusst 

64. 
Pulsvolumenmessung 64. 
Pupillargifte 56. 
Pupillenerscheinungen 71. 
Pupillenerweiterung 14. 31. 
Pupillenverengerung 14. 
Purgierstrauch, italienischer 104. 
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Purin 143. 

Puringruppe 42. 

Purinsubstanzen als Stoffwechselpro- 
dukte 143. 

Putrescin 141. 

Putrescinurie 152. 

Pyocyanin 147. 

Pyramiden, blauviolett mit Eisen- 
chlorid 51. 

— Harn rötlich nach 18. 
Pyridin 144. 

I^dine als Stoffwechselprodukte 144. 

Pyridingruppe 42. 

I^rimidinsubstanzen als Stoffwechsel- 
produkte 142. 

Pyrodin als Methämoglobinbildner 1 18. 

PyrogaUussäure als Methämoglobin- 
bildner 113. 

Pyrogallol als Methämoglobinbildner 
113. 

— Gegengift gegen 23. 

— Harn methämaglobinhaltig nach 
18. 

— Haut gelbbraun nach 15. 

— rot mit Eisenchlorid 51. 
Pyrotoxin 148. 
Pyrrolidingruppe 42. 



Q 



Quassia amara 44. 
Quassiin 44. 

Quecksilber bei der Leiche 31. 32. 
38. 34. 35. 

— bei Metallauffindung 53. 

— durch Darmschleimhaut ausge- 
schieden 74. 

— flüchtig bei Yeraschung 51. 

— Speichelfluss nach 16. 

— Vergiftungstabelle für 94. 

— Zahnfleischsaum nach 16. 
Quecksilberchlorid als Reagens 49. 
Quecksilberjodicd'odkalium als Re- 
agens 49. 

Quecksilbersublimat, Anurie nach 19. 

— Gegengift gegen 24. 

— Harn rechtsdrehend 19. 

— Harn reduziert Fehlinglösung nach 
18. 

Quercitrin 43. 
Quillaja Saponaria 111. 

— Saponin 43. 
QuiUajasäure 43. 112. 

— als Na-Salz 111. 
Qaillajasapotozin 111. 



Rainfarn 120. 

Ranunculaceae 104. 105. 156. 
Ranunculaceenbasen 42. 
Ranunculol 104. 
Ranunculus 156. 

— acris 44. 104. 

— acris, sceleratus. Blasen an der 
Haut nach 15. 

— bulbosus 104. 

— Ficaria 104. 

— flammula 44. 104. 

— sceleratus 8. 44. 104. 
Raphanistrum 156. 
Raphanus 156. 
Rapünzchen 157. 
Raute 105. 
Rautengewächse 156. 
RautenÖl, ätherisches 105. 
Reagens von Allen 163. 
V. Almen-Schönbein -van Deen 

163. 

Arnold 168. 

Baumann 168. 

Beissenhirtz 163. 

Bettendorf 163. 

Bloxam 163. 

Bodd^ 168. 

Boedeker 168. 

Boettger 163. 

Bouchardat 163. 

Brand 163. 

Brandt 168. 

Brociner 163. 

Brouardel & Boutmy 163. 

Buckingham 163. 

Capranica 163. 

Caro 163. 

Cavy 163. 

Deen, van 163. 

Dittmar 164. 

Dragendorff 164. 

Dragendorff & Todwyssotzki 

164. 

brechsei 164. 

Duflos 164. 

Dusart & Blondlot 164. 

EboU 164. 

Ehrlich 164. 

Einhorn 164. 

Erdmann 164. 

Esbach 164. 

Pehling 164. 

Fischer, E. 164. 

Fresenius 164. 



198 



Alphabetisches Register. 



Reagens von Fröhde 165. 

Gk&glio- Gruber 165. 

Grautier 165. 

Gerrard 166. 

Girard 165. 

Gmelin 165. 

Griess 165. 

Günzburg 165. 

Gunning 165. 

Gutzeit 165. 

Hager 165. 

Hammarsten- Jaffa 165. 

Hamack 168. 

Heller 165. 

Herapath 165. 

Hiasiwetz 165. 

Hoffmann 165. 

Hofmann 165. 

Hoppe -Sey 1er 166. 

Hüfner & Knop 166. 

Jacquemin 166. 

Jaffe 166. 

Johnson 166. 

Ittner 166. 

Keller, G. C. 166. 

Kjcldahl 166. 

Knapp 166. 

Kobert 166. 

Kunkel 170. 

Ladendorf 166. 

Lafon 166. 

Landolt 166. 

Lassaigne 167. 

Lieben 167. 

Liebermann 167. 

Liebig 167. 

Lugol 167. 

Wagner- Fresenius 167. 

Mandelin 167. 

Marm6 167. 

Marquis 167. 

Marsh 167. 

Mayer (Ferd.) 167. 

M6hu 167. 

Meyer (Vikt.) 167. 

MiUon 167. 

Mitscherlich 167. 

Molisch 167. 

Moore 167. 

Mulder 167. 

Nessler 168. 

Nylander 168. 

Obermeyer 168. 

Palm 168. 

Pellagri 168. 

Piria- Stadeler 168. 



Reagens von Planta 168. 

Plugge 168. 

Preyer 168. 

Reinsch 168. 

Robinet 168. 

Roussin 168. 

Rubner 168. 

Scheibler 169. 

Schlagdenhauffen 169. 

Schmidt (Ad.) 169. 

Schneider 169. 

Schönbein 169. 

Smith 169. 

Soldaini 169. 

Sonnenschein 169. 

Spiegier 169. 

Teichmann 169. 

Trapp 169. 

Trommer 169. 

üdrdnsky 169. 

ültzmann 170. 

Valentin 170. 

Vitali 170. 

Vry 170. 

Wayne 170. 

Wenzel 170. 

Weppen 170. 

Wetzel 170. 

Weyl 170. 

Wurster 170. 

V. Zaleski 170. 

Zeissl 170. 

Reaffenzpapierproben 38. 

Reaktionen, wichtige 168. 

Rebendolde 104. 

Reflexfrosch 60. 

Reinschs Reagens 168. 

Reizker 185. 

Reizungsherzstillstand in Diastole 62. 

— in Systole 63. 

Resorcin, violett mit Eisenchlorid 51. 
Resorcinwirkung 81. 
Respirationsgifte 56. 
Retentionstozikosen 11. 
Rhabarber, Harn rötlich nach 18. 
Rhamnaceae 105. 156. 
Rhamnokathartin 105. 
Rhamnus 156. 

— cathartica 105. 

Rhodanide, rotbraun mit Eisenchlorid 
51. 

Rhodankalium 146. 

Rhodanwasserstoffsäure , ausgeschie- 
den durch die Magenschleimhaut 
80. 

Rhododendron 44. 158. 
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Rhododendron femigineam 120. 

— hirsutum 120. 
Rhodoraceae 158. 
Rhus 157. 

— Cotinus 104. 

— toxicodendron 104. 

Ekzem nach 15. 

Rhynchoten 162. 
Ricin als Blutgift 109. 

— (xerinnungen in den Darmgefässen 
nach 74. 

— Gefässgerinnimg nach 99. 
Ridnolschwefelsaure Salze 111. 
Ricinus bei der Leiche 32. 
Ridnussamen 109. 

— bei der Leiche 34. 
Riemenblume 157. 
RiemenUumengewächse 157. 
Rindergalle 111. 
Ringelwürmer 162. 
Ringersche Lösung 64. 
Risspilz 135. 

Robinets Reagens 168. 
Robinia 157. 

— pseudacacia 104. 
Robinin 104. 
Rötengewächse 157. 
Rötling 135. 

Rosa 157. 

Rosaceae 43. 157. 

Rosengewächse 157. 

Rosenkäfer 162. 

Rosenthalsches Froachkarussell 58. 

Rosskastanie 110. 

Rosskastaniengewächse 156. 

Roussins Reagens 168. 

Ruberythrinsäure 43. 

Rubiaceae 157. 

Rubiaceenbasen 42. 

Rubidium 85. 132. 

Rubidiumsalzen, isotonische Lösungen 

von 88. 
Rubus 157. 

Rückenmarksgifbe 55. 56. 
Rubners Reagens 168. 
Rumex 159. 
Rundwürmer 161. 
Russula 160. 

— alutacea 135. 

— aurata 135. 

— consobrina 135. 

— emetica 135. 

— lactea 135. 

— rubra 135. 

— var. oxjacantha 135. 
virescens 135. 



Russula vesca 135. 
Ruta 156. 

— Abort nach 17. 

— bei der Leiche 33. 

— graveolens 105. 
Rutaceae 105. 156. 
Rutin 43. 

Sabadille 120. 

Sabadillin als Gerebrospinalgift 120, 

— charakteristische Färbung 50. 

— kirschrot gefärbt 50. 
Sabina 159. 

— Abort nach 17. 

— bei der Leiche 32. 33. 
Sadebaum 105. 
Sadebaumöl, äth. 105. 
Sägebarsch 103. 
Säurediabetes 34. 
Säureglykoside 43. 
Säuren bei der Leiche 33. 

— Darmentzündung nach 74. 

— Erregung der sensiblen Nerven- 
enden nach 61. 

— Gregengift gegen 25. 

— (ätzende) Zunge weisslich durch 25. 
Säurevergiftung, Blut- und Lymph- 
gerinnung nach 99. 

Safran 43- 

Safransurrogat als Methämoglobin- 
bildner 114. 

Salamandrin 99. 

Salep als Gegengift 24. 

Salicaceae 159. 

Salicin 43. 

Salicylate, violett mit Eisenchlorid 51. 

Salinigrin 43. 

Salix 159. 

Salizylpräparaten, Amaurose nach 14. 

Salizylsäurevergiftungserscheinungen 
81. 

Salmin 148. 

Salol auf Wunden 81. 

Salpetersäure bei der Leiche 38. 

— Einatmungen 80. 

— Gegengift gegen 24. 

— Vergiffcungstabelle für 78. 

— Zunge gelb durch 15. 
Salpetersäuredämpfen , Lungenödem 

nach 16. 
Salpetersaures QueeJcsilber, Gegen- 
gift gegen 24. 

— Natron als Methämoglobinbildner 
114. 
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Salvia 158. 

Salze der Chromsäure, giftig 81. 

Osmiumsaure, giftig 81. 

Oxalsäure, giftig 81. 

salpetrigen Säure, giftig 81. 

— Gegengift gegen 25. 

Salzen, Reizung der Muskelsubstanz 

nach 59. 
Salzsäure bei der Leiche 38. 

— Einatmung Ton 80. 

— Gegengift gegen 24. 

— Yergiftungstabelle für 78. 
Samandarin 99. 
Sambucus 157. 

— nigra 118. 

Samenfragmente im Magendarm- 
kanal 32. 

Sandviper 103. 

Sanguinarin 105. 

Santonin als Cerebrospinalgifb 120. 

— als Erampfgift 126. 

— Harn beim Faulen scharlachrot 
nach 18. 

— Krämpfe nach 14. 

— Mydriasis nach 72. 
Sapindaceae 43. 
Sapindus Saponaria 43. 111. 
Saponaria 43. 156. 

— alba 111. 

Saponingruppe, Muskellähmung nach 

58. 
Saponinstoffe als Blutgifte 110. 
Saponinsubstanzen 101. 

— Harn enthält Blutfarbstoff nach 
18. 

— Speichelfluss nach 16. 
Sapotozin 43. 112. 

— Abtötung der Nervenfäden durch 
61. 

— Muskellähmung nach 58. 
Saprin 147. 

Sarcoptes 162. 

Sarothamnus 157. 

Sarsaparillwurzel 111. 

Sarsasaponin 111. 

Satanspilz 135. 

Satureja 158. 

Satumismus, Geistesstörung nach 14. 

— Haut dunkel bei 15. 
Sauerkleegewächse 156. 
Sauerstoff, inaktiver, als Gegengift 23. 
Saugwürmer 161. 

Saurer oxalsaurer Kali, Aetzung durch 

85. 
Saure Salze bei der Leiche 83. 
Gegengift gegen 25. 



Saures schwefelsaures EaUum, Aetz- 
Wirkung durch 85. 

— weinsaures Kalium, Aetzung durch 
85. 

Schabe 162. 

Schachtelhalm 120. 160. 

Scharbock 104. 

Scharlachgift, Zellen und Zylinder 

im Harn nach 18. 
Scheelesches Grün bei der Leiche 32. 

33. 
Scheiblers Reagens 49. 169. 
Scheidenschwamm 185. 
Schlafmohn 118. 
Schlagdenhauffens Reagens 169. 
Schlangenbiss , Gegengift gegen 24. 
Schlangengift 100. 138. 

— Atmung schwächer nach 70. 

— bei der Leiche 31. 

— Blutdruck herabgesetzt nach 68. 

— Splanchnikuslähmung nach 74. 99. 

— Yergiftungstabelle 102. 
Schleiferkrankheit 161. 
Schleimstoffe 160. 
Schlesische Trüffel 135. 
Schmeerwurz 104. 159. 
Sehmeerwurzgewächse 159. 
Schmetterlinge 162. 
Schmetterlingsblütler 157. 
Schmidts Reagens 169. 
Schneeball 157. 
Schneiders Reagens 169. 
Schnupfen 16. 
Schöllkraut 105. 
Schönbeins Reagens 169. 
Schönhom 135. 
Schwalbenschwanz 158. 
Schwämme 160. 
Schwammgift 138. 

Schwarze Hautpigmentirang 81. 

Schwarzer Senf 101. 

Schwedisches Grün siehe Scheelesches 

Grün. 
Schwefeläther als Gerebrospinalgift 

122. 
Schwefelalkalieu, Aetzung durch 85.. 

— Gegengift gegen 24. 
Schwefelantimon bei der Leiche 32. 
Schwefelarsen als Aetzmittel 90. 

— bei der Leiche 32. 
Schwefelcalcium , Aetzung durch 85. 
Schwefelkohlenstoff bei der Leiche 35. 

— Geistesstörung nach 14. 

— Lähmungen nach 14. 
Schwefelkopf 135. 
Schwefelmethämoglobin 1 14. 
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Schwefelquecksilber bei MetaUauffin- 
düng 58. 

Schwefelsäure, Ansäuerung des Lei- 
chenblutes nach 76. 

— Gegengift gegen 24. 

— konzentrierte, als Reagens 50. 

— Vergiftungstabelle fQr 78. 
Schwefelsäuremonohydratals Reagens 

50. 
Schwefelsaures Baryt bei Metallauf- 
findung 53. 

— Blei bei Metallauffindung 53. 
Schwefelwasserstoff 146. 

— als Blutgift 114. 

— bei der Leiche 33. 

— bei Metallauffindung 58. 

— spezifische Wirkung des 85. 
Schwefelwasserstoffpräparate 116. 
Schweflige Säure, Einatmung von 80. 
Schweigrohr 104. 
Schweinegalle 111. 
Schweinekraut 104. 
Schweinfurter Grün bei der Leiche 32. 

33. 

— Zunge grünblau durch 15. 
Schweissgifte 56. 
Schwermetallsalze 89. 
Schwertelgewächse 159. 
Schwitzen der Hände 15. 
Scüla 159. 

— Puls beeinfiusst durch 17. 
SciUain 43. 

Scleroderma aurantiacum 135. 
Scolopendra 162. 
Scopolia 158. 

— atropoides 118. 
Scorpaena 108. 
Scorpio 100. 

Scrophulariaceae 105. 158. 
Scrophularineae 43. 
Seeale comutum 106. 
Sedum 157. 

— acre 3. 104. 
Seehase 161. 
Seeohr 161. 
Seeschlange 103. 
Seguine 104. 
Seidelbast 104. 
Seidelbastgewächse 159. 
Seidenpflanzengewächse 158. 
Seifennuss-Sapotoxin 111. 
Selago 160. 

Selen bei der Leiche 32. 
Selensäure als Reagens 50. 
Sempervivum 157. 
Senegin 43. 



Senf, schwarzer 105. 

— Sarepta> 105. 

— weisser 105. 
SenfÖlglykoside 43. 
Sennesblätter, Harn rötlich nach 18. 
Sensible Veränderungen 60. 
Sensiblen Nerven, Gifte der 55. 
Sepsin 148. 

Septentrionalin 132. 
Serranus Scriba 103. 
Silber als Aetzgift 90. 

— bei der Leiche 31. 32. 33. 34. 

— bei Metallauffindung 53. 

— Oberfiächenätzung durch 89. 

— Vergiftungstabelle für 94. 

— Zahnfleischsaum nach 16. 
Silenaceae 156. 

Silene 43. 156. 
Simulin 162. 
Sinaibin 43. 105. 
Sinapis 156. 

— alba 105. 
Singrün 158. 
Sinigrin 43. 101. 105. 
Sinkalin als Herzgift 133. 
Siphonandraceae 158. 

Sirupus Galeis als Gegengift 25. 
Sisymbrium 156. 
Sium 157. 

— latifoliam 105. 
Skatol 146. 

Skatolaminoessigsäure 146. 
Skatolessigsäure 146. 
Skatolkarbonsäure 146. 
Skombrin 148. 
Skombron 148. 

Skopolamin als Gerebrospinalgift 118. 

— bei der Leiche 31. 

— Bellhusten und Aphonie nach 16. 

— Gegengift gegen 25. 

— Harn nach, macht Pupillenerwei- 
terung 19. 

— Haut trocken nach 15. 

— Hydrobrom als Gegeng^t 26. 

— Puls beeinfiusst durch 17. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 
Skopotin 48. 

Skorpion 100. 162. 

Skorpionstich, Gegengift gegen 24. 

Smilax 48. 

Smiths Reagens 169. 

Soda, Aetzung durch 85. 

Solanaceae 43. 105. 158. 

Solanaceenbasen 42. 

Solanein 48. 

Solanidin, Mydriasis nach 72. 



202 



Alphabetisches Begister. 



Sobwiii 43. 110. 111. 

— Harn enthält Blutfarbstoff nach 18. 
Solanum 158. 

— Dalcamara 43. 

— taberosnm 111. 
Soldainis Reagens 169. 
Solpnge 103. 

Solvin 111. 

— Gerinnungen in den Darmge- 
ftssen nach 74. 

Sommertrflffel 185. 
Sonnenscheins Reagens 169. 
Spanische Fliege 102. 

— Fliegen, Blasen an der Haut nach 15. 
Spargel, Harn riecht nach Methyl- 

merkaptan bei Genuss von 17. 
Spasmotozin 148. 
Spatolaminoessigsärure 146. 
Spatzenzunge 159. 
Speichel der Spinnen 100. 
Speichelfluss 16. 
Speichelgifte 56. 
Speisemorchel 185. 
Speiteufel 185. 

Spektroskopieren des Blutes 35. 
Spektroskopischer Giftnachweis 51. 
Spermin 141. 
Spezifischer Geruch der Eingeweide 

38. 
Sphacelinsäure 106. 

— bei der Leiche 81. 
Spieglers Reagens 169. 
Spinne 162. 

— schwarze 103. 
Spinnen, echte 100. 

— unechte 100. 

Spinnenbiss, Gegengift gegen 24. 
Spinnengift, Verginungstabelle 102. 
Spiraea 157. 

Spitzmorchel 185. 

Spritblaa 108. 

Staubarten von Ipekakuanhawurzel, 
Quillajarinde, Ffeffer, Chromaten, 
Pikraten, Coxgunctivitis nach 14. 

Stauungen, chronische bei der Leiche 
34. 

Stearinsäure 189. 

Stechapfel 118. 

— bei der Leichis 32. 

— Haut trocken nach 15. 
Stechfliege 162. 
Stechginster 120. 
Stechpalme 158. 
Stechpalmengewächse 158. 
Steinpilz 185. 
Steinsamen 132. 



Sterculia acuminata 118. 

Stickstoff als Gerebrospinaigifk 122. 

Stickstoffozydnl als Cerebrospinalgift 
122. 

Stockschwamm 135. 

Stoffe unbekannter Konstitution 42. 

Stoffwediselgifbe 56. 

Stoffwechselprodukte, nicht analy- 
sierte 148. 

— toxikologisch wichtige 136. 
Stomatitis 32. 

Stramonium bei der Leiche 31. 
Streptokokken 108. 
Strontium 85. 

— als Herzgift 188. 
StrontiumlGsungen, isotonische 88. 
Strophanthin 48. 
Strophanthus glaber 43. 

— hispidus 43. 

— Komb^ 43. 

— Puls beeinflusst durch 17. 
Strudelwürmer 161. 

Strychnin als Cerebrospinalgift 120. 

— als Gegengift 25. 

— als Erampfgifb 128. 

— Blutdruck ^igt nach 66. 

— charakteristische Färbung 50. 

— Gegengift gegen 24. 25. 

— Harn danach macht Tetanus beim 
Frosch 19. 

— Krämpfe nach 14. 

— Bückenmarksreizung nach 59. 

— violettblau, dann zinnoberrot ge- 
färbt 50. 

Strjchningruppe^ Steigerung derRe- 
flexempfindiichkeit nach der 59. 

Strychninwirkung, kurareartige 59. 

Strychnosbasen 42. 

Strychnos Nux vomica 120. 

Sturin 148. 

Sturmhut 120. 

Sublimatverschlucken , Lungenödem 
nach 16. 

Sucholoalbumin 148. 

Sucholotoxin 148. 

Snlfonal als Cerebrospinalgift 122. 

— Gegengift gegen 25. 26. 

— Harn rotweinfarbig nach 18. 

— Koma nach 13. 
Sumach 157. 
Sumpfdotterblume 104. 
Sumpfgas als Cerebrospinalgift 122. 
Sumpf Schlangenkraut 104. 
Suprarenin 152. 

Susotoxin 148. 
Symphytum 132. 158. 
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Synanoeia brachio 103. 
Syringin 48. 

S^stemerkrankniigen des Rücken- 
marks 85. 



T. 

Tabak 118. 

— bei der Leiche 82. 
Tabakbasen 42. 
Tabanus 102. 162. 

Tabelle der Cerebrospinalgiftpflanzen 
118. 

— der giftigen Invertebraten 161. 

— der künstiichen Cerebrospinalg^te 
122. 

— der Meihämoglobinbildner 118. 

— der Pflanzen, welche grobe ana- 
tomische Veränderungen hervor- 
rufen 104. 

— der pharmakologisch wichtigen 
Pflanzengattungen 156. 

— der Pilzverwechselungen 185. 

— der Stoffwechselprodukte 189. 

— der Vergiftung durch Atropin, 
Nikotin, Pilokarpin, Kokain 180. 

— der Vergiftung durch Erampfgifbe 
126. 

— der Vergiftung durch Narkotika 
124. 

— der Wurst-, Fleisch- und Eäse- 
vergiftung 187. 

Tachycardia toxica 65. 
Taenia 161. 
TäubHng 185. 

— brauner 135. 

— roter 135. 
Tamus 159. 

— communis 104. 
Tanacetkampfer als Gerebrospinalgifb 

120. 
Tanacetum 157. 

— vulgare 120. 

Tannin s. Gallapfelgerbsäure. 
Tarakane 162. 
Tarantel, echte 108. 

— russische 108. 
Taraxacum 157. 
Taubenkropfgewächse 156. 
Taumelkäfer 162. 
Taumelkerbel 105. 
Taumellolch 118. 159. 
Taurin 140. 

Taurocholsaures Natrium 111. 
Taurokarbaminsäure 140. 
TausendfÜsser 162. 



Tausendkom 157. 
Taxin 105. 
Taxus 159. 

— baccata 105. 

— bei der Leiche 82. 88. 
Taxusharz 105. 

Tee, chinesischer, als Gegengift 24. 
Teeöl als Gerebrospinalgift 118. 
Teer, Ekzem nach 15. 
Teestrauch 118. 
Teichmanns Reagens 169. 
Tellur bei der Leiche 82. 
Tellurpräparate, Hamjsferuch knob- 
lauchartig nach 17. 
Tellursäure als Reagens 50. 

— spezifischer Atemgeruch nach 16. 
Tellursaures Ammon als Reagens 50. 
Temperatursteigerung 18. 
Temulin als Gerebrospinalgift 118. 
Terebinthaceae 157. 
Terebinthengewächse 157. 
Terpentingeruch der Eingeweide 88. 
Terpentinöl, altes, als Gegengift 24. 

— Veilchengeruch des Harns nach 17. 
Tetanin 147. 

Tetanolysin 111. 
Tetanotoxin 147. 
Tetanus 14. 
Tetanusbazillen 111. 

— Gegengift gegen 25. 
Tetanustoxin, Eiämpfe nach 14. 
ß-Tetrahydronaphthylamin, Mydriasis 

nach 72. 
Tetramethylendiamin 141. 
Tetroden 103. 

Tetronal, Harn rotweinfarbig nach 18. 
Thalassophryne reticulata 108. 
Thalictrum 156. 
Thallin bei der Leiche 34. 

— grün mit Eisenchlorid 51. 
Thea chinensis 118. 

Tbebain als Gerebrospinalgift 118. 

— blutrot gefärbt 50. 

— charakteristisch gefärbt 50. 

— gelb, dann braun, endlich blutrot 
gefärbt 50. 

— rot gefärbt 50. 
Theobromin 42. 144. 
Theophyllin 42. 148. 

— als Gerebrospinalgift 118. 
Thlaspi 156. 

Thi:ga 159. 

— Abort nach 17. 

— bei der Leiche 82. 88. 
Thymelaea 159. 
Thymelaeaceae 104. 159. 
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Thymin 142. 

Thymol, Harn linksdrehend nach 
19. 

— Harn reduziert Fehlinglösnng nach 
19. 

Thymus 158. 

Tieflagerung des Kopfes 22. 

Tiere, pharmakologisch wichtige 160. 

Tierische Gifte 99. 

Tierkohle als Gegengift 24. 

Tinctura Gantharidum 102. 

Tithymalus 104. 159. 

Tobsucht 14. 

Tod in kürzester Zeit 13. 

Tollkirsche 118. 

— bei der Leiche 32. 

— Haut trocken nach 15. 
Toluidin als Methämoglobinbildner 

114. 

— Cyanose nach 15. 

Tolupyrin, rotbraun mit Eisenchlorid 

51. 
Toluylendiamin, Harn ikterisch nach 

18. 
Tonerde bei Metallauffindung 53. 
Torfgranke 120. 
Toxalbumine 153. 
Toxalbuminurie 136. 
Toxikodendronsäure 104. 
Toxine 136. 
Toxiresin als Erampfgift 126. 

— Gegengift gegen 25. 
Toxopepton 149. 
Toxosalivation 153. 
Tracheata 162. 
Tracheentiere 162. 
Tracheotomie 22. 
Trachinus draco 103. 

— yipera 103. 
Tragant als Gegengift 24. 
Transfusion 23. 

Trapps Reagens 169. 

Trematoden 161. 

Triäthylamin 141. 

Tribrommethan als Gerebrospinalgift 
122. 

Trichina spiralis 161. 

Trichloraldehydhydrat als Gerebro- 
spinalgift 122. 

Trichlormethan als Gerebrospinalgift 
122. 

Trimethylamin 141. 

Trimethylamine als StofPwechselpro- 
dukte 142. 

Tnmethyloxäthylammoniumhydroxyd 
142. 



Trimethylyinylammoniumhydroxyd 

142. 
Trimethylxanthin 144. 
Trinitrin als Methämoglobinbildner 

114. 
Trional als Gerebrospinalgift 122. 

— Gegengift gegen 26. 

— Harn rotweinfarbig nach 18. 
Trioxybenzoesäure 146. 
Trioxypurin 143. 

Triton cristatus 100. 
Trochosa singoriensis 103. 
TrolHus 156. 
Trommers Reagens 169. 
Tropakokain als Gerebrospinalgift 118. 

— Harn danach macht Pupillenerwei- 
terung 19. 

Trüffel 135. 

Tryptophan 146. 

Tuberkulin 148. 

Tuberkuloidin 148. 

Tuberkulosamin 148. 

Tubokurarin 132. 

Tulipa 159. 

Tüpfelfarne 160. 

Türck-Setschenowscher Versuch 60. 

Turbellarien 161. 

Turbo 161. 

Turpethin 43. 

Turritis 156. 

Typhotoxin 147. 

T^osin 145. 

Tyrotoxikon 138. 

Tyrotoxin 138. 148. 



U. 



üdrdnskys Reagens 169. 
Ulex 157. 

— europaeus 120. 

Ulexin als Gerebrospinalgift 120. 
Ulmaria 157. 
ültzmanns Reagens 169. 
ümbelliferae 104. 105. 157. 
Unke 102. 
üntersuchungsgebrauchsgegenstände 

37. 

Uracil 142. 

Urämie 150. 

Urämin, Gegengift gegen 25. 

Urämisches Gift, Amaurose nach 14. 

Urans, Wirkung des 90. 

Uransalzen, Harn reduziert Fehling- 
lösung nach 18. 

— Harn rechtsdrehend nach 19. 
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üransaiires Ammon als Reagens 50. 

IJratämie 151. 

ürechitoxiii , Splanchnikasl&hmang 

nach 74. 
IJrginea scilla 43. 
üroleucinsäare 146. 
Urotxopin 142. 
ürspning der Krämpfe 59. 
Urtica 159. 
Urticaceae 105. 159. 
Urticaria 15. 

— dioica 105. 

— urens 105. 
Uterasgifbe 56. 

T. 

Vaccaria 156. 
Vacciniom 158. 
Valentins Reagens 170. 
Valeriana 157. 
Valerianaceae 157. 
Valerianella 157. 
Valeriansäure, normale 139. 
Vasomotorische Gifte 56. 
Veilchengewächse 156. 
Vellarin 105. 

Veratrin, absteigender Schenkel der 
Zucknngsknrve verlängert nach 60. 

— als Krampfpft 127. 

— charakteristische Färbung 50. 

— Darmkrampf nach 74. 

— Exzitation nach 14. 

— orange gefärbt 50. 
Veratridin als Cerebrospinalgift 120. 
Veratroidin als Gerebrospina^ft 120. 
Veratrum 159. 

— album 120. 

— nigrum 120. 

— Sabadilla 120. 

— viride 120. 
Verbascum 158. 
Verdächtiger Mageninhalt 35. 
Vereinblütler 157. 

Verfettung von Herz, Niere, Muskeln 

34. 
Vergiftungen, akute 10. 

— Blut- 12. 

— chronische 10. 

— exogene und endogene 11. 

— polizeiliche 10. 

— Retentions- 11. 

— Verschiedenheit derselben 10. 
Vergiftungssymptome 13. 
Ver^ftungstabelle für ätzende Alka- 

ben und alkalische Erden 86. 



Vergiftungstabelle für ätzende Säuren 
78. 

— fQr Arsen, Antimon, Bor 92. 

— fQr Chlor, Brom, Jod 82, 

— für Eantharidin, ErGtengifb, Acu- 
leatengift, Spinnengift, Fischgift, 
Schlangengi^ 102. 

— fQr Schwermetalle 94. 
Vergissmeinnicht 132. 
Vespa 162. 

— crabro, Hornisse 102. 

— vulgaris 102. 
Vibumum 157. 
Viktoriablau 108. 
Vinca 158. 
Vincetoxicum 158. 
Vinylcholin 142. 
Viola 156. 
Violaceae 156. 
Vipera ammodytes 103. 

— berus 103. 

— Redii 103. 
Viscum 157. 
VitaUs Reagens 169. 
Vorlegbarkeit, sinnHlllige der Gifte 38. 
Vorproben 38. 

Vrys Reagens 170. 
Vry-Sonnenscheins Reagens 49. 
Vulpinsäure als Cerebrospinalgift 120. 



Wacholderpilz 135. 
Wärmeanwendung 22. 
Wagner-Freseniussches Reagens 167. 
Waid 43. 
Waldameise 102. 
Waldmeister 157. 
Wallnussblätterabkochung als Gregen- 

gift 24. 
Wallwurz 132. 
Wanzen 162. 
Wasserblau 108. 
Wassermerk 105. 
Wassemabel 105. 
Wasserpfeffer 105. 
Wassersalamander 100. 
Wasserschierling 118. 
Wasserstoffdarstellung 111. 
Wasserstoffsuperoxyd als Gegengift 

23. 
— Apnoe nach 70. 
Waynes Reagens 170. 
Weichtiere 161. 
Weide 159. 
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Weidengewächse 159. 
Weinsäure 140. 

— als Gegengift 25. 
Weinstein, Aetzang durch 85. 
Weisse Kristalle in den Darmwan- 

duD^en 82. 

Weisslingsraupe 162. 

Wenzels Reagens 170. 

Weppens Reagens 170. 

Wermut 120. 

Wespe 102. 162. 

Wetzeis Reagens 170. 

Weyls Reagens 170. 

WiJliamsscher Apparat 54. 63. 

Hamack-Hafemannsche Modi- 
fikation 63. 

Winde 158. 

Windengewächse 158. 

Wismut, anatomische Veränderungen 
nach 90. 

— bei der Leiche 32. 38. 

— bei Metallauffindung 58. 

— Vergiftungstabelle des 97. 

— Zahnfieischsaum nach 16. 
Wohlgeruch der Eingeweide 38. 
Wolframsäure beiMetallauffindung 53. 
Wolfsbohne 105. 118. 
Wolfsmilch 104. 159. 
Wolfsmilchgewächse 159. 
Wolfsmoos 120. 

Wolfswurz 104. 

Wunden, vergüteten, Gegengift bei 24. 
Wurmfarn 104. 120. 
Wurmplätzchen, Harn beim Faulen 

scharlachrot nach 18. 
Wursters Reagens 170. 
Wurstgift, Bellhusten und Aphonie 

nach 16. 

— Diplopie und Ptosis nach 14. 

— Haut trocken nach 15. 

— Pupillenerweiterung nach 14. 
Wurstgiftbase, Eemersche 148. 
Wurstvergiftung 136. 



X. 



Xanthalin als Cerebrospinalgift 118. 
Xanthin 148. 
Xanthoramnin 48. 
Xylooopa 162. 
— violacea 102. 



Y. 

Tucca 48. 

— filamentosa 111. 

Yuccasaponin 111. 



Z. 



Zahnfleischsaum, dunkler 16. 32. 
Zahnwurz 104. 
V. Zaleskis Reagens 170. 
Zapfenfrüchtler 159. 
-Zaunrübe 105. 157. 
Zea Mais 106. 
Zehrwurz 104. 
Zeissls Reagens 170. 
Zeitlosengewächse 159. 
Zentrale Herzverlangsamung 63. 
Ziegenbart 185. 
Zink bei Metallauffindnng 53. 

— Oberflächenätzung durch 89. 

— Vergiftungstabelle fftr 95. 
Zinksalze, Brechdurchfall nach 16. 

— Gegengift gegen 26. 

Zinn , anatomische Veränderungen 
nach 90. 

— bei Metallauffindung 52. 58. 

— Vergiftungstabelle f&r 96. 
Zinnober 82. Vgl. auch Quecksilber. 
Zittwersamen, Harn beim Faulen schar- 
lachrot nach 18. 

Zungenverförbung, primäre 15. 
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Auflage. Mit 276 Abbüdungen. gr. 8. 1900. geh. 14 M. 

Heiner, Prof. Dr. W., Lehrbuch der Krankheiten der Verdauungs- 
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Geigel, Prof. Dr. B., und Yoit, Prof. Dr. Fr., Lehrbuch der klinischen 
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bildungen und 1 Farbentafel, gr. 8. 1895. geh. 12 M. 
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Auflage. Mit 59 in den Text gedruckten Abbildungen. 8. 1898. 
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Strassmann, Prof. Dr. Fr., Lehrbuch der gerichtlichen Medicin. Mit 
78 in den Text gedruckten Abbildungen und 1 Tafel in Farben- 
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Thema, Prof. Dr. B., Lehrbuch der pathologischen Anatomie mit Be- 
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Allgemeine pathologische Anatomie mit Berücksichtigung 
der allgemeinen Pathologie. Mit 436 Abbildungen in;i Text und 
4 Tafehi in Farbendruck, gr. 8. 1894. geh. 18 M. 
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